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An 


Beopold Kante 


“ 


ST ich im Frühling des Jahres 1830 mit Ihnen, 
mein verehrtefter Freund, in Florenz’ zufammentraf 
und drei Monate hindurch täglich Ihres anregen- 
den Umganges mich erfreute, wußte ich, eben erft 
nah Italien gefommen, unendlich wenig von italie- 
nifcher Gefchichte. Die Unterhaltung mit Ihnen machte 
mich damals auf Vieles aufmerffam: Ihre Schriften 
wirkten auf mich in einer Weife die ich nie vergef- 
fen werde. | | 
Ein günftiged Geſchick hat mich zu verſchiedenen 
Malen nach Italien zurüdgeführt. Ich habe auf der 
Südſeite der Alpen meine beften Jahre verlebt. Wenn 
meine amtliche Laufbahn und der von ihr ungertrenn- 
liche Wechfel des Aufenthalts mir nicht jene Conſe⸗ 
quenz und Beharrlichfeit der Studien geftatteten die 
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zu umfaſſenden Arbeiten noththut: ſo widmete ich doch, 
während. vieler Jahre, die Stunden der Muße größ- 
tentheild der Gefchichte der Staaten und des Volkes, 
welche Sie in einer ihrer wichtigften and einflußreich- 
ften hiftorifchen Fafen fo wahr aufgefaßt, fo vortreff- 
lich geſchildert haben. 

Erlauben Sie mir nun, Ahnen, dem ich viel: 
fache Anregung und Belehrung danfe, die vorliegende 
Sammlung gefchichtlicher Verfüche zu widmen. Sie 
haben Heerftraßen geebnet: ich bin auf Seitenpfaden 
gewandert. Wielleicht aber werden diefe Früchte be- 
grengterer Forſchung der Beachtung nicht unwerth 
befunden werden. Roc) bleibt, Sie wiffen’s am be— 
ften, viel zu thun auf diefem Felde. Zahlreiche und 
ergiebige Quellen für Spezialgefchichte find, großen- 
theils in den jüngften Jahren, durch einheimifchen 
wie fremden Fleiß entdeckt oder zugänglich geworden. 
Auch heute ift die Forfchung nicht erlahmt, ungeach- 
tet der traurigen Rüdwirfung welche die Ereigniffe 
von 1848— 1849 auf alle ernfte Thätigfeit geübt ha⸗ 
ben. Was ich Hier gebe, ald Auswahl aus Bielem, 
gehört meift ind Fach der Detailzeichnungen, mag 
nun politifche oder Literär- oder Sittengefchichte da— 
bei in Betracht fommen. Ich hoffe daß man Treue 
und Sorgfalt in der Auffaffung und Ausführung 
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nicht vermiſſen, daß man, auch bei abweichenden 
politiſchen oder religiöſen Meinungen, ruhige und 
leidenſchaftloſe Begruͤndung der ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten und Urtheile erkennen wird. 

Nehmen Sie denn das Buch an, als Freundes⸗ 
gruß aus einem Lande wo Ihr Name von allen Ge— 
fehichtsfundigen mit Verehrung genannt wird. 


Florenz, am PBalmfonntag 1853. 
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Italieniſche Diplomaten 


und 


diplomatiſche Verhältniſſe. 
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Vom XIII. zum XVI. Jahrhundert. 


Einleitendes. 


Ley 


Der Meitfälifche Friede wird gewöhnlich als die Periode 
betrachtet, in welcher die Gefchichte der Diplomatie, ber 
Wiſſenſchaft wie der Praris nach, eine größere Bebeu- 
tung für die politifche GSefchichte im Allgemeinen er» 
langt bat. Bon Manchen wird wol noch die Zeit 
Heinrichs IV von Frankreich eingefchloffen: in feltene- 
sen Fällen geht man auf Carl V zurück. Was bar- 
über hinaus Tiegt, bat nicht viel mehr als antiquari- 
ches Ipntereife, gerade fo wie man, was die Lehren 
des internationalen Rechtes betrifft, gewöhnlich mit 
Hugo Grotius beginnt und nur hiftorifcher Vollſtän⸗ 
digkeit zu lieb an die Bolognefer Rechtsfchule erimtert 
und bie Lehrer zu Salamanca, an Ayala und Gentili, 
von denen der Eine Tängere Zeit vor dem berühmten 
Niederländer über das Kriegs» und Friedensrecht han- 
delte, der Andere Iange vor Wiequefort über das Ges 
ſandtſchaftsweſen ſchrieb. Allerdings gehören die ge⸗ 
genwärtigen Formen diplomatiſchen Verkehrs verhaͤlt⸗ 
1 * 
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nißmäßig neueren Zeiten an: der Urſprung dieſes 
Verkehrs aber reicht um fo höher hinauf. Die Be— 
ziebungen von Städten zu Städten, von Staaten zu 
Staaten, von Nationen zu Nationen machten von je: 
her die Abfendung von Männern zum Bedürfniß, denen 
Aufträge zur Befprechung von, das Gemeinmwefen be 
treffenden, Angelegenheiten anvertraut wurden. Aus 
dem Bedürfniß entwickelte ſich die Sitte, ergab ſich bie 
allmälig fefter werdende Form dieſes Zweiges ber 
Staatsgeſchäfte. Es ift überflüffig auf dieſe, oft be- 
fprochenen, Werhältniffe in den Jahrhunderten Hinzu: 
deuten die wir das Alterthbum nennen, wie fie in ben 
legten Zeiten des republifanifchen und in denen bes 
kaiſerlichen Rom zu beftimmter Geftaltung, zu Geltung 
und eingreifender Wirkfamfeit gelangten. In ber äußern 
Erfcheinung fprach fich die gefteigerte Wichtigkeit and. 
Auf dem Forum Romanım, im altherfömmlichen Mit- 
telpunfte des öffentlichen Lebens, gab ed für bie Ge— 
jandten eine Tribüne, durch Mebertragung des Namens 
Einer Nation auf die andern die Gräcoſtaſis ge 
nannt, wie nachmals das Faiferliche Eonftantinopel ein 
Ähnliches, den Abgeordneten auch zur Wohnung an 
gewiefenes Gebäude, Kenodohium Romanorum 
tanfte — eine Einrichtung, die von ben mißtrauifchen 
Osmanen in ihrem Eldſchi-Khan nachgeahmt ward. 
Schon bier begegnen wir einer Anficht und einer Er: 
ſcheinung, die in den neneften Zeiten in gleicher Weile 
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ſich wiederholen. Das Mißtrauen in fremde Abgeſandte 
iſt ein traditionelles. Wie heutzutage die osmaniſche 
Politik den perſiſchen Botſchaftern nicht geſtatten will, 
in Conſtantinopel ſelbſt ihren Wohnſitz zu nehmen, ſon⸗ 
dern fie nöthigt von Scutari aus das europäiſche Ufer 
des Bosporus zu befehauen; wie das Zufammenleben 
der abendländifchen Deiffionen in Pern, dem neuen 
Eldfhi- Khan, urfprünglich weder lediglich Sache bes 
Zufalls oder Geſchmacks war noch Folge von Sani⸗ 
täts » Berhältniffen iſt; wie in manchen Staaten, fo in 
Benedig, der Umgang mit fremden Diplomaten aufs 
ſtrengſte verpönt war und bie und da auch heute nicht 
gerne geſehen wird: fo war es bei den Oftrömern wol 
weniger Gaſtfreundſchaft als Eiferfucht und Beſorgniß 
was fie veranlaßte, Durch Anweiſung beftimnter Woh⸗ 
nungen die Sefandten yon den Einheimifchen foviel als 
möglich zu ifoliren. 

Die Sitte, Unterhändler und Bevollmächtigte zu 
fenden, Hat alfo immer beitanden. Sm Mittelalter 
machte die enblofe Zahl großentheils Meiner Staaten 
und unabhängiger Communen folche Sendungen fogar 
in Menge nöthig. Aber die Natur der Gefchäfte be- 
dingte deren kurze Dauer. Stabile Gefandifchaften fa- 
men erft mit der Zeit auf, als die gegenfeitigen Bes 
rührungen durch Verträge geregelter wurden und Die 
außerordentlichen Miſſionen emander fo rafch folgten, 
Daß bie Belaffung ordentlicher Vertreter Durch das prak⸗ 
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tifche Bebürfniß an die Hand gegeben ward. Erft mit 
dem 16. Sahrhundert find die ſtehenden Geſandtſchaften 
eingeführt worden. Und auch dann nur an Höfen er- 
ften Ranges — auch dann nur mit mancherlei Lücken. 
Die meifte Ordnung und Gonfequenz zeigt in dieſem 
Fall, wie in andern biemit in Verbindung ftehenden, 
bie Republik Venedig. Doch felbft Venedig behielt nur 
diejenigen Mächte fortwährend im Auge, zu benen feine 
Beziehungen von der Art waren, daß fie fortwährende 
Bertretung erheifchten, ſei es daß politifche, fei es daß 
Handel -Intereffen dabei ind Spiel kamen — Rom, 
Spanien, Frankreich, England, Gonftantinopel. Mit 
ben andern Staaten nahm man's nicht fo genan, und 
wäre felbft Alles aufgehellt in ber Gefchichte der diplo⸗ 
matifchen Berhältniffe, fo würde man. doch an ben 
meiften Stellen auf ftrengen biftorifchen Zufammenhang 
verzichten müſſen. 

Bevor dieſe ſtehenden Geſandtſchaften Sitte wur⸗ 
den, pflegte man nur bei beſonderen Anläſſen, mogten 
dieſe nun politiſcher Natur ſein oder aber durch bloße 
Ceremoniellfragen bedingt werben, Miſſionen abzufen- 
. ben und benfelben irgend einen vereinzelten Auftrag zu 
geben. War der Zweck entweder erreicht oder verfehlt, 
bie Sache folglich auf eine oder die andere Weiſe ab: 
gemacht, ſo kehrte die Geſandtſchaft nach Hauſe und 
es verging vielleicht eine geraume Zeit, bevor ihr eine 
andere folgte. Wie ſich in den Jahrhunderten, von 
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denen in der gegenwärtigen Darſtellung die Rede iſt, 
von der Mitte des 13. bis zur Mitte des 16., die 
Scheidelinie zwiſchen den verſchiedenen Staͤnden und 
Beſchäftigungen im Ganzen nicht ſcharf ziehn laͤßt, ſo 
beſtand damals als Regel was ſich heute ſeltener und 
meiſt nur als Anomalie findet. Es fehlte viel daran, 
daß die diplomatiſche Carriere als ſolche wirklich ſich 
gebildet hätte. Hohe und niedere Geiſtliche, Earbinäle, 
Bifchöfe und Bettelmönche; Magiftratäperfonen und 
einflußreiche Bürger; Profeſſoren der Rechtswiſſenſchaft 
und bisweilen der Theologie, wurden zu folchen Sen- 
dungen gebraucht; Kriegsleute feliener, am feltenften. 
in Stalten wo, feitbem Das Kriegführen ein Handwerl 
und Sache der Häuptlinge von Söldnern geworben, 
der Kriegsmann keinem befondern Stante angehörte, 
ſondern dahin ging, wohin ihn die Hoffnung größeren 
Gewinnes zog. Der Iheilnahme der übrigen Stände | 
an den Sendungen ind Ausland war fonft die Ver⸗ 
faffung des Gemeinweſens in den italienifchen Repu⸗ 
bliten glnftig, wo mehr oder minder Alle, vom böhe- 
ven Mittelftande aufwärts, abwechſelnd Regierende und 
Regierte waren, Alle an den öffentlichen Angelegenhei- 
ten theilnahmen und mithin die Kenntniß derſciben ſich 
bei Allen verbreitet fand. 

Wie in der Bildungsgeſchichte des Mittelalters 
Italien den erſten Platz einnimmt, fo bietet auch in 
dem bie internationalen Beziehungen umfaſſenden Kreife 
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geiſtiger und geſchaͤftlicher Thätigkeit kein Land viel- 
Teicht zu fo fruchtbarer Betrachtung Stoff. Es ift ge- 
wiß Feine unbedeutende Seite der vielgeftaltigen, feit 
den griechifchen Republiten nicht mehr dageweſenen 
großartigen Regſamkeit, welche von der Zeit an wo 
der immer mehr abgejchwächte Einfluß der teutfchen 
Kaifer die nationale Geftaltung der Halbinfel nit . 
mehr dauernd zu Hindern im Stande war, bis zur 
Epoche, wo das Land wieder hineingesogen ward in 
den Strudel ber das Mittelalter begrenzenden gewalti- 
gen politifchen Ummälzungen, im italienischen Leben 
und Wirken und entgegentritt. Bon den früheften bis 
zu unfern Zeiten haben die Staliener den Ruhm be- 
wahrt, ausgezeichnete Diplomaten zu fein. Den Ruhm: 
denn ſollte auch,. was fchmwerlich heute noch der Fall 
ift, Die gängundgäbe Anficht von der Diplomatie 
ein Widerhall der Worte Sir Henry Wottow’3 fein: 
„An ambassader is’ a clever man sent abroad 
to die for his country” — wirkliche dem Vaterlande 
geleiftete Dienfte würden durch eine folche Anficht fei- 
neswegs gefchmälert werden. Manches Fam den Sta; 
lienern dabei zu ſtatten. Neben den zahlreichen ſtaat⸗ 
lichen Wechfelbeziehungen” und der verallgemeinerten 
Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten, befonders 
ihr feiner politifcher Verftand und jene. Gewandtheit im 
Unterhandeln, welche freilich oft in Verfchlagenheit und 
Intrigue ausgeartet ift. Waren die Gefchäfte an fich 
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oft unbedeutend, ſo wurde dabei doch immer Einſicht 
in das Geſchäftsweſen gewonnen, das Talent für Un⸗ 
terhandlung geübt, Kenntniß fremder Formen und Zus 
ftände erworben die der Heimath wieder zu gute kom⸗ 
men Eonnte; die Beobachtungsgabe wurde gefchärft und 
unter einem möglichft großen Kreife der Bürger, die 
Kunde bes Auslandes verbreitet, die heute Dem Italie⸗ 
ner, im Durchſchnitt genommen, in fo Häglichem Maße 
abgeht. . Wie geringfügig alfo auch bisweilen der Ge⸗ 
genftand gewefen fein mag, ber politifche Sinn wurde 
immer geweckt und genährt. Wenn wir Dante Alighieri 
als. Abgeordneten an den Magiftrat eines toscanifchen 
Städtchend von beiläufig zweitaufend Seelen, Niccold 
Machiavelli mit einer Sendung an ein Minoriten = Klofter 
zu Garpi beauftragt finden, und dabei bedenken, daß 
diefe. nämlichen Perfonen die Intereſſen ihrer Heimath 
auch bei Papſt und Kaifer und König vertraten: fo 
werben wir Teicht inne, daß man ben weniger glänzen- 
den Auftrag gefchietter Ausführung nicht minder würdig 
erachtete als den erheblicheren. 

Es ift dies aber ein Zug der Durch das ganze 
Mittelalter geht, das nichts von jener Vornehmheit 
wußte, welche die, oft eingebildete, Würde der Perſon 
eiferfüchtig und ängftlich gegen die Bedeutung bes Auf- 
trags abwägt,. die Bedeutung des Auftragd aber nad 
dem äußern Glanze, bie. auf deſſen Ausführung zu ver- 
wendende Sorgfalt nach folcher willkürlich - individuellen 


Sn 
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Schätzung zu meſſen beliebt. Es ift der Mangel an 
folcher falſchen Vornehmheit, der einft mit oft fehr ge- 
ringen Mitteln Großes ausführen Tieß, während wir 
ihm andererfeits verdanten, daß die Werke jener Zeit 
auch im Kleinen groß erfcheinen. Giotto und Andrea , 
del Sarto malten neben den Fresken in Affifi und in 
der Annunziata Schilder und Hausgeräth, und mehr 
denn ein Wappenfchild an florentiner Häufern ift von 
ber Hand Donatelly’3 und Luca della Robbia’s. 

Eine wahre und eigentliche Geſchichte der italieni- 
Schen Diplomatie würde zugleich eine politifche Gefchichte 
Italiens fein. Diefe Gefchichte ift noch zu fehreiben. 
Denn die bisherigen umfaſſenden Werfe, mögen fie von 
Stalienern oder von Ausländern herrühren, haben bei 
allen zum Theil glänzenden Vorzügen und Berdienften 
den unläugbaren Nachtheil, entweder über dem zu 
großen und doch nicht hinlänglich belebten Detail eine 
rechte Gefammtanfchauung zu gewähren, oder aber ei- 
nen fo einfeitigen und modernen politifchen Standpunfi 
zu nehmen, daß ein Bild mit falfchen Zügen und fal- 
Iher Färbung entſteht. Ceſare Balbo ift in einem 
Buche von geringem Umfange der Löfung der Aufgabe, 
die italienifche Gefihichte unter confequentem politifchen 
und filofofifchen Gefichtspunkte zu betrachten und bar: 
zuftellen, wol am nächiten gefommen. Der Zweck vor: 
liegender Blätter ift aber ein anderer amd befchränkter. 
Es Handelt fich wefentlich darum Die Formen bes Ge—⸗ 


— 1 — . 


fandtfchaftwefens in den beiden Tebten zum Mittelalter 
gehörenden Jahrhunderten wie im Webergange zu ber 
fogenannten neuen Zeit zu erläutern und zugleich die 
Betrachtung der diplomatifchen Beziehungen an Die Er- 
fcheinungen in jenen Staaten zu fnüpfen, welche bis 
zum Abſchluß der gedachten Zeit in der politifchen wie 
in der Bildungsgefchichte Italiens die wichtigften Rol- 
len gefpielt haben. Es find drei: Florenz, Venedig 
und Rom. In ben beiben erften fommen bie meiften 
einheimifchen Elemente zum Borfchein — wir finden 
bier Florentiner, dort Venezianer. Rom zog von jeher 
und für alle Zweige der Thätigfeit, in Kirche, Politik, 
Literatur, Kunft, fremde Kräfte an fih, wie und wo 
es Tonnte. Seiner ganzen Natur nach fteht e8 nie ab- 
gefchloffen da, fondern immer umfaſſend, aſſimilirend 
wie dominirend. 


.. 


Slorentiner. 


Sn den Zeiten in denen unfere Detailfunde von ita- 
lienifchen Angelegenheiten durch zahlreiche Chronifen in 
der Bulgarfprache gefördert wird, finden wir die Flo— 
rentiner als gleich eifrige wie ausgezeichnete Diploma- 
ten. Bekannt iſt die Gefchichte von Papſt Bonifaz VII, 
wie er im erften Jubeljahr, 1300, als die Gefandten 
vieler Nationen vor ihm erfehienen und zwölf derjelben 
florentinifcher Herkunft waren, die Slorentiner das fünfte 
Element nannte. Denn fie dienten in öffentlichen Ans 
gelegenheiten, außer ihrer Vaterſtadt, den Königen 
von Frankreich, England und Böhmen, von Neapel und 
Sizilien, den Herren vom Verona, dem Hospital: Or: 
den Sanct Johann des Tänfers, ja dem Herrſcher 
Rußlands und dem Tatarkhan. Auch in fpätern Zei: 
ten iſt den Florentinern Diefer Ruhm geblichen: ohne 
Ende ift die Reihe der Namen auf den Blättern ihrer 
Jahrbücher. Nie vielleicht ift der Eifer im Unterhan⸗ 
bein dem ihrigen gleichgefommen. Gefandtfchaft folgte 
auf Sefandtfchaft, gewöhnlich aus zwei, aus vier, ja 
acht bis zehn Perfonen beftehend — eine Menge Bir: 
ger find da genannt die fich in Staatsgefchäften aus: 


- 
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gezeichnet, Die wichtigften Stellen in ber Verwaltung 
bekleidet Hatten, Bifchöfe, andere. Seiftliche, öffentliche 


Lehrer. Man ftaunt mit Recht über die große Zahl 


berühmter Namen. 

Nur einige Tönnen hier angeführt werden, denn 
mehr als anderswo find in dieſem Fall die bedeutenden 
Perfönlichkeiten mit der ganzen politifchen Gefchichte 
der mwechfelunllen Republik verfchmolzen. Einer ber Er- 
fien denen wir begegnen, in dem Zeitabfehnitt deſſen 
Betrachtung wir beginnen, iſt Brunetto Latini, der 
Lehrer Dante's der ihn fo Tiebevol begrüßt als er fein 
„lieb und gutes väterliches Antlig” unter den Schatten 
erblickt. Im Jahre 1260, zur Zeit als burch König 
Manfreds Beiftand die Gibellinifche Partei in Toscana 
auf kurze Zeit das Uebergewicht erlangte, war Brunetto 
von den Guelfen abgefandt worden Hülfe zu fuchen 
bei Alfons von Gaftilien. Schon in Ronceval ereilte 
ihn jedoch die Kunde von der blutigen Schlacht von 
Montaperti und dem völligen Unterliegen feiner Partei, 
und mehre Jahre verweilte Brunetto in Frankreich, bis 
im Sahre 1266, nad Manfreds Tode, die Guelfen 
nach Florenz zurückkehrten und er Staatöfchreiber ber 
zur Republik berangebildeten Commune ward, ein Amt 
welchem fpäter fo manche berühmte und verdiente Män- 
ner vorffanden. Brunetto's großer Schüler aber zeich- 
nete fich mehr denn ein anderer feiner Zeit in gefandt- 
ſchaftlichen Gefchäften aus. Vierzehn Miffionen werden 
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unterzogen haben ſoll. Ob die Aufzählung genau, iſt 
zweifelhaft. Folgen wir ihr, fo finden wir den Dich⸗ 
ter der Göttlichen Comödie ald Gefandten in Siena, 
Perugia, Venedig, zweimal bei Carl II Könige Nea⸗ 
pels, beim Markgrafen von Efte, in Genua, zweimal 
bei Earl Martel Könige von Ungarn, in Frankreich bei 
Filipp dem Schönen, viermal bei Papft Bonifaz VIIL 
Jeder Gefang bes großen Gedichtes Tegt an den Tag, 
welche umfaffende und fruchtbare Kenntniß von Welt 
und Ländern und Menfchen, mehr vielleicht noch als 
durch gelehrte Studien, Dante im thätigen wandernden 
Leben gewonnen hatte. Als er Florenz verließ, die 
legte diefer Sendungen anzutreten, war e8 auch das, 
legte mal daß er feine Vaterſtadt betrat. Es war im 
Herbfte 1301, während des Zwiftes der die herrfchen- 
den Buelfen in Schwarze und Weiße gefpalten batte, . 
die fich beide an Papft Bonifaz wandten. Wie hoch 
Dante in feiner Vaterſtadt ftand, wie hoch er von fid 
Dachte, giebt Borcarcio’8 Erzählung fund. Der Papft 
erfannte in den Schwarzen das Träftigere Clement bes 
Quelfenthbums: er wollte, wie er ſich ausdrüdte, Die 
Männer nicht aufgeben um ber Weiber willen, und 
als in Folge der falfchen Friedensftiftung, die Durch 
ihn veranlaßt worden war, bie Weißen aus Ylorenz 
verdrängt wurden, traf ben noch abweſenden Alighieri 
unter den Erfien ber Bann. So endete, in feinem 
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ſiebenunddreißigſten Lebensjahr, feine öffentliche Lauf⸗ 
bahn. Aber auch während der neunzehn Jahre die er, 
ein Heimathlofer, in Stalien und jenfeit der Alpen 
umherirrend verlebte, hatte er mehr denn einmal Gele- 
genheit, Freunden und Bejchübern in Unterhandlungen 
zu dienen. Kurze Zeit. noch vor feinem Tode befand 
er fih zu Venedig im Auftrage Guido Novello’3 von 
Polenta, des Beherrſchers von Ravenna, ber ihm bie 
legte Zuflucht gewährt hatte. 

Auch Petrarca und Boreaccio Teifteten auf ähnliche 
Meife Dienfte. Francesco Petrarca gehört nicht eigent- 
lich bieher, denn fait immer fern von Toscana, das 
einft feinen Vater in die Verbannung wandern gefehn 
Hatte, ſchloß er fich fremden Höfen an. So ging er 
im Sabre 1343 im Auftrag Papſft Glemens’ VI von 
Avignon nach Neapel zur jungen Königin Johanna, 
welche kurz vorher ihrem Großvater Robert nachgefolgt 
war. Im Jahre 1354 ließ er fich durch den Erzbiſchof 
Giovanni Visconti nach Venedig an ben Dogen An- 
drea Dandolo fenden, und zwei Jahre barauf nad 
Drag zu Katfer Carl IV, auf den Wunſch Galenzzo 
Visconti's, welcher den für die italienischen Fuͤrſten 
und Freiitanten ſtets fofttpteligen und unbequemen wenn⸗ 
gleich im polltifcher Beziehung kaum mehr beſonders 
wichtigen Römerzug zu hindern fuchte. Giovanni Boe⸗ 
caccio aber war um fo eifriger im Dienfte des floren⸗ 
tintfchen Gemeinweſens. Zu verfchiedenen Malen fin- 
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den wir ihn als Abgefandten, bei ben Polentanen in 
Ravenna, bei den Päpften in Avignon, in Teutfchland 
felbft als es fich Darum handelte, der ftetS wachſenden 
Macht der Visconti zu begegnen. Im Sahre 1368 
war er, ſchon alternd, bei Papſt Urban V, welcher in 
feinem Breve an den oberſten. Magiftrat der Prioren 
jagt: er habe ihren Abgeordneten gnädig empfangen, 
‚fowol in Berüdfichtigung Derer die ihn geſandt, wie 
aus Achtung für die Talente und Tugenden bes Ge- 
fandten. Nicht minder, fährt der Bapft fort, Habe er 
Die im Namen der Republik verftändig von ihm vorge: 
tragenen Dinge angebört und ihm das geantwortet, 
was er der Umgeftaltung Staliens.- förderlich glaube, 
an die er mit Gottes Hülfe fich zu begeben denke.) 
Es war die Zeit der NRüdverlegung des päpftlichen 
Stuhls von der Rhone ‚nach der Tiber. 

Gehn wir einige Schritte zurüd, fu finden wir 
während der Zeit des Aufenthalts der Päpfte in Frank— 
veich, der Zeit des babylonifchen Exils der Kirche, zahl- 
reiche Gefandtfchaften der Florentiner beim heiligen 
Stuhl. Schon im Jahre 1309 wurde Mattey Biltotti, 
Notar der Commune, zu Bapft Clemens V gefchiedt 
um ben Frieden mit der Kirche berzuftellen, indem bie 
Weigerung, den Gardinal Napoleon’ degli Orfini auf: 
zunehmen welcher al8 „Pacier“ bie Eintracht zwifchen 
den Schwarzen und ben vertriebenen Weißen berftellen 
jollte, der Stadt das Interbiet zugezogen hatte. Die 
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Miſſion war erfolgreich, indem des Papftes Neffe, Ar⸗ 
nald Gardinal von Pelagrue, zur Aufhebung des Ju⸗ 
terdiets angewieſen wurde. Als nach der Mitte bes 
14. Jahrhundert die Guelfifchen Republiten von ben 
Visconti hart bedrangt wurden und ganz Toscana in 
Gefahr war deren Beute zu werben, ging nach Avig- 
non Gefandifchaft auf Oefandtfchaft, während zu glei⸗ 
her Zeit Carl IV zum Römerzuge veranlaßt ward, 
welchen, wie oben bemerkt, der Visconti zu bintertrei- 
ben fich bemühte. Nicht minder nach der Thronbeftei- 
gung Urbans V (1362), als die Rüdverlegung des 
heiligen Stuhls nah Rom in immer nähere Ausjicht 
geſtellt wurde. Als Maeſtro Rinaldo da Romena, Leh—⸗ 
rer der Theologie, im Jahre 1365 nach Avignon ge⸗ 
ſandt ward, trug die ihm ertheilte Inftruetion ihm un- 
ter andern Dingen auf, er folle ben Papſt erfuchen, 
Meffer Francesco Petraren das erfle vacant werdende 
florentiner Canonicat zu ertheilen, indem das Verlan⸗ 
gen allgemein fei, daß er zur Ehre von Florenz und 
um feiner eigenen Ruhe willen diefe Stadt, die ihn 
zu ihren Bürgern zähle, zu feinem Wohnfig erwählen 
möge. Das vom 8. April datirte Schreiben der Sig- 
norie an den Papit Spricht denfelben Wunfch aus. ?) 

Im Jahre 1366, als überall in Italien verkün- 
bet ward der Papft werde Rom befuchen und im Ber: 
ein mit dem Kaifer Die Macht der Visconti zu brechen 
juchen, ging eine neue Geſandtſchaft der Ylorentiner 
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nad Avignon, Urban V in feinem Vorhaben zu be 
ftärfen und ihm die Hülfe der Florentiner anzubieten, 
falls er Galeeren oder Pferde bedürfe. Unter den Ab- 
geordneten war Meffer Lapo da Eaftigliondhio,?) Pe 
trarca's Freund und der berühmteſte Rechtslehrer feiner 
Zeit, welcher einige Jahre darauf, bei jener gewaltſa⸗ 
men und blutigen Reaction des niedern Volkes wider 
bie Serrfchaft der, dem damals vernichteten alten Adel 
wenn nicht an Rechten doch an Anſprüchen gleichfiehen- 
den, großen Popolan-Geſchlechter, einem Aufitande der 
unter dem Namen des Tumults der Ciompi nur zu 
befannt geworben tft, als einer ber einflußreichiten und 
gemwandteften Anhänger der ariftoeratifchen Partei der 
Albizzi verbaunt ward, und im Jahre 1381 in Rom 
ftarb, wo er nicht lange vorher von Papft Urban VI 
mit ber Senatorswürbe bekleidet worden war. So wie 
Lapo 1366 nach Avignon gegangen, fo fand er auch 
in ben Jahren 1376—1377 an der Spike der Gefandt- 
Schaft, welche nach Anagni fich verfügte zu den aus 
Avignon angelangten Testen franzöfifchen Papſte Gre⸗ 
gor XI, mit welchem die Republik feit Tängerer Zeit 
in arger Fehde lebte. Die Geſandten hatten den Auf- 
trag Frieden anzubieten und zu fehließen: aber fie kehr⸗ 
ten umverrichteter Dinge heim obſchon fie fünf Monate 
in Anagni verweilt, welches in andern Zeiten eines 
viel thatkräftigern und gemaltigern Papftes ſchnöde Be⸗ 
handlung gefehn hatte. Zwei Tage nach ihrer Rückkehr 
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wurde das Volk auf den Plab vor dem Palaft ber 
Signorie befchieden wo die Parlamente gehalten zu 
werben pflegten: dort ward öffentlich vorgetragen was 
die Gefandten mit dem Papfte verhandelt und welche 
Forderungen ber römische Hof ftele. Der Papſt ließ 
dann feinerfeitö eine Botfchaft an die Ylorentiner ab- 
gehn: zwei Klofterbrüber, ein Auguftiner und ein Mi- 
norit, wurden dazu erſehn. Sie brachten Beglaubi- 
gungfchreiben mit, nicht etwa an die Signorie, fon- 
dern an das Boll. Die Form mar ungewohnt: den⸗ 
noch erlaubte man ihnen ben Auftrag auszuführen, 
and Ehrfurcht vor Dem der fie gefandt. Sie fprachen 
vor der auf dem Platz verfammelten Menge. Sie ver- 
juchten die Schuld am Unfrieden der Signorie aufzu⸗ 
bürden, das Volk aber zu gewinnen indem fie daſſelbe 
priefen als fei es dem heiligen Stuhl gehorfam und 
ergeben. Indeß erreichten fie nicht die Abficht die be- 
ftehende Regierung der großen Bürgerfamilien zu flür- 
zen, welche fpäter aus dem fchon erwähnten heftigen 
Sturme, ber ihre Häupter momentan nieberjchlug und 
fie ganz zu vernichten drohte, nur Fräftiger hervorging 
und noch über fünfzig Jahre währte. Denn im Volke 
fanden fie keinen Anhang und kehrten nad) Anagni zus 
rü ohne etwas erreicht zu haben. 

Zum beſſern Verſtändniß biefer Vorgänge muß 
hier noch das Verhältniß der Florentiner zu Papft Gre⸗ 
gor XI erläutert werben, umfomehr als daſſelbe Anlaß 
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gab zu einem der bemerkenswertheſten Vorgänge in der 
Geſchichte der florentiniſchen Diplomatie — ein Vor— 
gang der an das Lyoner Conzil von 1245 erinnert und 
an des Hohenſtaufen Friedrich Sachwalter Thaddäus 
von Sueſſa. Nicht über Papſt Gregor perſönlich be- 
klagten ſich die Florentiner, wol aber über Die grenzen: 
loſe Willkür ſeiner Legaten in Italien, welche das alte 
Verhältniß geſtört und die am eifrigſt guelfiſch geſinnte 
aller Republiken zum Widerſtande genöthigt hatte — 
über Cardinal Guillaume de Noellet vor allen, welcher 
aus Feindſchaft gegen Florenz Alles that, Unruhen im 
Innern zu erregen. Die Angegriffenen ſchritten zu Re: 
preffalien. Die Unzufriedenheit im Kirchenftaat, welche 
dreißig Sabre früher einem abenteuerlichen Santaften 
wie Gola Rienzi augenblidlichen Sieg verfehafft hatte 
und nur durch des Gardinal Si d'Albornoz feite und 
Enge Verwaltung unterdrückt worden war, kam ihnen 
zu Hülfe und bald loderte der Aufruhr in allen Städ— 
ten. Der PBapft, mit ben italienifchen Verhältniſſen 
wenig vertraut, tiber Die offenbaren Folgen der Feind⸗ 
fhaft um ſo erzürnter, fprach den Bann aus über 
Florenz. Es gefchah zur Zeit als er noch in Avignon 
weilte, im Jahre 1376. Donato Barbadori und Do- 
menico Salveftri wurden dahin gefandt. Sie ftellten 
vor, wie die Florentiner fich zu allen Zeiten in Glück 
und Unglück als getreue Söhne der Kirche bewiefen, 
wie das feindfelige Verhalten der Stellvertreter des 
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Papſtes Schuld fei an allem Uebel. Gregor aber wollte 
feine Bertheidigung anhören. Im verfanmelten Con⸗ 
ſiſtorium, in Gegenwart ber Geſandten, fprach er ben 
feierlichen Kirchenbann aus über Die Florentiner, in der 
ſtrengſten Form, nicht nur Ihre Güter preisgebend ſon⸗ 
dern auch ihre Freiheit und ihr Leben. Da warf fich 
Donato Barbadori, ein entjchloffener und leidenſchaft⸗ 
licher Mann, unbededten Hauptes nieder vor einem 
Bilde des Gekreuzigten das im Saale fi befand, und 
rief mit lauter Stimme: „An Dich, Herr Jeſus Chrift, 
appellire ich von dem ungerechten Urtheilfpruch Deines 
Statthalters, zu jenem grauenvollen Tage an welchen 
Du, al3 Richter erfcheinend, keinen Unterfchied der Pers 
fon machen wirft. Respiciat me Deus salutaris 
meus, adiutor meus esto, ne derelinguat me, 
quoniam pater meus et mater mea derelinque- 
runt me.” Erſt gegen Ende bes folgenden Jahres, 
nach den bereitd erwähnten fruchtlofen Unterhandlun⸗ 
gen, kam eine Einigung in Sarzana zu Stande, vors 
züglich durch Vermittlung der heiligen Katharine von 
Siena. Als bald darauf Oregor XI ftarb (27. März 
1378) und am römischen Forum begraben ward, ſand⸗ 
ten bie Florentiner an feinen Nachfolger Urban VI 
acht Botjchafter, ihm ihre Anhänglichkeit zu bezeugen. 
Donato Barbadori war unter ihnen. 

Diefen Mann, der fih fo mutbig und von Va⸗ 
terlandsliebe erfüllt gezeigt Hatte, traf ein tranriges 
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Schickſal. Als, in Folge der unfeligen neapolitanifchen 
Thronwirren unter der Herrfchaft der Anjon, Prinz Carl 
von Durazzo im Sahre 1379 nah Italien zog, um, 
wie einſt König Ludwig von Ungarn, feiner Muhme, 
der erften Sobanna, die Krone Neapels zu entreißen, 
wurde Barbadori mit Tommafo Strozzi und Marco 
Benvenuti zu ihm gefandt. Nach dene Tumult ber 
Ciompi war Florenz damald in einem an Anardie 
grenzenden Zuftande, welchen die ariftocratifche Partei 
bald zu nuben wußte um wieder and Ruder zu Tom: 
men. Bis dahin aber ward noch das Blut manchen 
hochftehenden Mannes vergojfen. Unter den Gefandten 
brach Unfriede aus: Barbadori wurde vom Strozzi bes 
fchuldigt mit den Verbannten, namentlich mit Lapo ba 
Gaftiglionchiv im Einverftändniß zu fein. Vergebens be: 
rief er fich auf die dem Gemeinweſen geleifteten Dienfte: 
er fiel, ein Opfer des gewohnten Undanks factiöfer Re⸗ 
publifen. Mit Piero degli Albizzi und mehren andern 
der vornehmften Bürger wurde er enthauptet. 

Das 14. Jahrhundert, befonders die zweite Hälfte 
bejjelben, weiſt eine ſehr beträchtliche Zahl von Miſſio⸗ 
nen bei italienischen Fürften auf, Die bier um fo eber 
übergangen werden können, da fie fein allgemeines In- 
terefje darbieten. Es genügt einen Blick auf die ita- 
lienifche ©efchichte jener Zeiten zu werfen, um fich von 
ber jcheinbar verworsenen, boch im Grunde ziemlich 
beftändigen Politik der italienifchen Staaten einen Be: 
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griff zu machen, in ber wir, unter ben herkömmlichen 
Namen des Gibellinen- und Guelfenthums, den großen 
und nachhaltigen Antagonismus zwifchen Mailand und 
Slorenz finden, ben Kanıpf Giovanni, Bernabd, Gian 
Galeazzo Visconti's gegen die Republit, ber ſich noch 
um beinahe ein halb Jahrhundert verlängerte und erft 
mit dem Ausfterben der Visconti endete — ein Kampf, 
der alle Nachbaren, die Eite, die Earrarefen, die Gon- 
zaga, Bologna, Pifa und Lucca, bie Päpfıe nicht aus- 
gefchloffen, in feinen Kreis zog, während Venedig, 
ſtaatskluger und vorfichtiger als alle andern, die gün⸗ 
ftigen Conjuncturen benugte um fich ein anjehnliches 
Gebiet auf dem italienischen Feſtland zu bilden. Sels 
ten wurde ein Geſandter abgeurbnet: Dies lag ſchon 
der mißtrauiſchen Politik folcher von Factionen zer: 
riffenen Staaten ferne. Daß die zur Begrüßung, bei 
Thronbefteigungen u. f. w. beſtimmten Botichaften aus 
mehren Perſonen bejtanden, erklärt fi Durch das 
Geremoniel. So gingen im Jahre 1381 zu Earl von 
Durazzo, nachdem er Neapel eingenommen, acht Ges 
fandte, vier aus großen Popolanfamilien die andern 
ans den Heinen Ziünften, die damals anf kurze Zeit 
bedeutenden Antheil an den Staatsgejchäften erlangt 
hatten. Als im Jahre 1347 König Ludwig von Un⸗ 
Harn auf feinem fehon erwähnten unbeilvollen Zug ge: 
gen Neapel in Verona angelangt war, gingen fugar 
zehn Geſandte zu ihm, alle aus ben erften Gefchlech- 
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Schickſal. Als, in Folge der unſeligen neapolitaniſchen 
Thronwirren unter der Herrſchaft der Anjon, Prinz Earl 
von Durazzo im Sabre 1379 nach Stalien zog, um, 
wie einft König Ludwig von Ungarn, feiner Muhme, 
der eriten Sohanna, die Krone Neapeld zu entreißen, 
wurde Barbadori mit Tommaſo Strosi und Marco 
Benvenuti zu ihm gefandt. Nach dene Tumult der 
Ciompi war Florenz damald in einem an Anarchie 
grenzenden Zuftande, welchen die ariftocratifche Partei 
bald zu nuben wußte um wieder and Ruder zu Tom: 
men. Bi3 dahin aber ward noch das Blut manchen 
hochftehenden Mannes vergoifen. Unter den Gefandten 
brach Unfriede aus: Barbadori wurde vom Strozzi bes 
Ichuldigt mit den Verbannten, namentlich mit Lapo ba 
Caſtiglionchio im Einverftändniß zu fein. Vergebens be- 
rief er fich auf die Dem Gemeinmwefen geleifteten Dienfte: 
er fiel, ein Opfer des gewohnten Undanks factiöfer Ne: 
publifen. Mit Piero degli Albizzi und mehren andern 
der vornehmften Bürger wurde er enthauptet. 

Das 14. Jahrhundert, befonders Die zweite Hälfte 
bejjelben, weiſt eine fehr beträchtliche Zahl von Miſſio⸗ 
nen bei italienischen Fürſten auf, die hier um fu eher 
übergangen werben können, ba fie kein allgemeines In⸗ 
terefje darbieten. Es genügt einen Blick auf die ita- 
lienifche ©efchichte jener Zeiten zu werfen, um fich von 
ber fcheinbar verworrenen, doch im Grunde ziemlich 
beftänbigen Politik der italienifchen Staaten einen Be- 
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griff zu machen, in der wir, unter den herkömmlichen 
Namen bed Gibellinen- und Guelfenthums, den großen 
und nachhaltigen Antagonismus zwiſchen Mailand und 
Florenz finden, den Kampf Giovanni, Bernaboͤ, Gian 
Galeazzo Visconti's gegen die Republik, der ſich noch 
um beinahe ein halb Jahrhundert verlängerte und erft 
mit dem Ausjterben ber Visconti endete — ein Kampf, 
der alle Nachbaren, die Eſte, die Carrareſen, die Gon- 
zaga, Bologna, Pifa und Lucca, die Päpfte nicht aus⸗ 
gefehloffen, in feinen Kreis zog, während Venedig, 
ſtaatskluger und vorfichtiger als alle andern, die gün⸗ 
ftigen Conjuncturen benubte um fich ein anfehnliches 
Gebiet auf dem italienifchen Feltland zu bilden. Sels 
ten wurde ein Geſandter abgeordnet: dies lag ſchon 
des mißtrauiſchen Politik folcher von Factivnen zer 
siffenen Staaten ferne. Daß die zur Begrüßung, bei 
Thronbefteigungen u. f. w. beſtimmten Botſchaften aus 
mehren Perſonen beſtanden, erklärt ſich durch das 
Ceremoniell. So gingen im Jahre 1381 zu Carl von 
Durazzo, nachdem er Neapel eingenommen, acht Ge⸗ 
ſandte, vier aus großen Popolanfamilien die andern 
aus den kleinen Zünften, die damals anf kurze Zeit 
bedeutenden Antheil an den Staatsgeſchäften erlangt 
hatten. Als im Jahre 1347 König Ludwig von Un⸗ 
garn auf feinem ſchon erwähnten unbeilvollen Zug ge: 
gen Neapel in Verona angelangt war, gingen fogar 
sehn Gefandte zu ihm, alle aus ben eriten Geſchlech⸗ 
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tern, Albizzi, Corſini, Strozzi, Medici, Rucellai, Bet 
tori, Adimari, Altoviti, Peruzzi. Tommaſo Gorfini 
führte das Wort. 

Zahl, Bedeutung, Würde der diplomatifchen Be: 
ziehungen nahmen noch zu im 15. Jahrhundert. Das 
Aufführen der einzelnen Mifflonen würde nichts als 
eine trodene Nomenclatur fein: ſtatt deffen mögen bier 
die hervorragendften Männer nambaft gemacht werben, 
welchen die Republik Botfchaften anvertraute. In er: 
fter Linie ftehn Die beiden Capponi, Gino und Neri, 
der Bater im Jahre 1424 geftorben, der Sohn im Sabre 
1457, Beide zum Gipfel der Ehren gelangt und in ben 
fihmwierigften Momenten und Angelegenheiten erprobt, 
gleich ausgezeichnet durch echten Bürgerfinn wie Durch 
Mangel an felbjtfüchtigem Ehrgeiz, was den Machia⸗ 
ve, in der Parallele zwifchen Coſimo de?’ Medici und 
Neri Capponi, zu dem Ausfpruch veranlaßt, Neri babe 
feine Autorität auf öffentlichen Wegen erworben, wes—⸗ 
halb feine Freunde zahlreich geweſen, feiner Parteige- 
noffen wenige. *) Daher Bater wie Sohn redliche Ver: 
mittler und treue Bewahrer der angeftammten Freiheit. 
Gino Gapponi, der Eroberer Piſa's und einfachtrene 
Hiftorlograf des Tumults der Ciompi, wurde meift zu 
Aufträgen im Lande ſelbſt gebraucht; Neri, nicht nur 
als Gefchichtfchreiber und in ber Verwaltung ausge— 
zeichnet, war wie der Vater auch als Kriegsmann durch 
geichiekte Leitung berühmt, fo daB ihm, welcher, wie 
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das damalige Kriegsweſen und Die geringe Zuverlaͤſſig⸗ 
feit Der Hauptleute es zur Sitte gemacht hatten, als 
Commiſſar der Republik fich bei dem Heere befand, mehr 
als den Condottieren der Soldtruppen das Verdienſt des 
glänzenden Tags von Anghiari und der Erfolg des Un- 
ternehmens wider den Grafen von Poppi gebührt. Auch 
im Auslande wurde er vielfach gebraucht. Er war eg, 
ber im entfcheidenden Kriege wider Filippo. Maria, den 
Lebten der Visconti, Francesco Sforza, den talentvoll- 
ften Kriegsmann Italiens, zu Ounften von Florenz und 
Venedig ftimmte und die ‚Herren ber Romagna gewann 
— jene berühmte Ambafjade, welche Italiens größter 
Politiker fo fchön gefchildert hat, wie der Capponi 
beim Landen in ben von dem Herzog von Mailand 
hartbedrängten Venedig ald Retter begrüßt ward, ehren- 
voller als je ein Fürft empfangen; wie der venezianifche 
Senat, Die ſtaatsklugſte Verſammlung der Welt, an 
jeinem Munde bing als er über den bisherigen Erfolg 
feiner Sendung und die Nothwendigfeit des Zujam: 
menbandelnd Bericht erftattete; wie Alle mit emporge- 
bobenen Händen auffprangen, Viele mit Ihranen in 
den Augen, den Ylorentinern für den treuen Beiſtand, 
ihm für Die rafche und gewiifenhafte Ausführung des 
Auftrags dankten und verhießen, ihr Vaterland follte 
fürder ein gemeinfames fein für ſie wie fiir die Flo— 
rentiner. °) | 

richt vereinzelt fanden Die Capponi. Kaum miu⸗ 
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vom Conſtanzer Conzil in den durch die Folgen des 
großen Schismas beinahe eben ſo ſchlimm wie vorher 
durch den Aufenthalt der Päpfte in Frankreich zerrütte⸗ 
ten Kirchenftant zurüdfehrte. Coſimo de? Medici war 
1432 in Ferrara, 1437 in Venedig und nochmale bei 
den Eſte. 

Die Genannten find die hervorragendften Perſon⸗ 
lichkeiten in der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Sie find in der That Die, welche das Geſchick des 
Staates in Händen bielten. Neben ihnen traten noch 
viele andere auf, von größerer oder geringerer Beben: 
tung. So der meiftgebranchte aller florentinifchen Di: 
plomaten, Giannozzo Manetti, der Biograf Papft Nico: 
lang’ V, nach deſſen Erwählung er die Bewillkomm⸗ 
nungsrede der Botfchaft der Republik zu halten beauftragt 
ward. Auf vierzehn und drüber wird die Zahl feiner 
Miffionen angegeben, welche ihm man weiß nicht ob 
mehr das Mißtrauen oder die Mißgunft feiner Mitbuͤr⸗ 
ger zuzogen, fo daß er in feinen legten Lebensjahren 
wegen der mit Fürften und Großen gejchloffenen Freund: 
Schaften um zehntauſend Goldgulden geftraft wurbe, 
worauf er freiwillig die Heimath verließ und in ehren: 
vollem Exil erft in Rom dann in Neapel lebte wo er 
1459 ftarb. Als er todt war, erkannten die Florenti⸗ 
ner feinen Werth: nicht nur feine Gebeine wollten fie 
haben, fondern an der unvollendet gebliebenen bann 
abgetragenen Domfacade errichteten fie ihm wie ihrem 


doch nur ſchwächlich unterftibten, während die Maſſen 
jne Haltung annahmen, die man in allen Staaten 
finder, in denen Ummälzungen nur durch blutlofe Par- 
tei⸗ Evolutionen gemacht zu werden pflegen. Und nun 
Kinaldo’3 großer Widerfacher, Coſimo, befonnen bis 
zur Schlauheit, berechnend bis zur Hinterlift, fein 
Mittel ſcheuend und ohne wahren Adel des Karakters 
wenngleich tüchtiger zum Theil feltener &igenfchaften 
nicht baar, ohne welche er folche Stellung nicht zu er- 
langen gefchweige zu behaupten vermugt hätte; -ben 
großen Yamilien feindlich, weil er von ihnen neues, 
feinen und feines Haufes Plänen binderliches Eingrei⸗ 
fen in die öffentlichen Angelegenheiten fürchtete; dem 
Volke fchmeichelnd, weil er unter deinoeratifchen For⸗ 
men den Seinigen die Obergewalt fihern wollte; ben 
Künften hold wie den Wiffenfchaften und reich an manch: 
fachem Verdienſt um beide. Die Thätigkeit diefer Män- 
ner war wefentlich auf den heimifchen Einfluß und die 
Verwaltung angemwielen, aber fie übernahmen Doch zu 
wiederholten Malen Sendungen ind Ausland: Palla 
Strozzi war 1410 in Bologna bei Papft Alerander V, 
1415 in Neapel bei der zweiter Johanna, 1419 bei 
Papft Martin V, 1432 in Ferrara. Rinaldo degli Al: 
bizzi ging 1414 nach Neapel, der Königin Johanna 
bei ihrer Ihronbefteigung nach Ladislaus' frühem Tode 
die Glückwünſche der Republik zu überbringen, und vier 
Jahre darauf nach Mailand zu Martin V, als dieſer 
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vom Conſtanzer Conzil in den durch die Folgen des 
großen Schismas beinahe eben ſo ſchlimm wie vorher 
durch den Aufenthalt der Päpfte in Frankreich zerrütte⸗ 
ten Kirchenftant zurückkehrte. Coſimo de Medici war 
1432 in Ferrara, 1437 in Venedig und nochmals bei 
den Eile. 

Die Genannten find die bervorragendften Perfön- 
lichkeiten in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Sie find in der That Die, welche das Geſchick des 
Staates in Händen hielten. eben ihnen traten noch 
viele andere auf, von größerer oder geringerer Beben: 
tung. So der meiftgebrauchte aller florentinifchen Di: 
plomaten, Giannozzo Manetti, der Biograf Papft Nice: 
aus’ V, nach deſſen Erwählung er die Bewillfomm- 
nungsrede der Botfchaft der Republik zu halten beanftragt 
ward. Auf vierzehn amd drüber wird die Zahl feiner 
Miffionen angegeben, welche ihm man weiß nicht ob 
mehr dad Mißtrauen oder die Mißgunft feiner Mithür: 
ger zugogen, fo daß er in feinen lebten Lebensjahren 
wegen der mit Fürften und Großen gefchlofjenen Freund: 
Ichaften um zehmtaufend Goldgulden geftraft wurde, 
worauf er freiwillig die Heimath verließ und in ehren: 
vollem Eril erft in Rom dann in Neapel Iebte wo er 
1459 ftarb. Als er todt war, erkannten die Klorentis 
ner feinen Werth: nicht nur feine Gebeine wollten fie 
haben, fondern an der unvollendet gebliebenen Dann 
abgetragenen Domfacade errichteten fie ihm wie ihrem 
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Kanzler Poggio Bracciolini eine Dearmorftatue. Und 
Niecold da Uzzano ift zu nennen, das vermittelnde Ele- 
ment während der Herrfchaft der Albizzi; Agnolo Ac⸗ 
eiaiuoli, Lorenzo Ridolfi, Agnolo Pandolfini, Averarbo 
und Der ältere Lorenzo de’ Medici, Coſimo's Bruder, 
Diotifalvi Neroni und manche Andere, die nicht ohne 
Ruhm geblieben find in florentinifchen Gefchichten. 
Blättern wir in dieſen Gefchichten, fehn wir uns 
um nach treffenden Karakterzügen umd Anekdoten, wie 
Manches finden wir da was bie Perfönlichkeiten in 
helles Licht ſtellt! Wie manche Probe von dem fehar- 
fen, praktiſchen Verſtand und ber Geiftesgegenwart ber 
Slorentiner! Es würde zu weit führen, follten viele 
folcher Beifpiele angeführt werden: ein Baar aber mögen 
immerhin bier fiehn. Zu Maftino della Scala war in 
der Zeit feines höchften Glanzes Ping della Tofa ge- 
fandt worden, gleich beherzt und entichieden von Ka: 
takter wie er im Aeußern unfcheinbar war., Um größer 
zu erfcheinen pflegte er eine hohe eiferne Sturmhaube 
zu tragen: unter dem mächtigen Helm aber fah ber 
Mann nur Heiner aus. Der Herr von Verona fchloß 
vom Körper auf den Geift, Tieß, wider die der Repu⸗ 
blik ſchuldige Ehre, ihren Gefandten ſtehn bis alle 
Uebrigen abgefertigt waren, und rief ihn dann mit den 
Worten: Du Mann mit dem Helm, tritt beran! 
Meſſer Pino aber erwiederte: Ich werde ein andermal 
zu Dir fommen, wo's Dir nötbiger fein wird mit mir 
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faßen wirflich im Caftel.?) Alles das war nun an- 
ders, nachdem Lorenzo den König umgeftimmt. Die 
neuen Geſandten warfen fich dem heiligen Water zu 
Füßen, empfingen ben Segen und wurden dann Yon 
Gardinälen umd vielen Prälaten nach ihren Wohnungen 
geleitet. 

Eine Heldengeftalt, fteht gegen ben Schluß Die: . 
ſes Jahrhunderts Pier Capponi da, jenes verdienten 
Neri glorreicher Enkel, deffen Worte an Carl VII 
nicht vergeflen werden, fo Tange die Erinnerung an 
florentinifche Gefchichten Teben wird. Er wurde viel 
gebraucht. Nach der Verſchwörung der Pazzi war er 
in Lucca, um den Beiftand diefed Staates fiir den er- 
warteten Krieg zu erlangen. Nachdem der Krieg vor: 
über war ging er nach Neapel zu König Yerrante, 
oftenfibel um die Herausgabe der noch von den Neapo⸗ 
fitanern beſetzten Gaftelle zu erwirken, insgeheim um 
den König und feinen Sohn Alfons wider Papſt Sirtus 
zu ftimmen, welchem Lorenzo de’ Medici nie trante. Im 
Baronenkriege, welcher das Königreich Neapel unter 
Ferrante's Regierung zerriß, war Piero ald Commiſſar 
Dei Republik bei Herzog Alfons, und wurde in alle Ge⸗ 
heimniſſe jener Hinterliftigen Politik eingeweiht, welche 
zwar im Jahre 1486 zu triumfiren fchien, jedoch den: 
eigentlichen Grund zu dem furchtbar rafchen Sturze des 
aragonifhen Haufes Tegte. Im Sabre 1494 wurde 
Pier Capponi nach Frankreich gefandt: er follte bie 


Hofe begonnene Verſoͤhnungswerk beim Papſte vollen- 
bet, durch eine feierliche ans zwölf Perfonen beitehende 
Botfchaft, an deren Spike Francesco Soderini Bifchof 
von Volterra fand, der Bruder des bald zu nennen- 
den Sonfaloniere und nachmals als Cardinal vielvers 
mögend unter den Päpften Julius II und Leo X bis 
zur befannten Kataftrofe der Petrucei’fchen Verſchwö⸗ 
sung. Bei Nacht Iangten die Geſandten in Rom an. 
Unter dem Porticus von Sanct Peter, der damaligen 
ernſten mittelalterlichen Bafllifa, empfing fie auf dem 
Throne ſitzend Papfı Sirius. Es galt die Republif 
von dem Kirchenbanne zu befreien, welcher fie in Folge 
der Maßregeln wider ben Garbinal Riario und an- 
dere in jene Verſchwörung vermidelte Kleriker, nament: 
ih aber wegen ber Auffnüpfung des Erzbifchofs von 
Piſa betroffen hatte. Vergebens hatte, vor Lorenzo's 
Reife, der gelehrte Donato Acciaiuoli, welcher auch 
in Frankreich, in Neapel und an anderen Orten in 
diplomatifchen Geſchäften geweſen wär, Papft Sirtus 
zu befänftigen gefucht. Aber dieſer war fo erzürnt, daß 
er den Geſandten in ber Engeläburg einfperren Tafjen 
wollte: es bedurfte dringender Vorſtellungen von Seiten 
der Abgeordneten Mailands und Venedigs ihn von fol- 
her Verletzung des Völkerrechts abzuhalten. Donato 
wurde aber doch im päpftlichen Palaſt zurücdgehalten 
und bewacht, bis ber Garbinal wieder in Rum war. 
Die in der Stadt anmefenden florentiner Kaufleute . 
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ſaßen wirklich im Caſtell.s) Alles das war nun an 
ders, nachdem Lorenzo ben König umgeftimmt. Die 
neuen Geſandten warfen fich dem heiligen Vater zu 
Füßen, empfingen den Segen und wurden Dann von 
Gardinälen und vielen Prälaten nach ihren Wohnungen 
geleitet. oo 

Eine Heldengeftalt, fteht gegen den Schluß Die: . 
ſes Sahrhunderts Pier Capponi da, jenes verdienten 
Neri glorreicher Enkel, deffen Worte an Carl VIU 
nicht vergeffen werben, fo lange die Erinnerung an 
florentinifche Gefchichten Teben wird. Er wurde viel 
gebraucht. Nach der Verfchwörung der Pazzi war er 
in Lucca, um den Beiftand dieſes Staates für den er: 
warteten Krieg zu erlangen. Nachdem ber Krieg vor: 
über war ging er nach Neapel zu König Yerrante, 
oftenfibel um die Herausgabe der noch von den Neapo⸗ 
litanern beſetzten Gajtelle zu ermirfen, indgeheim um 
den König und feinen Sohn Alfons wider Papft Sirtus 
zu ſtimmen, welchem Lorenzo de’ Medici nie traute. Im 
Baronenkriege, welcher das Königreich Neapel unter 
Ferrante’3 Regierung zerriß, war Piero ald Commiſſar 
Der Republik bei Herzog Alfons, und wurde in alle Ge⸗ 
heimniſſe jener Hinterliftigen Politik eingeweiht, welche 
zwar im Jahre 1486 zu triumfiren fchien, jedoch den 
eigentlichen Grund zu dem furchtbar rafchen Sturze bes 
aragonifchen Haufes Tegte. Im Sabre 1494 wurde 
Pier Capponi nach Franfreich gefandt: er follte bie 
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Neutralität der Republik Florenz bei Carl VIII, dem 
er bald in anderer Weiſe gegenüberſtand, und dann bei 
Lodovico il Moro rechtfertigen. Und ein andermal noch 
ging er als Botſchafter zu König Carl, nach Aſti, um 
die Herausgabe Piſa's zu erlangen um deſſen Beſitz 
gerade Damals der Kampf fich entzündete. „Piero Cap⸗ 
poni, jagt Machiavefli von ihm, erbte von Urgroßvater 
und ©roßvater den Ruhm, der in feinem Vater un- 
tergegangen fihien und von ihm durch Geift und Be⸗ 
redfamfeit miebererlangt wurde. In feinen Handlungen 
war er dennoch unbeftändig, was Lorenzo be’ Mediei 
einmal zu der Bemerkung .veranlaßte, Piero fcheine 
ihm bald der Vater und bald der Großvater. Wie 
jeine Geſinnung mechfelte auch fein Geſchick, das Ihn 
unter verfchiedenen Regierungsformen bald bob und bald 
drückte. Jedenfalls aber gebührt ihm das Lob, daß er 
allein aufrecht hielt was Alle aufgegeben hatten, als 
er, vor dem franzöflfchen Könige, den Vertrag zerriß 
welcher feiner Heimath bie Freiheit nahm. Da ſchreckte 
ihn weder der Franzoſen Frechheit noch ihre Macht: er 
allein war’8 ber Florenz vor franzöftfcher Kuechtfchaft 
rettete wie Camillus Rom gerettet hatte.” Ihm wäre 
e3 bei einer feiner Miſſionen beinahe ſchlimm ergangen. 
Als er nämlich im Jahre 1479 in Lucca weilte, war 
er in Gefahr vom Volke in feiner Wohnung ermordet 
zu werden, weil das Gerücht von einem verrätherifchen 
Meberfall durch die Wlorentiner fich verbreitet hatte. 
I. 3 
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ſchritte gemacht hatte. Aber die Kumjk ſiet chem je 
raſch mie fie allmälig emporgeſtiegen war, mer ir 
Literatur fehlte das chrifliche Elemente Tie Pelinl, 
Kia dahin im Allgemeinen eine reim ttaltemigche, „um 
faßte nun, durch die Zeitmerhälinigge una Vermisfhungen 
darauf hingewieſen, beinahe gunz Europa. 

Florenz hatte daran thaͤtigen Antheil. Mit eine 
serrütteren, voͤllig unhaltbaren Berfaffung, fan «3 
minder Durch territoriale Bedeutung als durch lange 
ausgeübten Einflus in ber eriien Heihe ber iteliei- 
schen Staaten. An innern Zermürfniffen mar es in 
Demjelben Mape reicher geworben, mie ärmer an Deu 
compacıen Maren Die fich einit wechſelweiſe aus bem 
Felde jchlugen, ſei es in den blutigen Schlachten ber 
Zürgermiliz auf Montaperti und Gumpeltinn, rei es 
in Dem Sieg der Zünfte über ven alten Adel bei ber 
Grundung der ‘Erioren- Berfaffung oder dem Uuterlie- 
gen des vornehmen Bürgerfiandes unter dem Pöbel im 
Zumult der Ciompi. So furz vor dem Untergange 
jeiner jogenannten Freiheit, die eine ihren Trägern 
immer gefährlichere, immer jchwerer zu handhabende 
Waffe geworben, jirengre es noch einmal all feine 
wenngleich zerjplitterten und uneinigen Kräfte an, und 
jtand da, reich am Söhnen, die miteinander ums ben 
Vorrang ın Fähigkeiten firitten, Die, was ihre Sefin- 
nung betrifft, nicht jelten zweideutigen Ruf, beinahe 
fämmtlih aber in Bezug auf Gewandtheit und Ta- 
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Waffengewalt öffnete in einem Maße, wie es ſeit ben 
Hohenftaufen nicht mehr ftattgefunden, während er bie 
Saat ausſtreute deren Auffchießen Italiens Nationa⸗ 
lität und Unabhängigkeit erftidte: führten die Folgen 
dieſes Zuges, namentlich während der zunächftliegenden 
vierzig Jahre, Verhältniſſe herbei, in denen, ober auch 
unter deren Drud, Geift und Talent der Staliener einen 
unermeßlichen Spielraum vor fich erblidten. Es war 
die unheilvollſte Zeit die nun begann: unheilvoll in 
ihrem Verlauf, denn man vernahm nur von Kampf, 
von rafchen Glückswechſeln und Vernichtung; unheilvoll 
in ihren Solgen, denn was im Mittelalter Gutes und 
Großes fich herangebildet, ging großentheil® unter im 
wilden Toben, und wenig anderes blieb als das 
Schlimme, mit einem Schein herkömmlichen Mechts 
und gefeßlicher Ordnung. Der Nimbus von Wiffen- 
Ichaft und Kunft, der das fogenannte Zeitalter Leo's X 
umgiebt, bat mehr geblendet als einen vollwichtigen 
Erſatz für fo viele Uebel gegeben. Wie es immer ber 
Fall in Perioden der Aufregung, glänzende Talente ent- 
wichelten fich, bedeutende Karaktere ftählten fih. Die 
erfte Hälfte bes 16. Jahrhunderts war bie Zeit, "in 
der die ſchönen Künfte ihren Zenith erreichten, nicht 
plößlich, denn es hatte eine ſtufenweiſe Entwidlung 
ftattgefunden, aber darum nicht minder bewunderns⸗ 
würdig. Sie war die Zeit eier zweiten Blüte der 
National» Literatur, welche feit Petrarca's Tode Rück⸗ 
3*# 
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ſchritte gemacht hatte. Aber die Kunſt fiel eben ſo 
raſch wie fie allmälig emporgeſtiegen war, und be 
Literatur fehlte das chriftliche Element. Tie Politit, 
bis dahin im Allgemeinen eine vein italienifche, „um: 
faßte nun, durch die Zeitverhältnifje und Verwicklungen 
daranf hingemiefen, beinahe ganz Europa. 

Florenz hatte daran thätigen Antheil. Mit einer 
serrütteten, völlig unhaltbaren Verfaſſung, fand es 
minder durch territoriale Bedentung als durch Tange 
ausgeübten Einfluß in der erften Reihe der italieni- 
fihen Staaten. An innern Zerwürfnifien war ed in 
demfelben Maße reicher geworden, wie ärmer an be 
compacten Maſſen die ſich einft wechſelweiſe aus dem 
Felde fehlugen, fei es in den bintigen Schlachten der 
Bürgermilig auf Montaperti und Campaldino, fei es 
in dem Sieg der Zünfte über den alten Adel bei der 
Gründung der Prioren= Verfaffung oder dem Unterlie- 
gen des vornehmen Bürgerftandes unter dem Pöbel im 
Tumult der Ciompi. So kurz vor dem Untergange 
feiner fogenannten Freiheit, die eine ihren Trägern 
immer gefährlichere, immer fchmwerer zu handhabende 
Waffe geworden, ftrengte es noch einmal all feine 
wenngleich zerfplitterten und uneinigen Kräfte an, und 
ftand da, reich an Söhnen, die miteinander um ben 
Vorrang an Fähigkeiten ftritten, die, was ihre Gefin- 
nung betrifft, nicht felten zweideutigen Ruf, beinahe 
ſämmtlich aber in Bezug auf Gewandtheit und Ta⸗ 
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Iente wohlerworbene Berühmtheit mit nach Haufe brach: 
ten. Wenn bier genannt werden Pier Soberini, Nie- 
cold Machiavelli, Francesco uiceiardint, Francesco 
Bettori, Roberto Aecininoli, Niccold Capponi, Bal- 
daffar Carducci, Luigi Aamanni, Raffaello Girolami, 
fo könnte dieſe Neihe von Namen um viele gemehrt 
werben. Aber fie reicht bin, eine Menge Erinnerun⸗ 
gen zu wecken. 

Pier Soderini war Fein großer Politiker, wenn⸗ 
gleich wie mehre feines Gefchlecht3 vielfeitig und viel- 
jährig geübt in politifchen Gefchäften aller Art. Er 
hat das Unglüd gehabt Cein Ungläd, von dem fehon 
manche brave Leute betroffen worden find!) nach einem 
Epigramm beurtheilt zu werben, und über Died Epi- 
gramm bat man alle Dienfte namentlich feiner frühern | 
Jahre rafch genug vergeſſen. Gr war ber. Aufgabe 
nicht gemwachfen, als Tebenslänglicher Venner (Gonfa⸗ 
Ioniere) an der Spike eines von politifchen und reli= 
giöfen Parteien zerrijfenen Staates dieſen Parteien 
ſelbſt im Angejichte des immer bebrohlicher werdenden 
Kampfes des ganzen füdmweltlichen Europa einen Zaum 
anzulegen: aber geiftreichere Männer wären folcher Auf- 
gabe vielleicht noch weniger als er gewachfen geweſen. 
Als während des Zuges Carls VIII die Medizeifche 
Herrfchaft in Florenz mehr in Folge der Unfähigkeit 
Piero's, des Sohnes Lorenzo’3, ald aus andern Grün⸗ 
den geftürzt wurde, kam bie heillofe Verrottung bed 
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ganzen republikaniſchen Baues an den Tag. Sechzig 
Jahre früher konnte es ſich noch darum handeln, ob 
democratiſche Formen den ariſtocratiſchen entgegenzu⸗ 
ſtellen ſein dürften: aber nicht vergeblich hatten ſechzig 
Jahre lang drei Medizeer alle Stände ſyſtematiſch ver⸗ 
dorben. Im Jahre 1494 war der Republik das Ur⸗ 
theil geſprochen, obſchon ſie noch beinahe acht Luſtra 
lang ſich hinſchleppte. Welche Zeit politiſcher und ad⸗ 
miniſtrativer Miſere die nun begann! Der ruhmloſe 
Krieg gegen Piſa, das die florentiniſchen Feſſeln abge⸗ 
ſtreift hatte und fünfzehn Jahre lang widerſtand; Sas 
vonarola's Wirkſamkeit in demo⸗theocratiſch politifch- 
religiöſer Richtung; der erbitterte Kampf von Anhängern 
der Medici, von Anhängern des Dominikaners, von 
ariſtoeratiſchen Excluſiven, von democratiſchen Tollen 
— alles dies währte einige Jahre, und ein Mann wie 
Soderini ſollte dem täglich offenbarer werdenden Ruin 
ſteuern. Seine Herrſchaft, wenun man feine Verwal⸗ 
tung ſo nennen darf, währte zehn Jahre, von 1502 
bis 1512: die Zeit in welcher Neapel eine ſpaniſche 
Provinz, Inlius I Papſt ward, die Ligue von Cam⸗ 
brai Venedig an den Rand des Abgrundes führte; die 
Zeit Kaifer Marimilians, Ludwigs XII, Ferdinauds 
des Katholifchen. Machiavell, in dem tauſendmal mie- 
derholten Sinngedicht, ſteckt Soderini in bie Kinder: 
Vorhölle — aber man weiß, in welchen desperaten 
Mitteln ſelbſt ein Geiſt wie Machiavell das Heil Ita⸗ 
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liens fuchen ging. Pier Soderini war Fein großer Po⸗ 
litifer: er war ein ehrlicher und uneigennütziger Mann, 
Eigenschaften, denen wir immer feltener begegnen; er 
war beſchränkt und alternd, und fo nahm man ihn 
gleichfam als ein neutrales Element. Seine perfön- 
liche Thaͤtigkeit als Gefandter tft manchfah in Au⸗ 
ſpruch genommen worden: feine Epoche war aber na⸗ 
mentlih Bildungfchule großer Staatsmänner. 

Niccolo Machiavelli tritt zuerft hervor. Es han- 
belt fich Hier nur um feine diplomatifche Wirkfamteit. 
Soderini fand ihn fchon im Amte, welches er bis zu 
deſſen Sturze bekleidete. In feinem neunundzwanzig⸗ 
ften Jahre (1498) wurde er dem Staatdfecretär der 
Republik Marcello Virgilio Adriani, dem berebteften 
Manne feiner Zeit, beigegeben, deſſen Euges Geſicht 
die über feinem Grabe in der Franzisfanerlirche bei 
S. Miniato al Monte aufgeftellte Büſte vergegenwär- 
tigt. Als Secretär des Raths der Zehn der Freiheit 
und bes Friedens, dem die Verhandlungen mit aus⸗ 
wärtigen Staaten fowie die Kriegäfachen oblagen, 
wurde er anhaltend zu Mifjionen gebraucht. Schon 
im Jahre 1498 finden wir ihn zu Piombino bei Ja⸗ 
cob V Appiano, welcher für Lodovico il Moro eine 
Schaar von Hommes d’armes zur Belagerung Pifa’s 
zu führen hatte; im Jahre 1490 bei Caterina Riario 
Sforza, der beherzten Mutter Giovanni's de Medici, 
des Führers der fchwarzen Banden; 1500 in Frauk⸗ 


reich bei Ludwig XII, in Folge der Zwiftigkeiten die 
im Lager vor Piſa zwifchen den franzöfifchen Hülfs⸗ 
truppen und ben Florentinern ausgebrochen maren und 
die Aufhebung der Belagerung nach fih zogen. Es 
folgte im Sabre 1502 feine vielbefprochene Sendung 
nad Imola zu Ceſare Borgia, welcher die in die Falle 
gegangenen Gondottieren ermorden ließ — eine Sen: 
dung die faum weniger ald dad Buch vom Fürſten, 
und mit nicht mehr Grund, den Anflägern Machia- 
vell's Stoff bat liefern müſſen. Im Sabre 1503 war 
er in Ron während des Gonclaves in welchem Ju⸗ 
lius II gewählt wurde, und im folgenden Jahre ging 
er aufs neue nach Frankreich wegen der vermidelten 
Pifaner Angelegenheiten, die ihn 1505 nach Perugia, 
nach Piombino, nad) Siena riefen. Als im Jahre 1506 
Julius II von Rom auszog, aus Umbrien und Ro 
magna die Heinen Signoren zu vertreiben Deren an⸗ 
gebliche Rechte meift auf Uſurpation beruhten, und bie 
Republif hundert Hommes D’armes zu dieſem Unters 
nehmen fandte, ging Machiavell nah Nom und be 
gleitete den Papft auf feinem Zuge. Von neuem in 
Piombino und Siena 1507, begab er fih im Jahre 
Darauf nach Tirol zu Kaiſer Marimilian, ber im %es 
bruar feinen Römerzug begonnen unb mit welchem bie 
Tlorentiner durch ihren Botfchafter Francesco Vettori 
wegen der Beiftener unterhandelt hatten. Sn Jahre 1509 
finden wir ihn in Mantua, 1510 zum britten-, 1511 
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zum viertenmal in Frankreich, diesmal wegen des von 
fünf abtrünnigen franzöfiichen Gardinälen verfuchten 
Conciliabulums von Piſa, welches das völlige Zers 
wirfniß der Florentiner und vor allen Soderini's mit 
dem tiefverleßten Papſte Julius berbeiführte, während 
es fie, ihrer halben Mapregeln wegen, auch mit dem 
franzöftfchen König verfeindete, deſſen Einfluß fie vers 
mogt hatte, dieſe Pfeudo- Kirchenverfammlung in ber 
‚mit fo vieler Noth und Anftrengung wiebereroberten 
Stadt zu geftatten. Im Sabre 1512 wiirde Soderini 
geftürzt; die Medici kehrten nach Florenz zurück; Machia- 
vell verlor am 8. November fein Amt und wurde zwei 
Tage fpäter auf feine Billa an der römifchen Straße 
verwiefen. Der Eintritt in den Palaft der Signprie 
blieb ihm unterfagt. Wie er im folgenden Jahre ans 
geblicher Theilnahme an einer Verſchwörung wider den 
Sardinal de? Medici (Leo X) wegen eingeferfert und 
gefoltert ward und dann, in ländlicher Zurücgezogens 
heit und in ärmlichen Verhältniffen, in unfreimilliger 
Muße feine umfterblichen Werke fehrieb, gehört nicht 
hieher. Der glängendere Theil feiner politifchen Lauf- 
bahn war vorüber. Dreizehn Jahre lang lebte er in 
gänzlicher Entfernung son den Gefchäften, die einzige 
Miffton an das Ordenskapitel in Carpi im Jahre 1521 
ausgenommen, von welcher fehon im Eingang die Rede 
war. Dann wurden ihm in feiner letzten Zeit noch 
ein Baar diplomatifche Aufträge ertheilt, fo die beiden 
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in den Jahren 1526 und 1527 bei ſeinem Freunde 
Guicciardini, damals paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten beim 
Bundesheet, welches, in Folge der übelberathenen Li⸗ 
gue von Cognac zwifchen Clemens VII und Franz I 
der Macht Carls V in Stalien Schranken feben follte, 
— letztere Sendung zur Zeit als der Connetable von 
Bourbon, auf dem Marſche gen Rom, mit dem meu- 
terifchen Eaiferlichen Heer Ylorenz bedrohte. Endlich 
ward er im Mai des Tektgenannten Jahres zu Andrea 
Doria gefandt, der mit den franzöfifchen Galeeren 
vor Givitavecchia kreuzte. Es war feine letzte Miſſion. 
Gr erlebte noch die dritte Vertreibung der Medici 
(17. Mai 1527) und die Pet, deren Verheerungen 
in einem ihm gewöhnlich zugefchriebenen Briefe fo bes 
redt gefchildert find. Am 22. Juni ftarb er in feinem 
achtundfünfzigften Sabre. 

Es ift hier nicht der Ort, über Machiavell’3 Ka- 
rakter als Menfch, als Politifer und Schriftiteller ſich 
zu verbreiten. Die Anfichten dariiber haben fich mehr 
und mehr einander genähert: doch fehlt noch viel daran 
daß fie fich einigten. Man follte die Zeugniſſe der 
Zeitgenoffen nicht überfehen. Zwei derfelben, von Män- 
nern die ihm nahe fanden, find von befonderm Ge— 
wicht. Giovanni Batifta Buſini, der Medizeifchen 
Partei entschieden abgeneigt und ein Verbannter nach 
1530, befchließt in einem feiner Briefe an den Hiſto⸗ 
sifer Varchi die Karakteriftit Machiavell's, deſſen Un: 
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tugenden er feharf rügt und deſſen Ilnpopularität we⸗ 
gen des Buches vom Fürften er hervorhebt, mit ben 
Worten: „In der That Tiebte er die Freiheit, und er 
liebte fie mit mehr denn gewöhnlicher Liebe.” Und 
Francesco Vettori, von welchem bald die Rebe fein wird 
und der einen vertrauten Brief an Machlavel mit den 
Morten befchließt: „wenn ich an Euch fchreibe, glaub’ 
ih mit mir felbit zu reden,” fagt tiber ihn zu Lo—⸗ 
renzo Strozzi: „Er ift mein vertranter Freund, arm 
und brav. Mag das Gegentheil fagen wer immer will, 
er ift es Doch und ich kann's bezeugen. ”’) | 
Wenn Machiavell’s Ihätigkeit fo groß war, mie 
ſich ſchon aus der einfachen Aufzählung feiner Miffio- 
nen ergiebt, neben denen die zahlreichen Aufträge, mit 
welchen er nad) verfchiedenen Städten des Gebietes und 
wiederholt ind Lager vor Piſa zu den Kriegs-Com⸗ 
miffarien gefandt ward, gleichfalls in Anfchlag zu brin⸗ 
gen find: fo kommt andrerfeits bei Guicciardini Die 
bedeutende perfünliche Stellung in Betracht. Denn 
während Machiavelli, fo Tange er im Dienfte war, 
immer anf einen wenngleich wichtigen, doch dem Rang 
nach untergeordneten Poſten blieb, nie zu den höhern 
Würden der Republik hinaufftieg, bei feinen zahlreichen 
Miſſionen nie den Karakter eines eigentlichen Gefand- 
ten oder Ambasciatore hatte: gelangte Francesco Snic- 
ciardint, einer der angefehenften und perfünlich einfluß- 
reichften Männer, zu den böchiten Aemtern und griff 
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in dag Getriebe der Politik ein wie feiner. Als Diplo: 
mat war er minder thätig. Denn feine einzige eigentliche 
Miſſion war die nach Spanien im Jahre 1511. Er 
ging dahin als Botfchafter, im Alter von neunund- 
swanzig Sahren. Es waren die ſchon befprochenen An: 
gelegenheiten des Piſaner Conciliabulums, welche, feine 
Sendung veranlaßten. Die Aufgabe war Feine Teichte: 
e3 kam darauf an, Florenz bei Ferdinand von Aragon 
zu rechtfertigen, wegen feines Anfchließens an Frank—⸗ 
reich, wozu Soberini immer gerathen und worauf er im- 
mer hingenarbeitet ohne ein entfchiebenes Eingehn in fran: 
zöftfche Intereſſen erzielen zu fünnen. Denn der alten 
fiorentinifchen Hinneigung zu Frankreich hatte nament- 
lich der im pifaner Kriege erprobte franzöflfche Wankel⸗ 
muth gewaltigen Abbruch gethan. — Florenz wäre 
glücklich gewefen, hätte es in fpäterer Zeit das An- 
denfen dieſes Wankelmuths, um nicht zu fügen diefer 
Treuloſigkeit, Tebendig erhalten, jtatt in wichtigeren 
Dingen aufs neu den Tranzofen zu vertrauem Es war 
eigentlich die gegen den Gonfaloniere im päpftlichen und 
fpanifchen Sinne gebildete Oppufttion, welche Guicciar⸗ 
dini's Sendung durchfeßte. Während feiner Abmefen- 
heit ereignete fich in Slorenz die mehrerwähnte Staats- 
Umwälzung, welche Soderini ftürzte und diejenige 
Partei, zu welcher Guicciardini feiner Neigung und 
ganzen Richtung nach gehörte, ans Ruder brachte, fo 
daß es ihm Teicht ward, in gutem Vernehmen zu 
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ſcheiden. Seine ſpätere Wirkſamkeit als Staatsmann 
im Dienſte der beiden Medizeiſchen Päpfte führte ihn 
auf ein anderes Feld, und als Gouverneur von Mo- 
dena und Parma, der Romagna und Bologna's, als 
Benollmächtigter Clemens' VII beim Heere der Ligen, 
hatte er Gelegenheit an den wichtigften Ereigniffen die⸗ 
fer ereignißreichen Zeit (1515 — 1534) auf bisweilen 
entfcheidende Weiſe fich zu betheiligen und die geheim⸗ 
ften Fäden derfelben kennen zu Iernen. Als Frucht die- 
fer Kenntniß und jener unfreiwilligen Muße, welche 
Coſimo's de’ Medici Alleinherrfchaft allen Denen ge- 
währte die der Schemel zu feiner Erhöhung gemefen 
waren, blieb der Nachwelt das unfterbliche Gefchicht- 
wert welchem vielleicht nur eines gleichzuftellen tft, das 
des Thucydides, und in welchem der politifche Scharf- 
ſinn, die genauefte und eindringlichfte Kunde von Per⸗ 
fonen und Berhältnifien, die richtige Würdigung ber 
Stellung” der Parteien von Allen bewundert werben 
müffen, auch von Solchen welche an dem Detail der 
darin erzählten Ereigniſſe, namentlich der Friegerifchen, 
unter denen der unabfehbare Pifanerkrieg oft genug ver- 
fpottet worden ift, Fein befonderes Intereſſe nehmen, 
was Niemanden zu verargen fein dürfte. 

Einer der angefehenften unter Machiavell's und 
Suieeiardin?’3 Freunden war Francesco Vettori. Wie 
Guicciardini gehörte er einer großen Yamilie an, wie 
Machiavell wurde er viel im Auslande gebraucht. Er 
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war einer der geiftreichften und hervorragenditen unter. 
Denen, welche in Florenz eine Ariftveragie mit den 
Medici wollten: eine Unmöglichkeit weil von vorn: 
herein die Größe der Medici anf Unterbrüdung der 
vornehmen Yamilien berechnet und begründet war; ein 
Irrthum an welchem Bettori wie uiceiarbini, und 
nit ihnen die Republik, zu Grunde gingen. Alle von 
diefer Partei erreichte ein trauriges Schidfal: dieſen 
Irrthum büßte der Eine auf dem Blutgerüſt, ber An- 
dere im Kerker nach verfehltem Verſuch der Umgeſtaltung 
der heimathlichen Zuftände, wieder Andere von ob: 
mächtigem Grimm verzehrt und von Gewiſſensbiſſen, 
weil fie Zeugen der entfeßlichen Uebel fein mußten die 
Durch eigene und fremde Schuld heranfbefchworen wor: 
den waren. Francesco Vettori war ein gewandter Po- 
litifer, wenn nicht offen noch ehrlich, doch Keiner der 
Schlimmen nad dem Maßftabe feiner Zeit, mit man: 
hen Tugenden und nicht frei von manchen eblern 
jener Art von Mäßigung, die oft nur dem Mangel an 
Meberzengung zur Hülle dient — ein Ariftoerat, welcher 
ein Staatsoberhaupt neben vder über alten oder neuen 
Magiftraturen wünſcht die deſſen Macht befchränfen 
ſollen, und der überdies fiir den Polizeiſtaat eine merk: 
wirdige Vorliebe hat, welche durch die Unordnungen 
von 1527 bi8 1530 gefteigert worden fein mogte. Zu 
Hanfe zur höchften Würde, dem Venneramte, gelangt, 
war er mehrmals Botfchafter, in den Jahren 1507 
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und 1508 bei Kaiſer Maximilian; 1513. für Papft 
Leo X bei König Franz I, zu welchem er nochmals 
des Abfommens von Bologna wegen ging; 1523 für 
die Slorentiner bei Papft Clemens VII Als Bot- 
ichafter bei Franz I hatte er die Heirath Lorenzo's 
de Medict, Herzogs von Urbino, mit Madeleine de 
La Tour d'Auvergne abgeſchloſſen, deren einzige Frucht 
Königin Katharina ſein ſollte. Von ſeiner Bildung und 
Geiſtesſchärfe geben feine Schriften Zeugniß, feine De⸗ 
pefchen und Briefe, feine Outachten über die florenti- 
nifche Verfaſſung die unter feinen Augen zuſammen⸗ 
ftürzte ohne daß von all den geiftreichen Männern 
Einer fie zu retten vermogt hätte; feine Weberficht Der 
Ereignifje der Jahre 1511 — 1527, in welcher er mit 
nicht gewöhnlicher Kunft durd) dies Labyrinth von In- 
tentionen und Thatfachen hindurchführt und die Mafle 
des Stoffs ald Hiftorifer und Staatsmann beherrfcht. 
Schade daß in feinen Bericht über die Geſandtſchafts⸗ 
reife nach Teutfchland die Zeitgefchichte eine fo unter- 
georbnnete Rolle fpielt neben einer, funft mit manchem 
intereffanten Detail über die durchwanderten Länder und 
ihre Bewohner bereicherten Schilderung von Reiſeaben⸗ 
teuern mit vielen Teichtfertigen Hiftörchen im Novellen⸗ 
yl. Der tragifche Karakter der Zeit fpricht fich auf 
frappante Weife in der Schlußbetrachtung feines Dia- 
logs über die Plünderung Roms aus, wo er, ohne 
vielleicht, feiner genaueſten Perfonenkenntniß ungeachtet, 
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das Tieferliegende der verjchiebenen Naturen gehörig zu 
ergründen, die beiden Mebdizeifchen Päpfte einander ge- 
genüberftellt. „Papſt Leo, fagt er, Iebte viel in Rom, 
und ſei's glüdlicher Zufall, ſei's gefchicdte Führung, 
Rom blieb von Hungersnotb und Peſt und Krieg ver- 
fchont, und wenn in andern Theilen Italiens Krieg 
withete, ward Rom nur reicher an Bewohnern gleich 
einen fichern Hafen, und wer Geld hatte kaufte Aem— 
ter und Tebte bequem von feinem Einkommen. So 
ftarb, nach weltlichen Begriffen, Papft Leo im Süd. 
Was nun unter diefem Papft (Clemens VIL) vorge 
fallen, weißt du. Ohne Simonie ward er gewählt; 
er hat immer religiös gelebt, er ift verftändig wie ir- 
gend Einer, er zeigt fi) freundlich und guädig im 
Audienzgeben, er ift Teufch, mäßig im Trinken, giebt 
im Eſſen gutes Beifpiel: und dennoch ift unter feiner 
Regierung über Rum und ihn felber Unglüd bereinge- 
brochen, wie es nicht gräßlicher hätte kommen Eönnen. 
Man hat immer gefagt: Rom's Sünden verdienten die 
Geißel: aber die Geißel hat’3 unter diefem Papfte ges 
troffen, wo man fie am wenigften erwarten durfte. 19 

Roberto Arciainoli war ein politifcher Glaubens⸗ 
genofje der zuletzt Genannten. Unter den Familien feiuer 
Heimath war Feine berühmter als die feine, welche, wie 
ſchon erwähnt ward, durch den Senefchall Niccold, den 
Erbauer der fehönen Karthaufe von Montaguto bei Flo— 
renz, anſehnliche Herrſchaft in Griechenland erlangte. 


— 9 — 


Mit den Paläologen und andern regierenden Käufern 
waren fie verfchwägert. Roberto, der Sohn jenes Do- 
nato von welchem oben die Rede war, diente wie 
Guicciardini und Vettori unter Soderini, obgleich er 
wie fie Medizeiſchem Snterefle ergeben war. In den 
Jahren 1507 — 1509 vertrat er die Republit bei Papft 
Sulins II; 4511 bei Ludwig XL; 1523 bei Ele- 
mens VII, gleich nach deſſen Erhebung auf den päpft- 
lichen Stuhl. Drei Jahre ſpäter fandte Papft Clemens 
ihn als Nuntius nach Frankreih. Im October 1529, 
als das päpftlich»Taiferliche Heer unter dem Prinzen 
von Drange zur Belagerung von Florenz heranzog und 
die herrſchende Volkspartei Vorftädte und Villen und 
Klöfter in der Nähe der Stadt zerftörte um den Yeind 
an deren Benubung zu hindern, verließ Acciaiuoli mit 
mehren andern Anhängern der Medici freiwillig Die 
Heimath. Später ward er einer der Räthe des Her- 
zogs Alerander, aber gleich feinen Freunden Euftete ex 
die bittern Früchte feines Thuns und ftarb, von allen 
Geſchäften entfebt, arm, vbgleich er anfehnliche Aemter 
verwaltet und bie victrix causa bie feinige geweſen 
war. Weber feine Talente find die Stimmen getheilt. 
Varchi nennt ihn einen der klügſten Köpfe Staliens; 
aber er galt fir geizig und enghberzig, und Baldafjar 
Saftiglione, der mit ihm zu thun Hatte als er Nun⸗ 
tins in Spanien, Acciaiuoli in gleicher Eigenfchaft hei 
Franz I war, Hagt und fpottet abwechfelnd über feine 
I. 4 
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Sucht fich in anderer Leute Angelegenheiten zu mifchen 
wie über feine übergroße Meinung von fich felber. „Mir 
ſcheint (ſchreibt Caftiglione einmal an Nicolaus von 
Schomberg) der gute Mann hält mich für eine Beſtie 
und denkt, ich fei fein Nuntius und nicht ber bed 
Papites. ” 

Die Reihe der Stantsmänner, welche befonders 
in den erften fiebenundzwanzig Jahren des 16. Jahr: 
hunderts thätig waren und großentheils zur Mledizei- 
Schen Partei gehörten, ift hiemit gefehloffen. Denn bie 
vielen andern, welche der Republit als Diplomaten 
Dienfte Teifteten, Fan ich nur im Vorbeigehn nennen, 
wenn es gleich unter ihnen nicht an berühmten Namen 
fehlt. So die beiden Rucellai, Giovanni und Palla 
Cder ältere, Bernardo , Lorenzo's des Erlauchten Schwa- 
ger, gehört einer frühern Epoche an), Paolo Vettori, 
Trancesco’8 Bruder und General der päpftlichen Ga⸗ 
Teeren, welcher in Florenz in dem Augenblid farb, als 
er Franz I im Namen des Papftes zu feiner Befreiung 
Glück wünſchen follte; die Soderini, Gian Vettorio, 
Paol' Antonio und Giuliano, Biſchof von Saintes; Lo⸗ 
renzo Lenzi, Giovanni Corſi, Francesco Gualterotti, 
Matteo Strozzi, Giambatiſta Ridolfi und viele Andere, 
unter denen Filippo Strozzi nicht zu vergeſſen iſt. Ehe 
wir aber die Jahrbücher der florentiniſchen Geſchichte 
ſchließen, müſſen noch die Männer vorgeführt werden, 
welche im letzten Act des Freiheit-Dramas die Haupt—⸗ 
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rollen ſpielten. Bor allen Niccold Capponi und Bal⸗ 
daſſar Carducei. 

Raum war Rom vom Heere des Connetable ers 
obert (6. Mai 1527) fo tumultuirte Florenz, wo bie 
Gährung ſchon einmal ausgebrochen war, und vers 
jagte die Medici. Bereits it von diefer letzten populäs 
ven Staatsummwälzung die Rede geweien. Am 31. Mai 
wurde Niceold Capponi auf ein Jahr zum DBenner 
(Sonfaloniere) der Gerechtigkeit gewählt. Die Erinnes 
rung an feinen Vater Piero, an feine Abnherren Gino 
und Neri, wie die perfönliche Autorität ſtimmten zu 
feinen Gunſten: die ariftoeratifche Partei, welche mit 
Hülfe der Liberalen ; die man noch von Savonasola’s 
Zeiten ber die Arrabbiaten (Wüthenden) zu nennen 
pflegte, die Revolution gemacht hatte, gab fich der Hoff- 
nung bin die Republif reconſtruiren zu koͤnnen, wäh- 
rend Die Medizeer noch einmal und zwar fchwer am 
Haupt ‚getroffen daniederlagen. „Niccold (äußert fich 
über ihn ein edler Nachkomme der großen Gappont !!) 
vereinte große Gefchäftserfahrung mit Ehrlichkeit der 
Sefinnung. Weder eine noch die andere halfen ihm in 
diefen fehwierigen Zeiten. Sein Leben war unglüdlich, 
auf feinem Rufe Taften fchwere Befchuldigungen, und 
vieleicht fehabete er feinem Vaterland, Er der Dies Va— 
terland fo innig liebte. Er hatte Einficht genug, ben 
unaufbaltbaren Sturz der Republik vorherzufehn: nicht 
Kraft genug befaß er, diefen Sturz mit einer Ruhmes⸗ 
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Aureole zu umgeben. Fehlte es den Arrabbiaten oft 
an Klugheit, fo fehlte es ihm an Energie und Weis- 
heit die ungeftim Tosgelaffenen Kräfte zu gemeinfa- 
mem guten Ziel binzulenfen. Diefe Kräfte mußten bej- 
fer beherrſcht aber fie mußten auch gebraucht werben: 
Ihm ward Schuld gegeben, er habe fie zu unterdrücken 
verfucht. Der ſchlimmſte Plan von allen war der fei- 
nige, der DVerfuch einer Einigung mit Papft Clemens. 
Mit den Medici war feine Einigung möglich und Feine 
Theilung der Gewalt, und der Adelöpartei fehlte es 
an Energie wie an Einheit, der bevorftehenden Einzel: 
herrſchaft Schranten zu fteden. Dabei war ein großer 
Theil des Volkes vererbt und den Magiftratöperfonen 
mangelte es an Einfluß oder an Feſtigkeit. Die wahre 
Kraft des Volks fchien im Ferruccio verkörpert und 
ging mit ihm unter.“ 

Ein Mann wie Niccolo Capponi war nicht im 
Stande, eine Revolution in ihrem naturgemäßen Fort: 
fehritt zu dominiren. „Sein Gehirn glich dem des Pap- 
ſtes“, jagt Buſini, der zu den Liberalen gehörte: „er war 
zugleich unentfchloffen und rachfüchtig."1) Mit der 
Herrſchaft der ariftoeratifchen Moderirten hatte man be- 
gonnen: als die Sachen ſchlimm zu gehn drobten, be- 
mächtigten ſich die Radicalen der Gewalt. Man hat dies 
in allen Revolutionen, in alten wie neuen, geſehn — 
am deutlichſten in den jüngſten italieniſchen, die mehr 
denn einmal den Schlüſſel zum rechten Verſtändniß ber 
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Vergangenheit lieſern. Am 18. April 1528 ſeines Am⸗ 
tes entſetzt, weil ſeine Correſpondenz mit Rom entdeckt 
worden war, kehrte Niccolo Capponi ins Privatleben 
zurück. Doch ihm blieb auch die Achtung der Gegner. 
Noch nahm er Theil an der letzten Geſandtſchaft welche 
die Florentiner an Carl V aborbneten. Am 29. Juni 
1529 hatten Carl und Clemens VII zu Barcelona fich 
vertragen, am 5. Auguft zu Cambrai der Kaifer und 
König Sranz I. Die Republit war nun ihrem Schick⸗ 
fal preisgegeben. Schon hatte Prinz Filibert von 
Orange, der Taiferliche DVicefönig in Neapel, Befehl 
zum Aufbruch gegen die Stadt. Da verfuchte man das 
Letzte. Als der Kaifer in Genua eintraf, begaben fich 
am 30. August vier Botfchafter von Ylorenz zu ihm. 
Sie waren Niccolo Capponi, Matteo Strozzi, Tom⸗ 
mafo Soderini und Raffaello Sirolami. Sie kamen zu 
Sarl: Unterwerfung unter des Papftes Willen wurde 
ur erften Bedingung der Unterhandlung gemacht. Die 
Botfchafter verliefen den Kaiſer. Gequält buch trübe 
Ahnungen kam Capponi auf dem Rückwege nach Ca⸗ 
ſtelnuovo in der modenefifchen Garfagnana. Hier traf 
er mit Michel Angelo Buonarroti zufammen, der aus 
Florenz geflohen war und ihm berichtete wie Die Be⸗ 
fagerung begonnen fei und Verrath fich einige mit ber 
Mebermacht der Waffengewalt. Niccolo erfrankte vor 
Kummer und ftarb bald darauf zu Gaftelnuoyo am 
18. October. 
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Wenn Niccolo Sapponi zu den gemäßigten unter 
den vornehmen Gegnern der Medici gehörte, fo war 
Baldaffar Carducci einer der heftigiten unter den Ar: 
rabbiaten, obgleich einer jener Familien von altem Adel 
entftammt welche einft nach democratiſchem Geſetz 
ihre Namen geändert hatten um zu den Staatsämtern 
zugelaifen zu werden. Scun 1497 war er Lehrer der 
Rechtswiſſenſchaft an ber nach Florenz verpflanzten Pi— 
faner Univerfität gewefen, bierauf Profeſſor zu Padua, 
wo er auf Anlaß des damaligen florentinifchen Geſand⸗ 
ten zu Benedig, Alejandro de’ Pazzi, verhaftet ward, 
weil er von Papſt Clemens VII unehrerhietig geredet 
hatte. Nachmals lebte er in Florenz als Juriſt. Die 
radicale Faction ſah im ihm ihren Führer. Zu deren 
Häuptern gehörte auch fein Bruder. „Francesco Gar: 
ducci,“ fagt jener Zeitgenoffe der alle dieſe Perfonen, 
wenn nicht ganz unparteiiſch — das ift in folchen Epo- 
chen Teidenfchaftlicher Bewegung nicht möglich — duch 
mit umfo Tebendigerer Anfchnulichfeit gefchildert Hat, ) 
„Francesco Carducci war Fräftiger und frifcher von Geift 
und ideenreicher als Baldaffar, aber dieſer war ber 
Freiheit und der Sache des Volks von ganzem Herzen 
ergeben, mehr denn jener, der gleichfalls wohlgefinnt 
aber auch an feine-eigenen Angelegenheiten Dachte und 
fich Daher nicht fo eifrig zeigte wie der andere.” Als 
Niccold Capponi für das zweite Jahr zum Venner wie 
bergewählt wurde, war Baldaſſar Carducci fein Neben: 
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bubler und die Ariftoeraten fiegten mit nur ſchwacher 
Majorität. Um ihn zu entfernen machte -man ihn 
zum Botfchafter in Sranfreich. „Der Bifchof von Sain⸗ 
tes, berichtet Yufini, war Botfchafter beim Könige, 
bat aber täglich um feine Zurücberufung. Sy befchloß 
man denn an feiner Stelle Meſſer Baldaſſar zu wählen, 
obgleich er ſchon über flebzig Jahre zählte und es mit- 
- ten im Winter war. Er hielt es für das rathfanfte 
den Neide zu weichen und machte fich auf den Weg, 
eine erwachjene Tochter zurücklaffend und taufend Scudi 
jährlichen Einfommens yon feiner Advocatur.“ Daß 
es nicht an ihm lag, wenn Florenz vom Könige mit 
leeren Worten Hingehalten und ſchmaͤhlich getäufcht warb, 
anerkannten auch folche die nicht zu feiner Partei ge- 
hörten. „In Wahrheit — fihreibt Niccolo Capponi 
ihn am 29. März 1529 — wenn die Franzofen ung 
feine Hülfe geleiſtet in unſern Nöthen, weder mit Geld 
noch mit Mannfchaft, fo habt Ihr wenigſtens es we: 
der an Eifer noch an Pflichttreue fehlen laſſen, und 
das verdient alle Rückſicht. Iſt der Widerfpruch zwi— 
chen Wort und That am dortigen Hofe Folge von 
Fahrläſſigkeit, fo ſteht's fchlimm: ift er Folge des Un- 
vermögens, jo ſteht's noch ſchlimmer.“) 

Daß Capponi — um bei dem Verhalten König 
Franz I gegen Florenz einen Augenblick zu verweilen — 
far einfah wie es mit franzöſiſchen Verſprechungen 
ftand, zeigt ein Schreiben vom 22, Februar deſſelben 





Jahres an Carducci und den Bifchof von Saintes. 
„Der Aherchriftlichfte bat den Herzog von Geldern 
(Carl von Egmont), einen alten Freund Frankreichs, 
im Stich gelaffen und genöthigt fich des Kaifers Be- 
dingungen zu fügen; er bat Genua und Savona im 
Stich gelaffen und letztere Stadt hat ihm ihren Ruin 
beizumeſſen. Ich fehe es ein, Er wird, fo viel an ihm 
liegt, auf gleiche Weife mit uns verfahren und uns 
der Willkür unferer Feinde preisgeben.” „Dringt dars 
anf, fchreibt er an Carducci am 13. April, daß man 
dort rafche und ernfte Vorkehrungen treffe Liegt «3 
aber auf der Hand, daß die Franzofen und nicht bel: 
fen können oder nicht wollen, fo meldet e8: dann kön⸗ 
nen wir, dieſer Hoffnung Tedig, an unfere Angelegen: 
beiten denfen. Die Erfahrung der Vergangenheit und 
der tägliche Anblid der Gegenwart haben mich mit 
folhem Mißtrauen gegen den Allerchriftlichften erfüllt, 
daß, wenn’3 anders käme, ich fagen würde: Haec est 
mutatio dexterae excelsi! 

Niceold Capponi täufchte fich nicht. Bis zum Loge 
felbft vor der Bekanntmachung des Vertrages von Cam⸗ 
brai wurden die Slorentiner mit glatten Worten hinge⸗ 
halten. Wie wenig Carducci diefen fchönen Redens— 
arten traute, ergibt fih aus feiner Depeſche vom 
3. Auguft, als die Domkirche von Cambrai fchon feſt⸗ 
lich geſchmückt war Behufs der Verkündigung des Fries 
densſchluſſes. „Unſere Franzoſen find fo unendlich 
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ſchwächer als die Kaiferlichen, daß fie fchwerlich umhin 
fönnen die ihnen geftellten Bedingungen anzunehmen. 
Nur aus dem Grunde, daß ich von Seiner Majeftät 
und den Meiniftern immerfort fozufagen ganz beitimmte 
BVerficherungen erhalten habe, wir würden unter ehr⸗ 
baren und annehmlichen Bedingungen in den Vertrag 
mit dem Kaifer eingefchloffen werden, habe ich Eure 
Herrlichleiten nicht entmuthigen zu dürfen geglaubt. “ 
Und nun amd. Auguft. „Nicht ohne tiefen Schmerz 
komme ich Ew. Herrlichfeiten zu verkünden, mit wels 
her Grauſamkeit und Treulofigfeit der König und feine 
Käthe gegen und gehandelt bei diefem Friedensſchluß, 
taufend Verheißungen und Eiden zuwider, wodurch fie 
ſich verpflichtet ohne Zuziehung der Gefandten ihrer 
Verbündeten Fein Abkommen zu treffen. Aber ohne eis - 
nem von ung etwas mitzutheilen, haben fie heute früh 
mit großer Keierlichkeit und unter lauter Freudenbe— 
jeugungen ben Bertrag und Frieden verkündigt, ohne 
daß wir in den Frieden eingefchloffen wären. So hat 
denn Feiner von und [die Venezianifchen Botfchafter bes 
fanden fich in derfelben Lage] fich enthalten können 
diefen Herren ihr Unrecht vorzuhalten und ben Lohn, 
der uns für unfere Anhänglichfeit an die Krone Frank: 
reich wird, für fo viele Opfer und Leiden. Unſerer 
Stadt wird Dies ein ewiges Andenken fein und ihr wie 
ganz Italien eine Warnung, wie viel auf franzöftfches 
Büuͤndniß zu geben tft, wie viel auf franzöfifche Zufage 
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und Eide. Auf unſere Klagen antwortete der Herr 
Großmeiſter (Montmorency): Ihr wollt uns alſo hin⸗ 
dern, unſere Söhne wiederzuerlangen? Sehet zu, daß 
ihr nicht ſtatt Eines Feindes zweie bekommt! — Wie 
ſollte ich da nicht der letzten Verſicherung des Koͤnigs 
gedenken, welche Bartolommeo Cavalcanti, in deſſen 
Gegenwart fie gegeben ward, Ew. Herrlichkeiten gemel⸗ 
det haben wird — eine Verficherung, welche die ganze 
Melt getänfcht haben würde, indem er mit der größten 
Beſtimmtheit und einem Eidſchwur verfprach: er werde 
ſich mit dem Kaifer nicht vertragen und eher feine Kin- 
der aufgeben als das Wort verleken, das er ung fei- 
nen Bundesgenoffen gegeben habe.” 

Baldaffar Carducci erwiederte dem Montinoreney: 
die Freiheit von Florenz dürfe nicht der Preis für die 
Freiheit der frauzöſiſchen Prinzen fein. Aber was hal: 
fen die Vorftelungen der Schwahen? Des Königs 
Söhne waren bekanntlich als Geißeln für die Erfüllung 
bes Madrider Vertrags in des Kaifers Gewalt geblie: 
ben. Die Nachricht von ihrer Freigebung gelangte 
nach Florenz in den letzten Tagen der Taugmierigen Be: 
lagerung. „Heute früh, meldet der venezianifche Bot: 
ſchafter Carlo Capello am 14. Juli 1530, 1%) Hat man 
durch Brieſe aus Bordeaur vernommen, DaB Seiner 
Allerchriſtlichen Majejtüt die Söhne wieder übergeben 
werden find. Obgleich bier Alles ber diefen König 
klagt amd man Feine Hülfe von ibm erwartet, fo hat 
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man doch Freudenbezeugungen veranftaltet, mit Glocken⸗ 
geläute und einer feierlichen Meſſe.“ Die Armen! Sie 
hatten Fein Holz mehr um Abends Areudenfener anzu- 
zünden; die Pet war feit mehren Tagen in der Stadt; 
Fleiſch, Wein und Del wurden beinahe nirgend ge: 
ſehn, Brod von Kleie wurde theuer bezahlt und man 
nährte fich von Ratten, do Pferde und Katzen fchon 
verzehrt waren. Alles Died berichtet der venezianifche 
Sefandte. 

Melchen Eindruck Carducci's Bericht in Florenz 
machte, erſieht man aus einer andern Depefcehe Carlo 
Capello's. „Heute morgen, meldet er am 20. Auguft 
1529, erhielten Ihre Herrlichkeiten Briefe von ihrem 
Botfchafter Sardijeri, vom 5. diefes. Sie theilten mir 
nicht blos den Inhalt mit, fondern gaben mir auch) 
beiliegende Abſchrift. Denn obgleich ich überzeugt bin, 
daß Ew. Serenität Durch den Botfchafter Giuſtiniano 
von Allem unterrichtet iſt, habe ich Doch nicht unter: 
laſſen wollen, zu größerer Vorficht die Abfchrift fugleich 
zu fenden. Beſtürzt über die ſchlimme Nachricht, deren 
man fich am allerwenigften hätte verfehn follen, und 
beinahe mit Thränen in Den Augen haben Ihre Herr- 
lichfeiten mich gebeten Ew. Serenität anzuflehen, in 
fo großer Noth fie nicht zu verlaifen. Wenn das flo- 
sentiner Volk dieſes Beiftandes gewiß ift, verfichern fie, 
werben fie fich aufrecht Halten mit der Gnade Gottes, 
bauend auf bie Gereshtigfeit der Sache welche fie und 
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Ew. Serenität vertheidigen zum eigenen Heil und zu 
dem von ganz Italien. Nicht blos all unſere Habe, 
ſagten ſie mir, wollen wir aufs Spiel ſetzen, ſondern 
alle, auch wir Alten, auf der Mauer ſterben die Waf- 
fen in der Hand zur Vertheidigung der Heimath. Denn 
jest erfennen wir die Wahrheit deſſen was ihr und 
immer gefagt, daB in manıhafter Gegenwehr unfer 
einziges Heil iſt.“ In die perfünliche Geſinnung des 
Botſchafters iſt ebenfomwenig Zweifel zu feben wie in 
den guten Willen der Republit Venedig: aber Venedig 
begann damals fchon jene temporifirende Nentralitäts- 
Politik, der es treu geblieben ift bis zu feinem Sturz, 
und vertrug fich zu Bologna auch mit dem Kaifer, ob⸗ 
gleich es den Geſandten nicht aus Florenz abberief. 

Baldaffar Carducci ftarb in Frankreich im Sabre 
1530. Ihn wie Sapponi tödtete der Schmerz über das 
Schidfal der Heimath. Sp verfchiedben dieſe beiden 
Männer auch in ihren politifchen Anfichten waren: daß 
fie ihre Vaterland anfrichtig Tiebten zeigten ſie im Le⸗ 
ben wie im Tode. 

Manche Andere waren für Florenz im Auslande 
thätig im dieſer letzten Zeit der Bedrängniß. So Luigi 
Alamanni der Dichter, der einſt wegen Theilnahme an 
einer Verſchwörung wider den Cardinal von Medici 
(Clemens VII) Florenz zu meiden genöthigt worden, 
nach dem Aufſtande von 1527 zurückkehrte, ſich bei ben 
Radiralen verhaßt machte weil er zum Vergleich mit 
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dem Papfte rietb, und in Genua, in Spanien, in 
Frankreich nicht unmefentliche Dienfte Teiftete. Galeotto 
Giugni, Gefandter am ferrarefer Hofe, der feinem 
Sreunde Buonarroti Verzeihung für fein Chttweichen 
und Erlaubniß zur Heimkehr erwirkte und in. fpäterer 
Zeit im Namen der florentiner Ausgewanderten beim Kai⸗ 
fer über Herzog Aleranders Tyrannei Klage führte. 17) 
Andere, wie Lottieri Sherardi, Pier Francesco Por: 
tinart, Andreolo Niceolini u. M. können blos genannt 
werden. Nur Raffaelo Girolami's muß noch Erwähnung 
gefchehn, des letzten Venners vor der Mebergabe. Im 
Jahre 1522 war er Botfchafter bei Carl V, welchem 
er zu gefallen wußte und zu dem er, unter wie verän- 
derten Umständen, nochmals im- Auguft 1529 ging, 
ald die ſchon genannten Vier nach Genua gefandt wur⸗ 
den. Als nicht lange darauf, am 31. Dezember des 
gedachten Jahres, Francesco Carducci's Gonfalvnierat 
zu Ende ging, wurde Girolami an deſſen Stelle ge- 
wählt. „Seine Rückkehr nad) der Stadt — fehreibt 
Bufini dem Varchi — allein von den vier nach Genua 
gefandten, ohne Bedenken noch Furcht, ſetzte ihn bei 
der Menge fehr in Anfehn, umfomehr da er fich über 
diefe Rückkehr in ſchönen Worten ausbrüdte und fagte: 
lieber wolle er frei fterben in der Heimath als an- 
derswo in Knechtſchaft leben. Die Medizeifrhen Par- 
teigänger waren ihn geneigt, denn fie glaubten ihr 
Intereſſe fei das feine, und er werde Dad Volk täu- 
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fchen, was er nicht that, mas aber Guieciardini, Mat⸗ 
teo Strozzi und mancher Andere wol gethban haben 
würden. Papſt Clemens felber beurtheilte ihn falſch.“ 
Und ein andermal: „Raffaello war etwas Teichten Sin: 
nes, aber er war ehrlich und ehrenwerth in jeder Hin- 
ficht. Nie behandelte, fo viel an ihm 108, ein Venner 
das Volk beffer als er.” 

ATS Girolami fein Amt antrat, währt die Bela⸗ 
gerung der Stadt fchon feit einiger Zeit. Am 17. Sep: 
tember 1529 Hatte Gortona, die erfte größere Stadt 
des Gebietes, fich dem von Neapel über Umbrien ber- 
anrückenden Prinzen von Orange ergeben. Am 4. De 
tober Tagerte das Taiferliche Heer im Pian di Ripoli, 
öftlich von der Stadt. Die Weit: und Nordſeite 
ward fpäter eingefchloffen. Die Verbindung wurde ge⸗ 
hemmt und die Noth ftieg mit jedem Tage. Schon 
am Sonnabend vor Oftern 1530 Tieß der Oberbefehls- 
haber Malatefta Baglioni einen Eſel fchlachten und 
fandte den Bornehmen Bafteten von deſſen Fleiſch. 
Die Ausficht auf glüdlichen Ausgang war feit der Zu- 
ſammenkunft de3 Kaifers und des Papftes in Bologna 
— November 1529 bis Februar 1530 — geſchwunden; 
Waffen befämpften die Stadt von außen, Verrath be- 
drohte fie im Innern. Die radicale Partei war ent 
schloffen den Kampf bis zum änßerften zu beftehn, bie 
Maſſe des Volkes war Teidenfchaftlich erregt und opfer⸗ 
| freudig. „Sie find getroft und entfchloffen ihre Frei- 
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heit zu bewahren,” fchrieb der Gardinal: Bifchof von 
Tarbes, Gabriel de Grammont, im April diefes Un- 
glüdsjahres von Rom aus an den ungetreuen König 
Franz. 1%) Der Kaifer ſowol wie der Papſt und die 
Befehlshaber des Heeres ſcheuten ſich den Sturm zu 
verſuchen: Clemens VII hatte in Rom erfahren, was . 
e3 mit der Erſtürmung einer Stadt auf fi hat. Der 
Ruin feiner Heimath fand ihm Tebendig vor Augen, 
fo verblendet er immer fein mogte durch Haß md 
Rache und das Beftreben die Seinen groß zu mache. 
Er fagte zu Grammont, er wünfche, es hätte nie ein 
Slorenz gegeben. Was war das fiir eine Zeit, was wa⸗ 
sen das für Zuftände, als ein franzöfifcher Biſchof einem 
Bapfte fagen mußte, er werde durch feine Politik die 
Kirche zu Grunde richten und ben Lutheranern in bie 
Hände fpielen! „Ich erklärte ihm, fährt Grammont 
fort, von der Belagerung von Florenz rebend, er werde 
weder Ehren noch Vortheil einärndten. Denn gefebt, 
er nehme Florenz, fo werde er’3 nur verborben und 
minirt erhalten; es fei feine letzte Oelung, amd er 
werde fich als Papft feinen Gehorfam mehr zu ver- 
Ihaffen wiſſen und von allen Fürften der Chriftenbeit 
mißachtet und feinen Feinden zur Beute gelaffen wer- 
den, welche der Kirche ihren gegenwärtigen Beſitz neb- 
men wiirden. Sch Tenne feinen Kopf und fein Herz zu 
gut, um nicht zu willen daß er vor Leid fterben werde, 
wenn es fo weit gefommen fei.” Aber in Betracht des 


Karakters Clemens' VII täufchten fih, wenn man Fran⸗ 


cesco Guicciardini ausninmt, die meiften feiner hoch— 
ſtehenden Zeitgenofjen. 

Als der Zuli herankam, die Belagerung neun Monde 
gewährt hatte, war nur noch Eine Ausfiht da, Ent: 
faß durch Francesco Ferruccio, welcher nach helden⸗ 
müthigem Kampfe gegen einen überlegenen Feind mit 
allen Truppen, die er im Gebiete der Republif hatte 
fammeln Fönnen, über Pifa heranzog. Der Kampf bei 
Gavinana im Gebirge von Piltvja, am 3. Auguft, zer: 
ftörte die lebte Hoffnung. Das was darauf in Ylorenz 
erfolgte und das Benehmen Girolami's möge ber ver 
nezianifche Botfchafter fchildern. Nur muß vorausge⸗ 
chieft werden, daß Malatefta durch nichts zu einem 
Ausfall auf das Faiferliche Lager zu bewegen geweſen 

ar, auch dann nicht als in Folge des Zuges Oran—⸗ 
ge's wider Ferruccio kaum viertaufend Mann in diefem 
Lager zurücigeblieben, die ſchon die Weifung hatten 
bei ernftlichem Angriff die meiften feften ‚Stellungen 
aufzugeben. 

„Obgleich die Nachricht von Ferruccio's Niederlage 
und Tod fich beftätigte, fchreibt Eapello am 13. Au- 


guſt, verharrte die Stadt doch beim Vorſatze zu Fänı- 


pfen. Die Führer der Fuß-Compagnien Teifteten aufs 
neue den Eid der Signorie die Treue zu bewahren; 
es wurde ihnen Sold auf Lebenszeit verfprochen und 
reiche Belohnungen je nach ihren BVerdienften. Die 
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Stadt tummltnirte. Es kam Nachricht, daß etwa zwei- 
hundert junge Leute von der Miliz ins Biertel Oltrarno 
gezogen und fich für Malateſta erklärt (der dort im 
Serriftorifchen Haufe wohnte). Da trat der Rath der 
Achtzig zufammen, entfeßte den Herrn Mlalatefta feines 
Commandos und fandte ihm den fchriftlichen Abfchied. 
Mit der Veberbringung ward Meffer Andreolo Nicco⸗ 
lini vom Rathe beauftragt: mit drei Dolchftichen ver- 
wundete Der General: Sapitan diefen zu Tode. Zu 
gleicher Zeit Tieß er den päpftlichen Commiſſar (Baccio 
Balori) wiſſen, er möge fich mit feinen Leuten zum 
Einzug in die Stadt bereit halten. Dann ließ er durch 
die Seinigen das römifche Thor befeben, erbrechen und 
u feiner Verfügung halten. Die Kunde von dieſem 
Beginnen kam ber Signorie zu, als der Venner Giro- 
lami fchon bewaffnet zu Pferde geitiegen war Die 
Stadt zu durchreiten und die Truppen zum Gehorfam 
im ermuntern. „Unter diefen Umftänden riethen ihm 
viele Bürger verftändigerweife, er möge abfteben von 
feinem Vorhaben. Denn hatte auch die Bürger- Miliz 
die Brüden befeßt und verrammelt und Geſchütz dar- 
auf gepflanzt, Fo Hielten die Soldtruppen doch meift 
zu Malatefta, und diesfeit wie jenfeit des Arno fchlug 
man fich ſchon in den Straßen, fo daß das bloße Er- 
Icheinen des Venners ein allgemeines Blutbad veran- 
laßt haben würde.” 

Am 10. Auguft legte das Volt die Waffen nieder. 
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Am 12. wurde die Capitulation unterzeichnet. Als die 
Verfolgungen begannen wider Alle, welche den Medici 
feindlich waren und ſich nicht auf irgend eine Weiſe 
gerettet hatten, entging Raffaello Girolami mit genauer 
Noth dem Tode durch Henkershand welcher ſeinen 
Vorgänger Carducci und viele der Angeſehenſten traf. 
Die Burg von Volterra, wo kurz vorher Francesco 
Ferrnecto mit folchem Heldenmuth wider die Spanier 
gefochten Hatte, ward ihm zum Kerker angewiefen. Als 
die Ausgemwanderten fich an den Kaifer wandten, Ela: 
gend wegen der Einfperrung fo Bieler wider das Wort 
der Verträge, ließ Papft Clemens ihn nach Pifa brin- 
gen. Dort ftarb er bald, wie jeder glaubte an Gift. 
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Denesianer. 


Die Betrachtung florentinifcher Verhältniffe hat uns 
lange befchäftigt. Der Anlaß dazu lag einestheils in 
dem Wunfch, Die Nachrichten von diplomatifchen De- 
ziehungen foviel wie thunlich an Die Schilderungen von 
Rarakteren und bedeutenden Perfünlichkeiten fowie an 
die Geſchichte der Stadt felbft zu knüpfen; andrerſeits 
in ben Mangel an fpeziellen Geſetzen und Verordnun⸗ 
gen die zu einer mehr innern und chronologifchen Ge⸗ 
Ichichte des Geſandtſchaftsweſen hätten Stoff bieten 
fünnen. In einem Freiſtaat, deifen Regierungsform fo 
häufig und fo gewaltſam gemechfelt bat, konnte es 
faum anders fich verhalten. 

Verſchieden aber war es in Venedig. 

Mährend in Florenz uns nur einige vereinzelte 
Beitimmungen aufbewahrt find und diefe faft alle aus 
der fpäteften Zeit, wie der Artifel der Conftitution von 
1542, nach welchem Alle die Juftiz- Oonfalonieren, 
Ambasciatoren oder vom Magiftrat der Zehn gemwefen, 
in den Rath der Achtzig aufgenommen zu werden ein 
Recht hatten, in jenen Rath nämlich welcher, aus 
dem Großen Rath hervorgegangen, ber Signorie oder 
5* 
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GErerutiv- Behörde in allen die Verwaltung betreffenden 
Dingen zur Seite ftand und durch feinen Beinamen 
der Nichiefti an die venezianifchen Pregadi erinnerte; 
ober die Verfügung von 1528, welche Solche die das 
fechzigfte Lebensjahr überfchritten, der Verpflichtung zur 
Uebernahme von Mifflonen enthob: finden wir in Ve 
nedig eine gemilfermaßen organifche Reihe von Verord⸗ 
nungen welche die gefandtichaftlichen Verhältniffe re- 
gen. Wir finden fie ſchon zu einer Zeit, wo die 
politifche Wiffenfchaft, felbft ald bloße Empirie, über: 
aM anderwärts noch im Stadium der erften Kindheit 
. fih- befand. Vor allen übrigen Republifen und Staa- 
ten Italiens hatte freilich Venedig den Vorzug einer 
Stabilität, die in allen öffentlichen Verhältniſſen fich 
geltend machte und erſt mit der Exiſtenz des Staates 
jelbft ein Ende nahm. Dem während Genua, Vene—⸗ 
digs große und bisweilen glückliche Nebenbuhlerin, von 
Umwälzung zu Ummwälzung ging und, durch Parteien 
und Revolutionen gefchwächt, felbft Fremdherrfchaften, 
mogten fie franzöfifch oder mailändifch fein, fich fügen 
mußte; während in Florenz die alte Ariftoeratie durch 
die Demoeratie vernichtet wurde, die Democratie neue 
Ariftoeratie daun Oligarchie ward, endlich aus dem Zu- 
ſammenſturz längſt nicht mehr haltbarer Zuftände bie 
Monarchie aufwuchs, melde nur noch einige Formen 
von Gewalttheilung beibehielt, dem Karakter nach aber 
durchaus bespotifch war: fand die Berfaflung bes 
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Gemeinweſens zu Venedig feit der Bildung ber ge- 
ſchloſſenen Ariftoeratie durch Befchränfung der Site im 
Großen Rath auf eine beftimmte Zahl von Familien 
im Sabre 1296 unabänderlich da, und troßte felfenfeft 
allen Stürmen und Ummwälzungsverfuchen, innern wie 
äußern. Vom Großen zum Kleinen übergehend, jehn 
wir ein: ähnliches Beifpiel in der Miniatur Republik 
Lucca, in welcher das Martinianifche Gefeb vom Sahre 
1556 ein Ähnliches Verhältniß herbeiführte und, ein 
Paar Modificationen abgerechnet, bis zur ſranzoſſiſchen 
Oceupation aufrecht hielt. 

Aber ſchon vor der erwähnten Schließung des 
Großen Raths hatte man begonnen, den Miſſionen be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Die ausgedehnten 
Länderſtriche welche nach der Eroberung Gonftantino- 
pels durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204 der Repu⸗ 
blik zufielen, fo daß der Doge quartae partis et. di- 
midiae totius imperiiı Romaniae dominator wurde, 
brachten Venedig in manchfache Beziehungen zum Aus⸗ 
lande. Die alten Dominien an der Küfte Dalmatiens 
bleiben bier felbft außer Betracht. Diefe Befitzungen 
wurden erweitert Durch den in kurzer Zeit glänzend fich 
entwidelnden Welthandel. Die Verordnungen welche ben 
internationalen Zweig der öffentlichen Thätigkeit berück⸗ 
fihtigen, beginnen mit einem Geſetz des Großen Rath 
vom 14. Juni 1238, welches den Gefandten am päpft- 
lihen Hofe unterfagte um irgend ein Benefiz für 
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Privatperfonen einzufommen, wenn ihnen nicht durch 
den Dogen und die Mehrzahl ſeiner ſechs Räthe welche 
die Sechſtel, in die Venedig getheilt war, repräſentir⸗ 
ten, und durch den Rath der Vierzig (die Quarantie), 
welcher neben feiner richterlichen auch politiſche Befug⸗ 
niffe befaß, ein Auftrag dazu ertbeilt worden war.!?) 

Nach diefer erften Verordnung finden wir bald an⸗ 
dere von weit größerer Bedeutung. Am 9. September 
1268 wurde den Abgefandten durch den Großen Rath 
befohlen, bei der Rückkehr alle erhaltenen Geſchenke ab: 
suliefern: eine Verordnung die mehrmals beftätigt ward 
und welcher mehre in gleichem Sinne folgten. Don 
demfelben Datum ift der Beſchluß welcher den Abge⸗ 
fandten den Eid abforderte, dag fie in allen Verband: 
ungen auf die Ehre und den Bortheil des Staates 
bedacht und dafür thätig fein würden. Am 9. Dezem⸗ 
ber deſſelben Jahres wurde beftimmt, daß bie heimfeh- 
renden Gefandten dasjenige aufzeichnen follten, was 
dem Stante nüslich fein könnte: Oratores in reditu 
dent in nota ea quae sunt utilia dominio. Da 
die Miffionen manche Webelftände nach fich zogen von 
denen fpäter die Rebe fein wird, mithin nicht felten 
bie Gewählten fich weigerten bie Berufung anzunehmen, 
oder aber zu andern Aemtern zu gelangen md folcher: 
weife dem Anftrage fich zu entziehn ſuchten: fo hielt 
man für nöthig, durch mehre Verordnungen aus ben 
Jahren 1271, 1286, 1360, 1395, 1413 u. ſ. w. 


Normen feitzufegen um Einwürfen aus dem Wege zu 
gehn. So wurde fiir jeden Zweifel, jede Schwierig: 
feit, jeden Nebenumftand, die entitehn fonnten, dm 
voraus eine Beitinmung getroffen, Auskunft und Ent- 
ſcheidung gefunden und an die Hand gegeben. Als 
3. B. im Jahre 1294 die Frage aufgeworfen warb, ob 
zwei nabe Verwandte zu gleicher Zeit zu einer Bot⸗ 
ſchaft ernannt werden dürften, wurde mit Nein geant⸗ 
wortet. Und im Sahre 1411 wurde verfügt, daß die 
einmal in Folge verweigerter Annahme eines Diplo- 
matifchen Auftrags erlegte Geldſtrafe in keinem Fall 
im Gnadenwege wiedererftattet werden dürfe. Staats⸗ 
gelder. durften, gemäß einer Verordnung von 1483, die 
Abgefandten nur bis zum Betrag von zweihundert Seudi 
mitnehmen. Und mas bergleichen Verordnungen mehr 
find, die bisweilen ins Kleinliche fallen, jedoch in dem 
alle Gewalten und Befugniffe fo forgfam ja eiferfüchtig 
abwägenden Karakter dieſer Regierung ihre Erflärung 
und Rechtfertigung finden. 

Die venrezianifchen Botfchafter wurden aus Den 
Nobili gewählt. Sie mußten das Alter von 38 Jah: 
en erreicht haben. Indeß konnten fie auch jünger zu 
folhen Stellen gelangen, wenn fie Aemter bekleidet 
hatten Die dazu befähigten, wie es durch die zwölf 
Reggimenti maggiori geſchah. Lebteres war auch 
der Fall mit den Auogadori del comune, welche ohne 
fonftige Requiflte unter andern zu Botfchaftern beim 
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heiligen Stuhl ernannt werden kounten. Waren ſie 
einmal beſtellt, ſo durften ſie die Abreiſe nicht über 
eine beſtimmte Zeit hinaus aufſchieben, wollten fie nicht 
in Strafe verfallen. Zur Abreiſe war übrigens ein be⸗ 
fonderer Befehl des Senats erforderlich. Gemäß einer 
Verordnung von 1553, mußten die Erwählten inner: 
halb vierzehn Monaten nach ihrer Ernennung auf ihren 
Moften fich begeben, indem diefer Zeitpunkt mit dem 
der Abberufung ihrer Vorgänger zufammentraf. 

Die Beichranfung der Dauer der venezianifchen 
Miſſionen auf drei Jahre, wie wir fie, mit Ausnahme 
bes Poſtens des Bailo in Conftantingpel, in der Res 
gel finden nachdem die Einführung der ſtehenden Ge⸗ 
fandtfchaften an den meiften Orten erfolgt mar, hatte 
wol den Hauptgrund in dem zum Syſtem geworbenen 
Miptrauen der Megierung. Man mogte fürchten, daß 
bei zu langer Abwefenheit der Gefandten und bei dau⸗ 
erndem Aufenthalt derfelben im nämlichen Lande fie der 
im Syftem liegenden Beaufjichtigung gleichfam entwach- 
fen würden; daß ihr Antereffe fiir die Heimach in dem⸗ 
jelben. Maße gefchwächt werden dürfte, wie andere 
Intereſſen erzeugt, andere Sympathien gewedt, Vers 
bindungen angeknüpft würden, welche den höhern Er⸗ 
forderniffen des Staates dem fie angehörten binderlich 
wenn nicht entfchieden zuwider fein könnten. Ein Auf: 
enthalt von längſtens drei Jahren in einem fremden 
Lande war nun, namentlich unter den damaligen 
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ſpäter zu bezeichnenden Verhältniſſen, und bei Männern 
welche, wie die venezianiſchen Nobili, meiſt ſchon an 
die Behandlung politiſcher Angelegenheiten gewohnt wa⸗ 
ren, völlig hinreichend Land, Leute und Hof kennen zu 
lernen und folglich Die Aufträge, welche den Gegen— 
itand der Sendung bildeten, je nad) Umftänden, Ge⸗ 
ihil und Talent auszuführen. Die Gewißheit der 
Abberufung nach drei Jahren mußte aber die Gefandten 
abhalten weitausjehende Pläne zu machen oder in Ver⸗ 
bindungen und Verhältniſſe fich einzulajjen, die ihnen 
nur bei längerm Aufenthalt angenehm oder nüblich 
hätten fein können. War nun von dem häufigen Per: 
fonenwechfel der Nachtheil unzerirennlich, daB der Neu— 
angefommene auch neu war in den ©efchäften, viel- 
leicht in einem Augenblid wo Grfahrung am meiften 
notbgetban hätte: fo wurde derfelbe wol aufgewogen 
duch den’ Vortheil, dag in Venedig felbit ftet3 eine 
Menge Männer fich verfammelt fanden welche die aus— 
wärtigen Verhältniſſe aus eigener Anſchauung kannten. 
Tenn der zurückgekehrte Botfchafter blieb häufig in der 
Hauptftadbt ohne eine nene Mifjion zu übernehmen. 
Durch feine bisherige Stellung war er zu den höchiten 
und einflußreichiten Aentern und Würden im Staate 
befähigt, auf die er gewiſſermaßen ein Anrecht hatte. 
Die Bolitit der Republik in Bezug auf dad Ausland 
war aljo immer der Beurtheilung und utfcheidung 
Solcher auheimgegeben die ſchon Gelegenheit gehabt, 
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in der günſtigſten Stellung in politiſchen Geſchaͤften 
thätig zu fein. Für Die Leitung dieſer Gefchäfte war 
dieſer Umftand gewiß nicht von geringem Belange. 
Dem Nachtheil eines Perſonenwechſels zu ungelegener 
Zeit Half man übrigens in dringenden Fällen aus: 
nahmsweiſe damit ab, daß man ben zurückfebrenden 
Geſandten aufs neue beglaubigte. So ward Antonio 
Soriano, der im Jahre 1533 jeine Legation in Rom 
beendet hatte, ſogleich nach Abftattung feines Schluß: 
berichts wieder dahin beordert und blich nochmals brei 
Jahre. Es waren bie letzten Zeiten Clemens’ VL, 
welche dazu den Anlaß gaben, deſſen nochmaliges Au⸗ 
Schließen an Frankreich vermöge wie zum Zweck der Hei⸗ 
rath feiner Muhme Caterina, und die drohenden Ruͤ—⸗ 
ſtungen der Osmanen welche damals Tunis eroberten. 
Bei dem überaus bedeutenden und nicht ſelten ent⸗ 
ſcheidenden Antheil den die Republik an den Welt: 
händeln nahm, an den bis zum Jahre 1530 hervor⸗ 
ragenden Ereigniſſen in Italien nicht nur, ſondern an 
den Vorgängen im ganzen weſtlichen, ſüdlichen, öſt⸗ 
lichen Europa und in der Levante, war den veneziani⸗ 
fchen Diplomaten ein weites Feld geöffnet auf welchem 
fie verdienten Ruhm erndteten. Sollte bier der Ber: 
fuch gemacht werden Perſonen vorzuführen und zu Ta: 
rakterifiren, wie es bei den Slorentinern gefchehn, fo 
würden bie Orenzen gegenmärtiger Darftellung zu weit 
überfchritten werden. Denn mit trockner Namen Auf: 
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zäblung wäre wenig geſchehn und man müßte faſt das 
aanze Goldene Buch der Republik ausfchreiben; eine 
fortlaufende Erzählung aber würde Venedigs geſammte 
äußere Gefchichte umfaſſen. Statt beffen möge bier, 
wo wir mit fo manchen trefflichen und weifen Einrich- 
tungen, mehr als in irgend einem andern Staate, zu 
thun haben, eines Inſtituts Erwähnung geſchehn, das 
ſo viel man weiß einzig dafteht, der Nachahmung aber 
wol werth gemwefen wäre. 

Die Republik begnügte fich nicht damit, von ihren 
Adgefandten die gewohnten Berichte über die Tages— 
ereigniffe und den Gang der Gefchäfte und Unterhanb: 
‚ Iungen zu verlangen. Dei der Heimfehr von ihrem 
Boften waren dieſelben verpflichtet einen General: Bes 
richt über das Land, wohin die Miſſion fie geführt, 
vor dem Senate abzuftatten. Schon oben warb des 
Geſetzes vom Jahre 1268 erwähnt, welchem zufolge 
die Sefandten dasjenige, was dem Staate zu Nuben 
gereichen Tonnte, aufzuzeichnen verpflichtet waren. Am 
24. Zuli 1296 wurde befchlojfen, daß fie den Bericht 
über ihre Sendung vor jener Behörde abftatten follten, 
von welcher der Auftrag ausgegangen war — „re- 
ferant suas legationes in illis consiliis, in qui- 
bus factı fuerunt.” Im Jahre 1425 folgte dann bie, 
Verordnung der fihriftlichen Abfaffung ber Berichte: 
„in scriptis relationes facere teneantur ,” was aber 
Häufig vernachläffigt worben zu fein feheint, fo daß im 
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Sabre 1533 die Verpflichtung wieder ind Gedächtniß 
zurückgerufen ward, und Marco Foscari das was ihm 
von feiner mündlichen Berichterfiattung über Rom im 
Sabre 1526 im Gedächtniß geblieben war, nachträglich 
aufzeichnete und am 15. Juli obengedachten Jahres 
überreichte, fich damit entfchuldigend, Daß jene. Ver⸗ 
ordnung ihm unbefannt geblieben fei. In der älteften, 
noch ungedructen Relation die bis jebt befannt ift, je- 
ner des Zaccaria Gontarini über feine Sendung nad 
Frankreich im Frühling 1492 zur Beglüdwünfchung König 
Carls VIII bei feiner Vermälung mit Anna von Bre⸗ 
tagne, wird ſchon darauf hingedeutet, wie vertraut der 
Senat, in Folge der Gefandtfchaftsberichte, mit den 
auswärtigen Verhältniffen fei: „über die Zuftände im 
Herzogthum Mailand find Eure Sublimität und Alle 
in diefem Rathe aufs genauefte unterrichtet mittelft ber 
Nelationen, welche jeder unferer Gefandten in -jenem 
Staate an gegenwärtigem Orte abzuftatten verpflichtet 
wird, ein Bericht würdiger und efeganter und reichhal- 
tiger als der andere.” | 

Segen 1500 wurden, nach Lazzaro Soranzo's An- 
gabe, die Relationen in einem dazu beftimmten Archiv 
aufbewahrt und nicht mehr veröffentliht — „le re- 
lazioni ora non si comunicano per divieto.” Diefe 
Maßregel war indeg nur die Erneuerung einer bereits 
am 31. October 1419 gefaßten welche fih auf alle 
Staatspapiere bezog. Denn es wurde damals durch 
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einen Beſchluß des Rathes der Zehn verordnet, daß 
einer der Senats-Seeretäre die Aufſicht über das ge- 
heime Archiv (la Secreta) zu übernehmen babe, in 
welchem alle Aeten und Schriften des Senats aufbe- 
wahrt wurden. Niemand, gehörte er nicht zum Colle- 
gium, follte in Dies Archiv oder zur Einficht der auf 
Staatsangelegenheiten ſich beziehenden Actenftüde zuge— 
laffen werden, oder eine Abfchrift nehmen dürfen, außer 
mit befonderer Erlaubniß des Raths der Zehn. Die 
Geſandten, welche entweder Originalien oder Abfchrif- 
ten aus gebachtem Archiv bei fich hatten, follten Die- 
ſelben zurückſtellen. Vor dem erwähnten Zeitpunft blie- 
ben alle Schriftftüde in der Dogen - Kanzlei liegen, wo 
jeber fie mit Leichtigkeit Tefen, benutzen und felbft ab- 
ſchreiben konnte, wie denn auch viele folcher Abfchriften 
ins Ausland gelangten. Der zur Bewachung des Ar- 
chivs beftellte Senats - Secretär, in deſſen Sand fich ber 
einzige Schlüjfel zu demfelben befand, mußte jeden Vor⸗ 
und Nachmittag mehre Stunden in benifelben verweilen 
und fänmtliche eingehenden Aeten regiftriren und rub- 
tisiren.. Das allgemeine DVerzeichniß derſelben (Rub- 
rica generale) wurde, wie aus einer Verfügung 
des Raths der Zehn aus fpäterer Zeit hervorgeht, bis 
zum Sahr 1554 vollftändig geführt. Dann erlitt Diefe 
nüßliche Arbeit längere Unterbrechung. *%) Die Beftim- 
mung des Geheimhaltens der Relationen feheint indeß 
nicht Tange ober wenigftens nicht firenge beobachtet wor- 
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Grecutiv- Behörde in allen die Verwaltung betreffenden 
Dingen zur Seite ftand und durch feinen Beinamen 
der Richieſti an die venezianifchen Pregadi erinnerte; 
oder die Verfügung von 1528, welche Solche die das 
jechzigfte Lebensjahr überjchritten, der Verpflichtung zur 
Uebernahme von Miffionen enthob: finden wir in Ve 
nebig eine gewiſſermaßen organifche Reihe von Verord⸗ 
nungen welche die gefandtfchaftlichen Verhaͤltniſſe re 
gen. Wir finden fie ſchon zu einer Zeit, wo die 
politifche Wiffenfchaft, felbit als bloße Empirie, über: 
al anderwärts noch im Stadium der erften Kindheit 
. fch- befand. Vor allen übrigen NRepublifen und Staa⸗ 
ten Italiens hatte freilich Venedig den Vorzug einer 
Stabilität, die in allen öffentlichen Verhältniffen ſich 
geltend machte und erſt mit ber Eriftenz des Staates 
jelbit ein Ende nahm. Denn während Genua, Bene: 
digs große und bisweilen glüdliche Nebenbuhlerin, von 
Umwälzung zu Ummwälzung ging und, durch Parteien 
und Revolutionen gefchwächt, felbft Fremdherrfchaften, 
mogten fie franzöfiſch oder mailänbifch fein, fich fügen 
mußte; während in Florenz die alte Ariftocratie durch 
die Democratie vernichtet wurbe, Die Demoeratie neue 
Ariftoeratie dann Oligarchie ward, endlich aus dem Zu- 
jammenfturz Tängft nicht mehr haltbarer Zuftände bie 
Monarchie aufwuchs, welche nur noch einige Formen 
von Gewalttheilung beibehielt, dem Karakter nach aber 
durchaus bespotifch war: fand die Verfaſſung bes 
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Gemeinwefens zu Venedig feit der Bildung der ge- 
ſchloſſenen Arijtoeratie durch Beschränkung der Site im 
Großen Rath auf eine beftimmte Zahl von Bamilien 
im Jahre 1296 unabänderlich da, und troßte felfenfeft 
allen Stürmen und Ummälzungsverfuchen, innern wie 
äußern. Vom Großen zum Kleinen übergehenb, ſehn 
wir ein- ähnliches Beiſpiel in der Miniatur-Republik 
Lucca, in welcher das Martinianifche Geſetz vom Sahre 
1556 ein Ähnliches DVerhältnig berbeiführte und, ein 
Paar Modifientionen abgerechnet, bis zur franzöfifchen 
Occupation aufrecht hielt. U 

Aber ſchon vor der erwähnten Schließung des 
Großen Raths hatte man begonnen, den Miſſionen be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Die ausgedehnten 
Länderftriche welche nach der Eroberung Conſtantino⸗ 
pels durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204 der Repu⸗ 
blik zufielen, ſo daß der Doge quartae partis et, di- 
midiae totius imperii Romaniae dominator wurde, 
brachten Venedig in manchfache Beziehungen zum Aus- 
lande. Die alten Dominien an der Küfte Dalmatiens 
bleiben bier felbft außer Betracht. Diefe Befitzungen 
wurden erweitert durch den in Furzer Zeit glänzend fich 
entwickelnden Weltbandel. Die Verordnungen welche den 
internationalen Zweig der öffentlichen Thätigkeit berück⸗ 
fichtigen, beginnen mit einem Geſetz .des Großen Raths 
vom 14. Juni 1238, welches den Gefandten am päpft- 
lihen Hofe .unterfagte um irgend ein Benefiz für 
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Privatperſonen einzukommen, wenn ihnen nicht durch 
den Dogen und die Mehrzahl feiner ſechs Räthe welche 
die Sechſtel, in die Venedig getheilt war, vepräfentir- 
ten, und burch den Rath ber Bierzig (die Quarantie), 
welcher neben feiner richterlichen auch politifche Befug⸗ 
niſſe befaß, ein Auftrag dazu ertheilt worden war.!)) . 
Nach diefer erften Verordnung finden wir bald an⸗ 
dere von weit größerer Bedeutung. Am 9. September 
1268 wurde den Abgefandten durch den Großen Rath 
befohlen, bei der Rückkehr alle erhaltenen Gefchenfe ab- 
zuliefern: eine Verordnung die mehrmals beftätigt mard 
und welcher mehre in gleichem Sinne folgten. Don 
bemfelben Datum ift der Befchluß welcher den Abges 
fandten den Eid abforderte, daß fie in allen Verhand⸗ 
ungen auf die Ehre und ben Vortheil des Staates 
bedacht und dafür thätig fein würden. Am 9. Dezem⸗ 
ber deſſelben Jahres wurde beſtimmt, daB bie heinikeh⸗ 
renden Gefandten dasjenige aufzeichnen follten, was 
dem Staate nüßlich fein könnte: Oratores in reditu 
dent in nota ea quae sunt utilia dominio. Da 
die Miffionen manche Webelftände nach fich zogen von 
denen fpäter die Rede fein wird, mithin nicht felten 
die Gewaͤhlten fich weigerten Die Berufung anzunehmen, 
oder aber zu andern Aemtern zu gelangen und folchers 
weile dem Auftrage fich zu entziehn ſuchten: fo hielt 
man für nöthig, durch mehre Verordnungen aus ben 
Jahren 1271, 1286, 1360, 1395, 1413 u. f. w. 
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Normen feſtzuſetzen um Einwürfen aus dem Wege zu 
gehn. So wurde fir jeden Zweifel, jede Schwierig- 
feit, jeden Nebenumftand, die entſtehn fonnten, im 
voraus eine Beſtimmung getroffen, Auskunft und Ent⸗ 
ſcheidung gefunden und an bie Hand gegeben. Als 
3. B. im Jahre 1294 die Frage aufgeworfen ward, ob 
zwei nahe Verwandte zu gleicher Zeit zu einer Bot⸗ 
fhaft ernannt werden dürften, wurde mit Nein gennt- 
wortet. Und im Sahre 1411 wurde verfügt, Daß bie 
einmal in Folge verweigerter Annahme eines Diplo: 
matischen Auftrags erlegte Gelditrafe in Teinem Fall 
im Gnadenwege wiedererftattet werden dürfe. Staats⸗ 
gelder durften, gemäß einer Verordnung von 1483, die 
Adgefandten nur bis zum Betrag von zweihundert Seudi 
mitnehmen. Und was dergleichen Verordnungen mehr 
find, Die bisweilen ins Kleinliche fallen, jedoch in dem 
alle Gewalten und Befugniffe fo forgfam ja eiferfiichtig 
abwägenden Karakter dieſer Regierung ihre Erflärung 
und Rechtfertigung finden. 

Die venezianifchen Botfchafter wurden aus den 
Nobili gewählt. Sie mußten das Alter von 38 Jah⸗ 
en erreicht haben. Indeß konnten fie auch jünger zu 
folhen Stellen gelangen, wenn fie Aemter bekleidet 
hatten die dazu befähigten, wie es durch die zwölf 
Reggimenti maggiori gefehab. Letzteres war auch 
der Fall mit den Avogadori del comune, welche ohne 
fonftige Requiflte unter andern zu Botfchaftern beim 
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heiligen Stuhl ernannt werden konnten. Waren ſie 
einmal beftellt, fo durften fie Die Abreife nicht ber. 
eine beftunmte Zeit hinaus aufichieben, wollten fie nicht - 
in Strafe verfallen. Zur Abreife war übrigens ein bes 
fonderer Befehl des Senats erforderlich. Gemäß einer 
Verordnung von 1553, mußten die Erwählten inner: 
bald vierzehn Monaten nach ihrer Ernennung auf ihren 
Moften fich begeben, indem diefer Zeitpunkt mit dem 
der Abbernfung ihrer Vorgänger zufammentraf. 

Die Befchränfung der Dauer ber venezianijchen 
Mifjionen auf drei Jahre, wie wir fie, mit Ausnahme 
bes Poſtens des Bailv in Gonftantinopel, in der Re 
gel finden nachdem die Einführung der ſtehenden Ge⸗ 
fandtfchaften an den meiften Orten erfolgt war, hatte 
wol den Hauptgrund in dem zum Spiten gewordenen 
Mißtrauen der Regierung. Man mogte fürdten, daß 
bei zu Tanger Abwefenheit der Gefandten und bei dan: 
ernden Aufenthalt derfelben im nämlichen Rande fie der 
im Syſtem liegenden Beauffichtigung gleichfam entmwach- 
fen würden; Daß ihr Intereffe für die Heimath in dem⸗ 
felben. Maße gefchwächt werden dürfte, wie andere 
Intereſſen erzeugt, andere Sympathien gewedt, Ver⸗ 
bindungen angefnüpft würden, welche den höhern Er- 
forderniffen des Staates dem fie angehörten binderlich 
wenn wicht entfchieden zumider fein könnten. Ein Auf: 
enthalt von längſtens drei Jahren in einem fremben 
Lande war nun, namentlih unter den damaligen 
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ſpäter zu bezeichnenden Verhältniſſen, und bei Männern 
welche, wie die venezianiſchen Nobili, meiſt ſchon an 
die Behandlung politiſcher Angelegenheiten gewohnt wa⸗ 
ren, völlig hinreichend Land, Leute und Hof kennen zu 
lernen und folglich die Aufträge, welche den Gegen- 
| tand der Sendung bildeten, je nach Umftänden, Ge⸗ 
hi und Talent auszuführen. Die Gewißheit ber 
Abberufung nach drei Jahren mußte aber die Gejandten 
abhalten weitnusfehende Pläne zu machen oder in Ver⸗ 
bindungen und Verhältniſſe fich einzulaſſen, die ihnen 
nur bei längerm Aufenthalt angenehm oder nüblich. 
hätten fein fünnen. War nun von dem häufigen Per- 
fonenwechfel der Nachtheil unzertrennlich, daß der Neu- 
angefommene auch neun war in den Gefchäften, viel- 
leiht in einem Augenblif wo Erfahrung am meiften 
nothgethan hätte: fo wurde derſelbe wol aufgewogen 
durch den‘ Vortheil, dag in Venedig ſelbſt ftet3 eine 
Menge Männer fich verſammelt fanden welche die aus- 
wärtigen Verhältniſſe aus eigener Anſchauung kannten. 
Tenn der zurückgekehrte Botfchafter blieb häufig in der 
Hauptſtadt ohne eine neue Miffion zu übernehmen. 
Durch feine bisherige Stellung war er zu den höchften 
und einflußreichiten Aemtern und Wurden im Staate 
befähigt, auf die er gewiſſermaßen ein Anrecht hatte. 
Die Politik der Republik in Bezug auf das Ausland 
war aljo immer der Beurtheilung und Gntfcheidung 
Solcher anheimgegeben die ſchon Gelegenheit gehabt, 
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in der günftigften Stellung in politifchen Geſchäften 
thätig zu fein. Für Die Leitung diefer Gefchäfte war 
dieſer Umftand gewiß nicht von geringem Belange. 
Dem Nachtheil eines Perſonenwechſels zu ungelegener 
Zeit half man übrigens in dringenden Fällen aus- 
nahmsweiſe damit ab, daB man ben zuräckfehrenden 
Sefandten aufs neue beglaubigte. Sp ward Antonio 
Soriano, der im Jahre 1533 feine Legation in Rom 
beendet hatte, -fogleich nad Abftattung feines Schluß- 
berichtS wieder dahin beordert und blieb nochmals drei 
Jahre. Es waren die Teßten Zeiten Clemens’ VI, 
welche dazu den Anlaß gaben, deſſen nochmaliges An- 
Schließen an Franfreich vermöge wie zum Zweck der ‚Hei: 
rath feiner Muhme Caterina, und die drohenden Ruͤ⸗ 
ftungen der Osmanen welche damals Tunis eroberten. 
Bei dem überaus bedeutenden und nicht felten ent- 
fcheidenden Antheil den die Republit an den Welt: 
bändeln nahm, an den bis zum Sjahre 1530 hervor: 
tragenden Sreigniffen in Italien nicht nur, fondern an 
ben Vorgängen im ganzen weftlichen, füdlichen, öft- 
lichen Europa und in der Levante, war den veneziani- 
fchen Diplomaten ein weites Feld geöffnet auf welchem 
fie verdienten Ruhm ermdteten. Sollte bier der Ber: 
fuch gemacht werden Perſonen vorzuführen und zu fa- 
rafterifiren, wie es bei den Florentinern gefchehn, fo 
würden die Örenzen gegenwärtiger Darftellung zu weit 
überfchritten werden. Denn mit trodner Namen-Auf—⸗ 
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zählung wäre wenig geſchehn und man müßte faſt das 
ganze Goldene Buch der Republik ausſchreiben; eine 
fortlaufende Erzählung aber wiirde Venedigs geſammte 
äußere Geſchichte umfaflen. Statt deifen möge hier, 
wo wir mit fo manchen trefflichen und weiſen Einrich- 
tungen, mehr als in irgend einem andern Staate, zu 
thun haben, eines Inſtituts Erwaͤhnung gefchehn, das 
fo viel man weiß einzig dafteht, der Nachahmung aber 
wol werth gewefen wäre. 

Die Republit begnügte ſich nicht damit, von ihren 
Abgefandten die gewohnten Berichte über die Tages: 
ereigniffe und den Gang der Gefchäfte und Unterhand: 
‚Iungen zu verlangen. Bei der Heimkehr von ihrem 
Poſten waren diefelben verpflichtet einen General Be- 
richt über das Land, wohin die Miflton fie geführt, 
vor dem Senate abzuftatten. Schon oben warb des 
Geſetzes vom Jahre 1268 erwähnt, welchem zufolge 
die Gefandten dasjenige, was dem Staate zu Nuben 
gereichen Tonnte, aufzuzeichnen verpflichtet waren. Am 
24. Zuli 1296 wurde befchlojfen, daß fie den Bericht 
über ihre Sendung vor jener Behörde abftatten follten, 
von welcher der Auftrag ausgegangen war — „re- 
ferant suas legationes in illis consilüs, in qui- 
bus facti fuerunt.” Im Jahre 1425 folgte dann die 
Verordnung der fehriftlichen Abfaffung der Berichte: 
„ın seriptis relationes facere teneantur,” was aber 
Häufig vernachläffigt worden zu fein feheint, fo daß im 
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Jahre 1533 die Verpflichtung wieder ins Gedächtniß 
zurückgerufen ward, und Marco Foscari das was ihm 
von ſeiner mündlichen Berichterſtattung über Rom im 
Sabre 1526 im Gedächtniß geblieben war, nachträglich 
anfzeichnete und am 15. Juli obengedachten jahres 
überreichte, fich damit entfchuldigend, daß jene. Ver- 
ordnung ihm unbekannt geblieben fei. In der älteiten, 
noch ungedrudten Relation die bis jekt bekannt ift, je- 
ner des Zaccaria Gontarini tiber feine Sendung nad 
Frankreich im Frühling 1492 zur Beglüdwünfchung König 
Gars VIII bei feiner VBermälung mit Anna von Bre- 
tagne, wird fchon darauf hingedeutet, wie vertrant ber 
Senat, in Folge der Gefandtfchaftsherichte, mit den 
auswärtigen Verhältniffen fei: „über die Zuftände im 
Herzogtbum Mailand find Eure Sublimität und Alle 
in dieſem Rathe aufs genauefte unterrichtet mittelft ber 
Relationen, welche jeder unferer Gefandten in jenem 
Staate an gegenwärtigem Orte abzuftatten verpflichtet 
wird, ein Bericht würdiger und eleganter und reichhal- 
tiger als der andere.” | 

Segen 1500 wurden, nach Lazzaro Soranzo’3 An- 
gabe, die Relationen in einem dazu beftimmten Archiv 
aufbewahrt und nicht mehr veröffentlicht — „le re- 
lazioni ora non si comunicano per divieto.” Diefe 
Mapregel war indeß nur die Erneuerung einer bereits 
am 31. October 1419 gefaßten welche fih auf alle 
Staatspapiere bezog. Denn es wurde damals durch 


einen Beſchluß bes Rathes ber Zehn verorbnet, daß 
einer der Senats s Serretäre die Aufficht über das ge- 
heime Archiv (la Secreta) zu übernehmen Habe, in 
welchem alle Acten und Schriften des Senats aufbe- 
wahrt wurden. Niemand, gehörte er nicht zum Golle- 
gium, follte in dies Archiv oder zur Einficht der auf 
Staatsangelegenheiten fich beziebenden Actenftüde zuge- 
laſſen werden, oder eine Abfchrift nehmen bürfen, außer 
mit befonderer Erlfaubniß bes Raths der Zehn. Die 
Geſandten, welche entweder Originalien oder Abjchrif- 
ten aus gedachten Archiv bei fich Hatten, follten die— 
jelben zurückſtellen. Vor bem erwähnten Zeitpunft blie- 
ben alle Schriftftüde in der Dogen- Kanzlei liegen, wo 
jeder fie mit Leichtigkeit leſen, benutzen und felbit ab- 
fehreiben Tonnte, wie denn auch viele folcher Abfchriften 
ind Ausland gelangten. Ter zur Bewachung bed Ar- 
chivs beftelte Senats - Eeeretär, in deſſen Hand fich der 
einzige Schlüffel zu demfelben befand, mußte jeden Vor⸗ 
und Nachmittag mehre Stunden in demfelben verweilen 
und fänmtliche eingehenden Aeten regiftriren und rub- 
tiziren. Das allgemeine Verzeichniß berfelben (Rub- 
rica generale) wurde, wie aus einer Verfügung 
des Raths der Zehn aus fpäterer Zeit hervorgeht, bis 
zum Jahr 1554 vollftändig geführt. Dann erlitt dieſe 
nüßliche Arbeit längere Unterbrechung. ) Die Beftim- 
mung bes Geheimhaltens ber Relationen fcheint indeß 
nicht Tange ober wenigſtens nicht ftrenge beobachtet wor- 
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ben zu fein. Denn wie mehre der älteren durch reich⸗ 
baltige Auszüge in den Diarien „bes fleißigen Mario 
Sanudo, diefer unerfchöpflichen Fundgrube für venezia- 
nifche Gefchichte, aufbewahrt find, fo entftanden um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts jene Sammlungen von 
Adfchriften, denen wir in den meiften öffentlichen Bi⸗ 
bliothefen Europa's und in vielen Privatbibliotheken 
Italiens begegnen. 
" Seit Jahrhunderten ift der Auf diefer Relationen 
begründet. In die Rubrik ber eigentlichen Depefchen 
kann man fie nicht bringen. Denn, wie ſchon bemerkt 
worden und wie es in der Natur der Dinge liegt, 
gleich allen übrigen Diplomaten erftatteten auch bie 
Benezianifchen während ihres Verweilens im Ausland 
fortlaufende Berichte, auf welche fie fich nicht felten in 
den Relationen beziehn und von denen das Archiv ber 
Mareusftadt eine fehr reiche Sammlung bejist. Die 
Relationen find geordnete und ausführliche, man könnte 
jagen fyitematifch angelegte Berichte über das Land 
welches der Gefandte kennen gelernt hat, Nachrichten 
über deſſen geografifche und ftatiftifche Verhältniſſe, feine 
Bewohner und Hülfsquellen, über die Familie, den 
Hof. und die Umgebung des Regierenden, nach Um: 
ftänden mit mancherlei Hiftorifchem und genealogifchem 
Detail, über Die bervorragendften Perfonen, deren Ka- 
rakter und Stellung, endlich über politifche Zuftände, 
über Bündniffe, Zuneigung und Abneigung, Krieg und 


Frieden. Die Tagesbegebenheiten werben nur im Zu- 
ſammenhang, bisweilen auch nur im Vorbeigehn, nie 
in den Ginzelheiten berührt, deren Kenntniß vorausge- 
jebt wird. Bereits im 16. Jahrhundert wurden biefe 
Rebationen andern Staaten als Mufter vorgehalten. 
Seipione Ammirato, ber durch Tangen Aufenthalt und 
grümdliches Studium zum Florentiner gewordene Nea⸗ 
politaner welcher an umfaflender Geſchichts⸗ und Quel⸗ 
Ientunde feinem feiner Zeit nachſtand, pries in feinen 
im Jahre 1594 erfchienenen Abhandlungen über Gorne- 
lius Tacitus die Sitte dieſer Berichterftattungen, in- 
dem er auf den für die Gefchichte aus denfelben zu 
iehenden Nuten aufmerkfam machte, ein Urtheil, in 
weiches im Jahre 1633 Gabriel Naudé einftimmte, 
der als eifriger Bibliograf, namentlich bei feinen Ar: 
beiten in der Barberinifchen Bibliothek in Rom fo wie 
in der Mazarinfchen in Paris Gelegenheit gehabt hatte 
diefe Staatsfchriften kennen zu Ternen. 

Die Relationen verdienen ihren Ruf. Denn wenn 
auch in unfern Tagen, was fich Teicht begreift, man⸗ 
ches vom Inhalte weder praftifchen noch auch hiſtori⸗ 
hen Werth Hat und gänzlich veraltet ift, 3.2. viel 
geografifches Detail das nicht einmal mit Tebendiger 
Anfchaulichkeit vorgetragen ift: bie Hauptſache bleibt 
immer wichtig, wäre es auch nur weil wir Anfichten 
und Urtheile von Gleichzeitigen vor und haben, deren 
Stelung es mit füch brachte daß fie den handelnden 
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Perfonen nahe ftanden, im viele Geheimniſſe eingeweiht 
waren, die wahren Beweggründe mancher Handlungen er- 
fannten oder ahnten, Intriguen durchfchauten, Die Hulfe- 
quellen ermaßen. Männer welche mit biefen Vorzügen 
der Stellung häufig auch noch den vereinigten, wiel 
rubiger und unparteiifcher zu urtheilen als bie Ber 
faffer von Memoiren und andere gleichzeitige Schrift - 
fteller,, die den Ländern angehörten über. welche fie be- 
richteten und, fo zu Teicht fich hinreißen Tießen von Haß 
oder Liebe. Namentlich aber darf nicht außer Acht ge 
laffen werden, daß diefe Diplomaten nur für einen 
Heinen ihnen bekannten Kreis, nicht aber für Die Def 
fentlichkeit ſchrieben und feinen Grund hatten ihr Ur: 
theil nach der Convenienz eines großen Publifums oder 
nah Rückſichten der Staatsflugheit und internationale 
Beziehungen zu modeln, wenngleich letztere ſchwerlich 
ganz ohne Einfluß auf daffelbe bleiben Eonnten. 

Die beiden Schriftfteller, welche in unferer Zeit 
am meilten dazu beigetragen die venezianifchen Relatio⸗ 
nen im Auslande bekannt zu machen, Ranke und Tom- 
maſéo, haben auch deren Karakter und eigenthlimliche 
Vorzüge richtig gewürdigt. Der Erftere bezeichnet fie 
als einen unerfchöpflichen Schat, aus welchem der ge 
naueren Kenntnig wie der unbeftreitbaren Begründung 
ber neuern Gefchichte jet fehon der wefentlichfte Vor; 
theil erwachfen ift und in dem Maße fürber erwachfen 
muß, wie fie mehr und ‚mehr im Einzelnen befannt 
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dies glaubt er, daß die Ylorentiner ihn. Tieber mögen 
ſchon um feines Vaters willen, der ebenfo ‚beliebt wie 
Lorenzo gehaßt war. Dem Papſt macht diefe Uneinig- 
feit vielen Kummer, fo daß er mit dem Gardinal uns 
zufrieden ift, weil ihm feheint dieſer ſtöre feine Pläne, 
Denn da er Alerander zur Regierung beftimmt und 
ihm des Kaifers Tochter (Margarethe) verſchafft hat, 
fo fürchtet er e8 möge Skandal und. Friedensftörung im 
Florenz die Folge der Feindfchaft fein. Seine neuliche 
Reife nach Florenz hätte ohne die Klugheit des Erz 
bifchofs von Capua die Sache zum Ausbruch fommen 
laſſen köͤnnen. Seitdem bat ihm der Rapit die Schuls 
den bezahlt und ein reichliches Ausfommen gegeben: 
aber der. Haß zwifchen ihm und Alerander mwurzelt tief 
mitten im Herzen. Einige fagen unter der Hand, der 
Cardinal wolle ſich ent-cardinaliſiren und des Papftes 
Nichte und feine Muhme, die Eleine Herzogin (Katha— 
ine) zur Frau nehmen: er Tiebt fie fehr und fie er: 
wiebert dieſe Liebe, vertraut auf keinen mehr als auf 
ih, wendet jih an ihn in Allen was fie bedarf und 
wünſcht. Affe die in die Zukunft fehn, erwarten eines 
Tages große Dinge von jener Nebenbuhlerfchaft: der 
Garbinat wird fih aber ftetS mehr Gunſt erwerben, 
benn er if prachtliebend und freigebig und achtet das 
Geld nicht, ſo day Viele ihm mit großer Zuneigung 
anhangen und der Papſt feit Fängerer Zeit in nicht 
geringer Beſorgniß lebt.“ 
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Zacearia Contarini über feine Sendung an den Hof 
Carls VIII von Frankreich im Sabre 149%. Won der 
Kilteften Relation über Rom, der des Paolo Sapello aus 
ben. Jahre 1500, Tennen wir nur, wie von mehren 
fpätern, den von Marin Sanudo gegebenen Auszug, 
während die lange Reihe der vollftändigen Berichte mit 
jenen des Gasparo Eontarini aus dem Jahre 1530 
beginnt. Der um das Sahr 1500 verfaßte Bericht 
über England zur Zeit König Heinrichs VII iſt angen 
fcheinlich nicht diplomatifchen Karakters, fondern von 
einem Reiſenden, möglicherweife einem Geſandtſchafts⸗ 
Serretär, verfaßt, welcher mit Francesco Capello, ber 
im Mai 1502 vom Könige den Ritterfchlag in Green; 
wich erhielt, die britifchen Sinfeln befucht haben mag. 
Der ältefte der vorhandenen Berichte über Teutſchland, 
wenn man den in Sanudo's Diarien enthaltenen Aus: 
zug aus der Relation ausnimmt, welche Francesco %08- 
cari bei feiner Heimkehr vom Hofe des römifchen Kb: 
nigs Marimilian am 26. Dezember 1496 vortrug, if 
der des Vincenzo Quirini über feine Miſſion zu dieſem 
Herrfiher, aus bem Jahre 1506. Bon den Näntlichen iſt 
der frübefte Bericht über Burgund und Spanien aus 
demſelben Jahre, mit der lebendig anfchaulichen- Schil- 
derung Erzherzog Filipps des Schönen und feiner Ge⸗ 
malin Johanna von Gaftilien. Bon Sebaftiano Giuſti⸗ 
niani’d Relation über England, aus den Jahren 1515 
bis 1519, .ift nur ein Auszug vorhanden, während der. 
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Ohm Earl V, der ihn zu Würden und Aemtern beför- 
derte. Der Herzog ift kaum mittlere Größe, von ange- 
nehmem amd einnehmendem Aeußern, wohlgeftaltet und 
von guter Gefundheit, wenn er nicht am Katarrh lei⸗ 
det, welchen der von ihm vorgezogene, ſchwere Tpanifche 
Wein ihm verurſacht. - Er geht meift zu Fuße und ift 
fo gewandt wie unermüdlich -in allen Leibesübungen, 
welche. einem Würften wohl anftehen. Fünf bis fechs 
Stunden lang bleibt er in der Sonne beim Ballipiel; 
auch die heftigite Anftrengung bringt ihn ſchwer und 
jelten in Schweiß. Sein Kauptvergnügen ift das 
Schwimmen Was feine geiftigen und moralifchen Ei- 
genfchaften betrifft, fo ift er voll Frömmigkeit und Anz 
dat. Es ift eine von feinen Ahnen ererbie Tugend, 
denn bie wmeiften derfelben haben eine Menge Sirchen 
und Abteien gegrünket und in Morgenlande felbit für 
ben CShriftenglauben gekämpft. Bon feiner Religiofität 
will ich ein einzig Beifpiel unter vielen aufführen. Als 
der Herzog zum erftienmale den Oberbefehl in Flandern 
übernahm und der Kaifer ihn vor Hesdin jandte,- fah 
man ihn am Abende vor dem Aufbruch in der Dunkel: 
heit mit einem einzigen Diener feine Wohnung verlaf- 
jn. Man Dachte, es fei ein Liebesabentener, da er 
jung war und die Weiber ihm nicht mißfielen: fpäter 
aber verlautete es, er jei zum Paulsklofter gegangen 
und dort die Nacht geblieben, habe am Morgen ges 
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niß der innern wie äußern Hülfmittel der Pforte ſo 
viel ankam. Nicht zu reden von den ſcharfſinnigen Ur- 
theilen über die italienifchen Zuftände, über Savoyen- 
Piemont, welches unter Emanuel Filibert plößlich nad 
langem Berfall einen Auffchwung nahm der ihm eine 
neue Stellung verfchaffte, über Florenz in den letzten 
Tagen der Republit und unter dem talentvollen Cos⸗ 
mus von Medici, über Neapel unter den fpanifchen 
. Bicekönigen in den Zeiten der höchſten Ausbildung ihres 
verderblichen Syſtems, über die kleinen Fürſtenhöfe mit 
deren politiſcher Selbſtäändigkeit es zu Ende war, über 
den römiſchen Hof endlich in jenen merkwürdigen Be: 
richten die an Zahl, an Wichtigkeit, an Anfchaulich- 
feit, an fcharfer Karakteriftil und Reichthum an Perſo⸗ 
nenfohilderungen allen übrigen vorangehn. 

Durch Die allgemeinere Kenntniß und Benutzung 
diefer Staatsſchriften ift ein neuer Geiſt in Die moderne 
Sefchichtfchreibung gebrungen, ein frifcheres Leben. 
Manches was früher falfch nerftanden war, manche 
verborgene Beweggründe, manche nicht hinlänglich be 
achtete Perfönlichfeiten oder Ereigniffe haben durch Deren 
Studium Erflärung, richtige Stellung und Würdigung 
gefunden. Man kann und wird nach diefen Relationen 
allein Teine Gefchichte fchreiben: eine Darlegung dei 
Ganges der politifchen Greigniffe ift auch in ihnen, wie 
gefagt, nicht zu finden, am mwenigften eine Schilderung 
der Triegerifchen Begebenheiten, obgleich auf dieſelben 
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oft hingedeutet wird. Aber zur Terrain- und Perſonen⸗ 
kunde find fie unſchäßbar. In letzterer Beziehung find 
fie nie übertroffen worden. Man glaubt in eine Ga- 
Ierie von Bildniffen zu treten wo Alles Iebt und uns . 
anredet. Wie die großen venezianifchen Porträtmaler 
des 16. Jahrhunderts, Tizian, Parts Bordone, Paolo 
Deronefe, Giovan Batifta Moroni, Leben auf die Lein- 
wand hinhauchten, bald in edelfter Auffaffung eine 
ganze Perfönlichkeit wiedergebend, bald einen befonders 
glücklichen oder eigenthümlichen Moment wählend und 
in warmer Färbung vergegenmwärtigend: fo haben, an 
Talent, bisweilen an Genie mit ihnen wetteifernd, biefe 
Staatsmänner die äußern wie innern Menfchen abfon= 
terfeit, mit einer Naturwahrheit und Ergründung ber 
tiefinnerlichen Intentionen die nicht weiter gehn Tann. 
Marche diefer Relationen gemahnen an einen Saal ve- 
nezianifcher PBorträtbilder und ich wüßte den Eindrud 
ven fie hinterlaſſen nicht beffer zu vergleichen, als mit 
dem, welchen Paolo Beronefe’d Hochzeit zu Cana im 
Mufeum des Loupre mit feinen reichen Trachten, ma- 
Terifchen Gruppen und Taraktervollen Bildnißköpfen her⸗ 
vorbringt. | 
In allen Zeiten, zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
wo Paolo Eapello die Borgias fo Tebendig fchilderte, in 
ver letzten Hälfte des 17., wo Giovan Batiſta Nani, 
der verdiente Hiftoriker, die Natur des jugendlichen 
Ludwig XIV fo richtig erfaßte, fpäter noch, als. der 
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politiſche Sinn im Ganzen abnahm, hat Dies merk—⸗ 
würdige Talent ſich bewährt. Schon in der älteften 
Relation von der wir Kunde haben, der fchon erwähn- 
. ten des Zaccaria Gontarini aus dem Jahre 1492, fin 
det fich über Carl VIII in Einer Zeile das ſcharfe wie 
wahre Urtheil gefällt: „Ih halte es für gewiß quod 
de corpore et de ingenio parum valeat.“ Es 
mag hier am Orte fein, einige diefer Bildniffe aus der 
"unabjebbaren Sammlung auszuwählen und zur Bele: 
bung gegenmwärtiger Darftelung einzureiben, wie man 
ber Geſchichtserzählung ein geftochenes Porträt zugiebt. 
Der verfchrieenite SBapft der viertehalb letzten Sahrhun: 
derte möge den Anfang machen mit den Seinigen, mie 
Marin Sanudo, der tree Chroniſt, der gute Beobachter 
und angenehme PBlanderer, in feinen unfchäßbaren Tage: 
büchern die Grundzüge der von feinem Landsmann ent: 
worfenen Schilderung aufbewahrt hat. „Papſt Alexander, 
jagt Paolo Capello, ſteht im fiebzigften Jahr, feheint 
aber mit jedem Tage fich zır verjiingen. Nie quält eine 
Sorge ihn über Nacht. Er ift heiter von Natur und 
thut was ihm Nutzen bringt. All feine Gedanken find 
Darauf hingerichtet feine Kinder groß zu machen: um 
Anderes kümmert er fich nicht. Der Kinder hat er 
dreie: den Herzog von Valence (Ceſare Borgia), Ma- 
Donna Lucrezia und den Fürſten von Squillace, Den 
Giuffre, welcher eine Tochter König Alfons’ (von 
Neapel) zur Frau hat und feinem Bruder die Sporen 
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auſchnallt Cin Allem zu Willen ift). Seinen Sohn 
den Herzog fürchtet der Papft ebenſo wie er ihn Tiebt. 
Er ijt fiebenundzwanzig alt, Huchgewachfen und von 
ihönem Körperbau und Geſicht, Schöner noch als Kös 
nig Ferrandino (der vorletzte der Aragonefen Neapels). 
In einem mit Schranken umgebenen Raum bei ©. Peter 
toͤdtete er, zu Pferde kämpfend, fechs wilde Stiere: einem 
derfelben fchlug er auf einen Hieb den Kopf ab, was 
ben Römern etwas Großes ſchien. Er ij bis zur Vers 
ſchwendung freigebig, was der Papft ungerne fieht. 
Unter dem Mantel des Papftes tödtete er deifen Günſt⸗ 
fing Meier Pierotto, fo daß Ienem das Blut ind 
Geſicht ſprützte. Auch den Bruder mordete er, ben 
Herzog von Gandia, und ließ dam Die Leiche in bie 
Tiber werfen. Und an jedem Morgen findet man in 
Rom vier bis fünf Ermordete, darunter Bifchöfe und 
Prälaten, jo daß die ganze Stadt vor dem Herzoge 
bebt er möge ihr den Garaus machen. rüber fand 
Madonna Lueresia bei dem Papſte fehr in Gnaden: fie 
ift verftändig und großmüthig. Jetzt hat dieſe Gunſt 
ſich gewendet (wol in Folge des Mordes ihres erſten 
Gatten durch Ceſare), und der Papſt hat ſie nach 
Nepi geſandt und ihr Sermoneta geſchenkt: das hat 
ihr aber der Herzog wieder abgenommen indem er ſagte: 
fie iſt ein Weib und kann's doch nicht behanpten. Lebt 
Ceſare, ſo wird er einer der erſten Feldherren Italiens.“ 

Clemens VII möge nun folgen, wie Antonio 
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Soriano ihn im Jahre 1531 ſchilderte, drei Jahre vor 
ſeinem Tode. 

„Wer den Papſt Clemens oberflächlich beobachtet, 
fagt der Botſchafter welcher in Ungarn und England, 
in Florenz und bei Garl V in Miſſion geweſen war, 
mögte glauben er fei melancholifchen Temperament. 
Er ift ruhig und mäßig in Allem was fi) auf das 
Leben und deſſen Verhältniſſe bezieht, wie im Eſſen 
und Trinken; er ift von großer Enthaltfamfeit fo daß 
ihm jet (von der Vergangenheit red’ ich nicht) nie 
mand einen Vorwurf machen Tann, fei es daß es Wirk: 
lichfeit üft oder daß er mit großer Behutſamkeit zu Werke 
geht. Fährt er fort in folcher Lebensweiſe, fo Tann 
man ihm ein hohes Alter vorherfagen. Der Papft hat 
in Wahrheit vortreffliche Eigenfchaften. Er iſt gütig 
und zugänglid. Er hört Jeden mit großer Gebulb 
an, was bei ihm eine natürliche Tugend tft, und ich 
befenne bei Wenigen folche Langmuth gefunden zu ha⸗ 
ben wie bei Sr. Heiligkeit. VBum Morgen zum’ Abend 
ertheilt er Audienz. Während feiner Malzeit Halten 
alle in Rom anmefenden Gelehrten Disputationen, zum 
großen Behagen des Papftes der in Beziehung anf ben 
Schub, welchen er den Wiſſenſchaften gewährt, feinen 
Vorfahren gleicht, Coſimo und den Uebrigen, und gleich‘ 
ihnen die Gelehrten unterftüßt obgleich er felbit fein 
Gelehrter if. In der Kirche ift Se. Heiligkeit voll 
Anftandes und religiöfer Würde, und es kann Keinen 


ritterlichen Sertigfeiten ziemlich erfahren. Gr mögte 
gerne freigebig erfcheinen: feine Freigebigkeit ift aber 
von der Art, daß man fieht, er wird fie bald fatt ha⸗ 
ben. Selten geht er in Geſellſchaft aus; am Tiebften 
bleibt er in feinen Zimmer mit vier bis ſechs Vertrau⸗ 
ten, mit Denen er jich von Privatangelegenheiten unter 
hält. Bisweilen, wenn ber Kaifer ihn rufen laäßt, ent- 
ſchuldigt er fih um in feiner Ruhe nicht geftört zu 
werden. Cr kleidet fich veich und zierlich mit großer 
Sorgfalt. Er halt jehr darauf, daß man ihm Ehr- 
furcht bezeige: gegen Jeden, er ſei wer er wolle, zeigt 
er weit hochfahrenderes Weſen als ſein Vater, was 
mit Ausnahme der Spanier feinem andern der Unter: 
thanen behagen will. Sie haben wirklich recht: denn 
vom Kaifer find ſie's gewohnt, daß er fich in andere 
Sitten und verjchiedene Nationalitäten trefflich ſchickt, 
wie es denn den Anfchein hat, daß die Natur Diefem 
die Fähigkeit verliehn, durch vertraulich Teutfeliges We- 
fen die Flamänder und Burgunder zu gewinnen, Durch 
Geiſt und Klugheit die Staliener, durch Hoheit und 
Ernft die Spanier. Da fie nun den Sohn fo ganz 
anders fehn, empfinden fie darüber nicht geringes Miß- 
behagen. Da der Kaifer ihn täglich zwei bis Drei 
Stunden in feinem Gemach bei fi hat, theils im. 
Rath, theils um ihn in eigener Perfon zu unterweiſen, 
ſo fol er in wichtigen Stantsangelegenheiten viele 
Kenntniffe erlangt haben und noch größere Fortjchritte 
7 * 
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dinals Ippolito de? Medici, deſſen wundervolles Bild 
von Tizians Hand, in ungarifcher Tracht von dunkel⸗ 
rotbem Samt, wie er als Legat im Türkenkriege zu gehn 
pflegte, mit gleich dunkler füblicher Carnation, in ber 
Galerie Pitti alle Blicke auf fich zieht — jener Ippo— 
lito, welcher feines Vetters Alejandro ungebuldiger Ne⸗ 
benbuhler war und in jungen Jahren zu Fondi eines 
räthfelbaften Todes ftarb. „Der Kardinal de’ Medici 
ift am 23. März 1531 zwanzig Jahre alt geworben. Er 
bat einen guten Kopf und bat fich etwas mit Literatur 
befohäftigt, fo daB er unter den Cardinälen nicht für 
unwiſſend gelten darf. Es ift wahr, er ift lebendig ja 
unruhig, doch mag Dies auf Rechnung feiner Jugend 
fommen. Bis jebt läßt er fich nicht zum Prieſter an: 
der Bapft hat mir’d mit eigenem Munde gefagt als 
der Gardinal aus Florenz zurückkehrte. Da fagte ber 
Papſt Clemens: „Er ift verrüdt, zum Teufel, er ift 
verrückt, er will nicht SBriefter werden!’ Sein Neid 
gegen den Herzog Alerander Tiegt am. Tage: er ift der 
Anficht der Papft thue ihm Unrecht indem er ihn bie- 
fen vorziehe, ſowol weil Er der Ältere wie auch meil 
er ſich nicht für einen Baftard hält, was Manche be- 
ftätigen, indem fie ihn für den rechtmäßigen Sohn 
einer Edelfrau aus Cagli ausgeben. Wäre er aber auch 
Baftard, fo Hält er fich Doch für beſſer als der Andere, 
welcher einer Magd Sohn. Und fein Vater Giuliano 
war eher Herzog als Aleranders Vater Lorenzo, Weber: 
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died glaubt er; daß die lorentiner ihn Lieber mögen 
ihon um feines Vaters willen, der ebenjo beliebt wie 
Lorenzo gebaßt war. Dem Papſt macht dieſe Uneinig⸗ 
feit vielen Kummer, fo daß er mit dem Gardinal uns 
zufrieden ift, weil ihm feheint dieſer ftöre feine Pläne. 
Denn da er Alerander zur Regierung beftimmt und 
ihm des Kaiſers Tochter (Margarethe) verfchafft hat, 
jo fürchtet er ed möge Skandal und Friedenzftörung im 
Florenz die Folge der Feindfchaft fein. Seine nenliche 
Reife nach Florenz hätte ohne die Klugheit des Erz⸗ 
bifchof3 von Capua die Sache zum Ausbruch fommen 
laſſen können. Seitdem bat ihm der Rapit die Schul; 
den bezahlt und ein reichliches Ausfommen gegeben: 
aber der Haß zwifchen ihm und Alerander wurzelt tief 
mitten im Herzen. Einige fagen unter der Hand, der 
Gardinal wolle fich ent=rardinalifiren und des Papftes 
Nichte und feine Muhme, die Heine Herzogin (Katha⸗ 
rine) zur Frau nehmen: er Tiebt fie ſehr und fie er: 
wiedert dieſe Liebe, vertraut auf feinen mehr als auf 
ihn, wendet ſich an ibn in Allem was fie bedarf und 
wünscht. Alle die in die Zufunft fehn, erwarten eines 
Tages große Dinge von jener Nebenbuhlerfchaft: der 
Gardinat wird fih aber ftet3 mehr Gunſt erwerben, 
denn er tft prachtliebend und freigebig und achtet das 
Geld nicht, ſo daß Viele ihm mit großer Zimeigung 
anhangen und der Papſt feit längerer Zeit in nicht 
geringer Beſorgniß lebt.“ 
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Die beiden talentvollſten, einflußreichſten und ber 
vorragendſten, wenngleich ven einander ſehr verfchiebe- 
nen Fürften Italiens um die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
bertö, Emanuel Filibert von Savoven und Gosmus 
von Medici, haben dem Andrea Boldü und Lorenzo 
Priuli in den Jahren 15614 — 1566 Stoff zu meifter: 
haften hHiftorifchen Porträts gegeben. „Emanuel Fili⸗ 
bert, berichtet Boldu, welcher den erftern diejer Namen 
nach feinem mütterlichen Großvater König Emanuel 
von Portugal erhielt, gab, als er zu Chambery am 
8. Juli 1528 geboren ward, fo wenig Lebenshoffnung, 
dag die Amme ihn mehre Stunden lang mit ihrem 
Athem Iebendig erhalten mußte. In ben Beinen blieb 
ihm ſolche Schwäche, daß er mit Befchwerde ging, fo 
daß feine Mutter (Beatrir) ihm, einem Gelübde zu 
lieb, viele Jahre Tang ein Mönchshabit anlegte. Und 
da er mehre Brüder hatte, ſo hegte man die Abficht, 
ihm dem geiftlichen Stande zu widmen: ich vernahm 
von ihm felbft, Papft Glemens VII habe feinem Water 
Herzog Carl in Bologna verfprochen, ihm ben rotben 
Hut zu geben, fo DaB man ihn das Gardinälchen 
nannte. Und feine Geſinnung iſt religiös geblichen 
wie ſein Stand werden ſollte. Seine Jugend verlebte 
er in Turin, in Vercelli und Nizza, welches er mit 
feiner Mutter nur fünf Tage vor dem Angriff durch 
Die türkiſche Flotte verließ. Von da ging er zu feinem 
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Ohm Carl V, der ihn zu Würden und Aemtern befoͤr⸗ 
derte. Der Herzog iſt kaum mittler Größe, von ange⸗ 
nehmem und einnehmendem Aeußern, wohlgeſtaltet und 
von guter Geſundheit, wenn er nicht am Katarrh lei⸗ 
det, welchen der von ihm vorgezogene, ſchwere ſpaniſche 
Wein ihm verurfacht. - Er geht meift zu Fuße und ift 
jo gewandt wie unermüdlich in allen Leibesübungen, 
welche einem Fürften wohl anftehen. Fünf bis ſechs 
Stunden lang bleibt er in der Sonne beim Ballfpiel; 
auch die heftigfte Anftrengung bringt ihn fehwer und 
jelten in Schweiß. Sein Hauptvergnügen ift das 
Schwimmen Was feine geiftigen und moralifchen Ei- 
genfchaften betzifft, fo ft er voll Frömmigkeit und An- 
dacht. ES. ift eine von feinen Ahnen ererbte Tugend, 
denn Die meiſten derfelben haben eine Menge Kirchen 
und Abteien gegründet und im Morgenlande felbit für 
den Chriftenglanben gekämpft... Von feiner Religiofität 
will ich ein einzig Beiſpiel unter vielen aufführen. Als 
der Herzog zum erftenmale den Oberbefeht in Flandern 
übernahm und der Kaifer ihn vor Hesdin fandte, ſah 
man ihn am Abende vor dem Aufbruch in der Dunkel⸗ 
heit mit einem einzigen Diener feine Wohnung verlaf- 
fn. Man dachte, e8 fel ein Liebesabentener, da er 
jung war und die Weiber ihm nicht mißfielen: fpäter 
aber verlautete es, er fei zum Paulsflojter gegangen 
und dort die Nacht geblieben, habe am Morgen ges 
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beichtet und communizirt und fi Gottes‘ Gnade em; 
pfohlen, und fei dann mweggeritten fein Kommando zu 
übernehmen. 

„Sr ift ein gerechter Fürſt, im Verzeihen . milde, 
wobei feine Gemalin (Margarethe. yon Frankreich) viel 
über ihn vermag. Diefe Gemalin hält er fehr Hoc: 
ift feine Liebe wahr, fo ift er der zärtlichite Gatte den 
es giebt; iſt's Maske, fo halte ich ihn für unendlich 
gewandt in der Verſtellung. Einft war er freigebiger 
als jest, ja er war’s bis zur Verſchwendung, wie wäh- 
rend der Zeit feines Generalats in Flandern, und bei 
feinem Beſuch in England und am franzöftfchen Hofe, 
wo Zmweihundert feines Gefolges auf feine Koften reich 
gekleidet waren und er dem Könige Heinrich und ans 
bern Vornehmen fönigliche mit Edelfteinen befeßte Kleis 
dungsſtücke überbrachte. Als er Flandern verließ, hatte 
er 654,000 Scudi Echulden: theild bezahlte er Diele 
nit Löfegeldern, mit der Mitgift, mit einem Donativ 
König Filipps, aber das Debet wurde damit doch nicht 
Hetilgt. Bei den Audienzen iſt der Herzog fehr aufs 
merffam. Im Antworten, wie überhaupt in allen Ge⸗ 
fchäften, braucht er wenig Worte, die wenigjten, wenn 
eine Cache ihm neu if. Kennt er aber eine Angeles 
nenheit, fo zeigt er fich gewandt genug. Sit eine Sache 
ihm unangenehm, fo gebt er ihr foviel er vermag aus 
dem Wege: mit den Dingen hingegen, die ihn ans 
fprechen, befchäftigt er fich mit großer Thätigfeit, na- 
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mentlich mit Allem, was ſich auf ben Krieg bezieht. 
Mit der Marine befaßt er fich Tieber noch als mit dem 
Zandfriegswefen. Er kann in heftigen Zorn gerathen, 
hat aber fo viel Gewalt über fich, daß er felten mit 
Einem bricht. Hochſinnig und ſtolz, kann er doch, 
wenn er will, fi vol Freundlichkeit und Herablafung 
zeigen. Auf Dinge die ihm Nutzen bringen oder von 
denen er ich Nuten verfpricht, wie Pachtungen, Berg- 
werfe, ja Alchimie und anderes, verwendet er viele 
Zeit, man fagt zu viele. In der Mathematik ift 
er fehr erfahren und zeichnet immer etwas; beinerfens- 
wertber aber ift noch, daß er täglich feine Denkwürdig⸗ 
- feiten fchreibt, als eine Gefchichte nach Art von Cä— 
ſars Commentaren. Diefer Fürft ift der Einzige, der 
die vier berühmteſten chriftlichen Ritterorden trägt, näm- 
lich Die Annunziata von Savoyen, das Hofenband von 
England, das Vließ von Burgund und St. Michael 
von Frankreich.” 

Und num, in vielen Dingen von Emannel Filtbert 
fo verfchieden,.. Herzog Cosmus der Medizeerr. „Als 
Herzog Alexander ftarb, lebte Coſimo de Medici im 
Privatftande mit geringem Einkommen, es heißt nicht 
über viers bis fünfhundert Scudi. Da wurde er, erft 
neunzehnjährig, theils aus Furcht theils ans beffern 
Beweggründen vom Senat des Achtundvierzig, dem Na⸗ 
men nach, zum Haupt der Republik mit zehntaufend 
Seudi Einkommen gewählt, in der That aber zum Herrn 





und Herzog, worin ber. Kaifer und das Glück ihn 
beitätigten.. So bat der Fürſtenſamen welchen jener 
berühmte Coſimo der Alte ausſtreute, nachdem fo viele 
und heftige Winde und Stürme ihn umhergejagt, enb- 
lich in Diefem, nämlichen Namens, Frucht getragen. 
„Cosmuus iſt fehsundvierzig Jahre alt, von ſcho— 
nen Derhältniffen, von dunkler Hautfarbe und stolzer, 
Schrecken einflößender Miene. Obwol er dem Prinzen 
feinem Sohne die Regierung abgetreten, bleibt er doch 
Herr über Finanzen, Heerwefen, Feſtungen, und ent 
Icheidet felber über Dinge von Belang, fo daß ber 
Prinz wie ein Viceregent ift, der dem Herzog Die klein⸗ 
lichen Geschäfte abnimmt. Cosmus macht alle Staats: 
angelegenheiten allein ab, bat keinen Staatörath um 
ih, ja nicht einmal irgend einen Mann von Beben: 
tung mit dem er die Sachen befprädhe. So gefchieht 
denn Alles im größten Geheimniß. Cr hat ein vor: 
treffliches Gedächtniß und große Geiftesfchärfe die er 
dadurch bewiefen, Daß er fih nicht nur auf feinem 
Poſten erhalten fondern feine Macht mit fo viel Ge 
Schick erweitert hat, will man dies nicht etwa den Glück 
mehr beimejjen als feiner Klugheit. Er ift hochfahrend, 
rachfüchtig und Außerft ftrenge — dieſe Strenge bat 
ihm gute Früchte getragen, infofern er fie wider Jene 
angewandt hat die gegen ihn kabalirten. Obſchon er 
feinen Unterthanen gegenüber ftetS kalt und bart ge 
wefen, mar feine Regierung dennoch den Florentinern 
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erträglicher, jo ange er ber Frauen Ehre unangetaftet ließ, 
was er während bes, Lebens ber Herzogin (Eleonore von 
Toledo) zu feinem Lobe that. Seit diefe aber tobt ift, 
jest er alle Rückficht aus den Augen und hat öffentlich 
Liebesabenteuer mit mehren, namentlich mit einer vor- 
nehmen florentiner Edelfran. Bei einigen Zeiten ift er 
ſpät aufgeblieben, hat an demfelben Abend mehrmals 
Maske gewechfelt um nicht erfaunt zu werden, immer 
mit Derfelben getanzt und taufend Tollheiten getrieben, 
die weder feinem Rang noch feinem Alter anftehn. 
Dergleichen Abenteuern zu lieb fährt er mit einem einzi- 
gen Diener umber, ja treibt ſich ganze Nächte hindurch. 
Solches Beginnen, im Verein mit dem alten und all⸗ 
gemeinen Haß, den die Bürger auf ihn als den Ufur- 
pator ihrer Sreiheit geworfen baben, dürfte wol irgend- 
einen zu einem Gomplott wider ihn anregen. Denn 
die Ehre der Familien mar das einzige, was die Flo— 
rentiner gerettet: nun fehn fie fich auch Diefer beraubt. 
Da meinen fie denn, die Klugheit, Beftändigfeit und 
Snthaltfamteit, welche der Herzog während des Lebens 
feiner Gemalin gezeigt habe, fei mehr ihrem verftändi= 
gen Rath und guten Einfliih zuzuschreiben gemefen, als 

ihm felber, da er nad ihrem Tode fich fo fehr verän- 
dert habe, und Rüdfiht und Würde außer Augen ge⸗ 
laffen fei. In jener Zeit pflegte der Herzog auch viel 
Gnade zu üben, während er jet mit äußerſter Strenge 
zu Werke geht. So lebt denn Alles in Verzweiflung 
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und wie in Wuth, um mich des Ausdrucks zu bedie⸗ 
nen, womit fie ſelbſt ihre betrübte Stimmung zu be⸗ 
zeichnen pflegen. Der Herzog liebt den Frieden, ſowol 
weil die Früchte des Krieges auch dem Sieger bitter 
ſchmecken, als auch weil er, zum Gipfel der Größe ge⸗ 
langt, bei einem Wechfel vielmehr zu verlieren beforgt. 
Er Tiebt aber den Frieden auch aus Temperament: je 
der weiß, Daß er an den Kämpfen in Toscana nie per- 
fönlich theilgenommen hat, was feinen Mangel an krie⸗ 
gerifchen Eigenfchaften zeigt. Die Gelehrten liebt umd 
unterftügt er, auch treffliche Künftler, namentlich in 
Bildhauerkunſt und Malerei. Er lebt Außerft fparfam, 
nah der Sitte feiner Heimath, mit geringer Diener 
Schaft und ohne Wachen. “ j 

Diefen Bildniffen italtenifcher Fürften und Herren 
mögen nun ein Baar von Ausländern fi) anreihen, bie 
mit gleicher Sicherheit gezeichnet, mit gleicher Kraft 
eolorirt find. 

„Der Prinz von Spanien, meldet Marino Cavalli 
im Jahre 1551 von Filipp II, ift jetzt viernndzwanzig— 
jährig. Er ift vom mittler Größe und fchwächlicher Ge- 
jundheit, und gleicht feinen Vater in den Gefichtszrigen. 
Er ißt nie Fifch (das Gegentheil vom Kaifer) und ge- 
niept überhaupt nur fehr nahrhafte Speifen. Obgleich 
jeine Körperfraft nicht groß ift, hat er doch während 
feines Aufenthalts in Flandern an den Uebungen ber 
Herren des Landes vielfach fich betheiligt. und ift in 
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ritterlichen Fertigkeiten ziemlich erfahren. Gr mögte 
gerne freigebig erfcheinen: feine Freigebigkeit ift aber 
von der Art, daß man fieht, er wird fie bald fatt ha- 
ben. Selten geht er in Geſellſchaft aus; am Tiebften 
bleibt er in feinen: Zimmer mit vier bis ſechs Vertrau⸗ 
ten, mit denen er jich von Privatangelegenheiten unters 
halt. DBisweilen, wenn der Kaifer ihn rufen läßt, ente 
ſchuldigt er fih um in feiner Ruhe nicht geftört zu 
werden. Er Feidet fich reich und zierlich mit großer 
Sorgfalt. Er halt fehr Darauf, daß man ihm Chr: 
furcht bezeige: gegen jeden, er fei wer er wolle, zeigt 
er weit hoshfahrenderes Weſen als fein Water, was 
mit Ausnohme der Spanier feinen andern der Unter: 
thanen behagen will. Sie haben wirklich recht: denn 
vom Kaifer find fies gewohnt, daß er fich in andere 
Sitten und verfchiedene Nationalitäten trefflich schickt, 
wie es denn den Anfchein hat, daß die Natur Diefem 
die Fähigkeit verlichn, durch vertraulich leutſeliges We⸗ 
fen die Slamänder und Burgunder zu gewinnen, Durch 
Geiſt und Klugheit die Staliener, durch Hoheit und 
Ernft die Spanier. Da fie nun den Eohn ſo ganz 
anders fehn, empfinden fie dariiber nicht geringes Miß⸗ 
behagen. Da ber Kaifer ihn täglich zwei bis drei 
Stunden in feinem Gemach bei fih hat, theils im. 
Rath, theils um ihn in eigener Perfon zu unterweiſen, 
fo fol er in wichtigen Staatdangelegenheiten viele 
Kenniniffe erlangt haben und noch größere Fortſchritte 
7 * 
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verheißen. Aber des Vaters Größe wie der Umftand, 
daß er felbit fo buch geboren ift und bisher nie Müh- 
fal noch Mißgeſchick erprobt hat, wird dem Prinzen 
ftetS im Wege ftehn, ben Kaifer zu erreichen. Dies if 
Das Unglüd der Ueberglüdlichen. Kommt der Prinz 
zur Regierung, fo glaubt man, daß er fich ausfchlie- 
lich ſpaniſcher Miniſter bedienen werde, denn dieſer 
Nation iſt er ausſchließlicher zugethan, als ſich für 
Einen paßt, der über verſchiedenartige Völker herrſchen 
fol. Wird er im Kriege oder In irgend einer Verwal: 
tungsfache Italiener oder Flamänber gebrauchen, - fo 
kann man darauf rechnen, daß er’s nur aus Noth thun 
wird, nicht aus Neigung, indem er den Spaniern ge: 
wiß den Vorzug geben würde, wenn er’s mit gleiche 
Vortheil thun könnte.“ 

Die Schilderung der ungleichen Schweſtern, die 
einander auf dem engliſchen Thron folgten, Maria und 
Eliſabeth, von Giovanni Michiel im Mai 1557 ent—⸗ 
worfen, gehört wol, wenn man bei deren Beurtheilung 
den Standpunkt des venezianiſchen Botſchafters beach⸗ 
tet, zu dem meiſterhafteſten was die Literatur in dieſer 
Gattung aufzuweiſen hat. „Die Königin Maria iſt 
eher von kleinem als von mittlerem Körperban, mager 
.und ſchwächlich, und darin ganz dem Vater unähnlich, 
welcher groß und dick war, ſowie ihrer Mutter welche, 
nach Bildniſſen zu urtheilen, ziemlich beleibt und von 
wohlgeformten Zügen geweſen ſein muß. In der Jugend 


— 101 — 


jol fie gut ausgeſehn haben: jetzt geben einige Run 
zehn, mehr die Folge von Kummer als von Jahren, 
ihr ein älteres Ausſehen als man erwarten dürfte. 
(Maria war damals zweinndvierzig Jahre alt.) Ihre 
Miene ift außerordentlich ernfthaft; ihre Augen find fo 
durchdringend daß fie nicht Ehrfurcht blos ſondern auch 
Schrecken einflößen. Dabei ift fie aber doch fu furz- 
ihtig daß fie weder leſen noch fonft was thun kann, 
ohne Schrift oder Sonftiges ganz nahe zu haben. Ihre 
Stimme ift rauh und Taut faft wie eine Männerftinnme: 
ihon in ziemlicher Entfernung vernimmt man fie. 
st nun ihre äußere Erfcheinung gerade nicht fchön, fo 
ind ihre Geiftesgaben um fo bemerfenswerther. Mit 
größter Leichtigkeit begreift fie Alles. In der Sprach⸗ 
tunde iſt fie über ihr Geſchlecht hinaus: fünf Sprachen 
kennt fie, viere redet fie mit Leichtigkeit; außer ihrer 
Mutterfprache Latein, Franzöſiſch, Spanifch und end- 
ih Staltenifch welches fie verfteht ohne daß fie fich 
darin auszudrücken wagte. Durd ihre Fertigkeit im 
Lateiniſchen macht fie Jeden ſtaunen. In allen Frauen- 
arbeiten mit der Nabel und in Stiderei aller Art ift fie 
ebenso geſchickt wie in der Muſik namentlich im Harfen- 
und Lantenfpiel. Als fie fich noch damit befaßte was 
jegt felten gefchieht, wunderten fich die geübteften Mei: 
fter iiber ihre Fertigkeit und gute Methode. Blickt man 
auf ihren Karafter, jo haftet ihr keine weſentliche Un⸗ 
volllommenheit an, wenn man einige Nebendinge aus⸗ 
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nimmt in benen fie das Weib nicht verleugnen Tann, 
wie fie denn heftig und ärgerlich tft und eher karg und 
fleinlich, als freigebig und hochſinnig wie einer Königin 
geziemt. In mehren Beziehungen aber ift fie felten und 
unvergleichlih. Sie ift fo muthvoll und entfchloffen 
daß fie in feiner Widermärtigfeit und Gefahr, ge 
fchweige irgend eine niedrige und furdtfame Handlung 
zu begehen, nicht den bloßen Gedanken Daran bat auf: 
kommen Taffen, während fie ſtets wunderbare Hochher⸗ 
zigkeit und Würde bewahrte, wobei fie zeigte daß fie 
das Föniglihe Decorum fo genan kenne wie der ver: 
ftändigfte ihrer Räthe. Ans ihrem Benehmen und ihrer 
Haltung Täpt fich fehließen, daß fie von wahrhaft kö- 
niglichem Blute ift. Ueber ihre Demuth, ihre Froͤm⸗ 
migfeit und Neligiöfität brauche ich nicht zu reden noch 
Zeugniß dafür zu fuchen: denn dieſe Eigenfchaften find 
nicht nur Allen bekannt, fondern durch Thatfachen und 
in den Berfolgungen früherer Zeiten beinahe durch d das 
Märtyrthum erprobt worden. 

„Die Königin, von einem Miniſter wie Cardinal 
Pole unterſtützt, könnte ruhig und getröſtet leben, wäre 
auch ſie nicht von Sorgen und Leidenſchaften, öffent⸗ 
lichen wie häuslichen, gequält, die ſie zu Zeiten in den 
Zuſtand tiefer Melancholie verſetzen. Vor allem betrübt 
ſie ſich darüber daß ihre Ehe kinderlos bleibt, und daß 
ſomit die Wiederherſtellung der Religion und des Ge: 
horſams gegen die Kirche, wofür ſie mit ſolchem Eifer 
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gewirkt, bei ihrem Tode wieder gefährdet fein wird. 
Ueberdies betrübt fie fich fehr über die Aufitände, bie 
Nachftellungen und Verfhmwörungen, die fie täglich wis 
der ihre Perſon und Regierung im Werke fieht. Ha: 
ben Diefelben ihr-auch bisher durch Gottes Gnade feinen 
Schaden gebracht, fo begreift fie doc, wohl daß, da bei 
ſolchen Gelegenheiten immer zu Strafen gefchritten wer: 
den muß, Haß und Unwille wider fie nur gefteigert 
werben, indem die Gründe, welche zu folchen Complot—⸗ 
tm Anlaß gegeben, bei der großen Menge nicht nur 
Entſchuldigung fondern ftillfehweigende Gutheißung fin: 
den, handle es fich nun um die Fremden, namentlich 
die verhaßten Spanier, oder um Religiongfachen, uber 
um beides zugleich. Auch die Verarmung des Krone 
und die Schuldenlaft der vorigen Regierungen quält fie: 
einigen Troſt findet fie jedoch in der Hoffnung, daß es 
dem Bemühen einiger ihrer Miniſter, namentlich des 
Cardinals, gelingen werde einen beſſern Zuſtand ber- 
zuſtellen. Geringen oder keinen Troſt empfindet ſie, wo 
zwei widerſtrebende Leidenſchaften ſie beſtürmen, Liebe 
und Haß. Liebe zu ihrem Gemal den ſie immer nur 
auf kurze Zeit ſieht, ſo daß die Entbehrung feiner Ge⸗ 
ſellſchaft, die Verzichtung auf die Hoffnung Nachkom⸗ 
menſchaft zu ſehn, für ſie die Quelle großer Trauer iſt. 
Der Haß der ſie beherrſcht iſt gegen ihre Schweſter 
Milady Eliſabeth gerichtet. Verſtellt ſie ſich auch, ſo 
laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß ſie derſelben vielfach 
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Groll und Widermwillen zeigt, indem fie bei ihrem An- 
blick ftets die Kränkungen und Schmach vor Augen zu 
haben fcheint, die fie wegen Eliſabeth's Mutter, welde 
die Hauptſchuld an der Berftoßung der Königin Katha— 
rina trug, einft erdulden mußte. Was fie aber meh 
denn Alles in Aufregung erhält ift der Umftand, daß 
fie heute ſchon Aller Gedanken und Angen auf Diefe, 
als ihre einftige Nachfolgerin in der Regierung, gerich- 
tet fieht — ein bittrer fluchwiürdiger Anblick, umſomehr 
als es nicht fie allein fordern Jeden ſchmerzen muß, 
diefe Nachfolge des Baftardblutes einer öffentlich Ver: 
urtheilten auf wahrhaft rechtimäßiges königliches Blut. 
Semehrt wird der Haß durch Milady Elifabeth’3 Nb- 
neigung gegen die fatholifche Religion. Denn diefe, in 
anderm Glauben geboren, unterrichtet und aufgewar- 
fen, ftellt ſich zwar äußerlich al3 gehöre fie zur Eatho- 
Tifchen Kirche, aber die allgemeine Anficht Hält dies für 
leeren Schein. 

„Diefe Schweiter ift gegenwärtig dreiundzwanzig 
Jahre alt. Sie ift an ©eiftesgaben reich wie von Kür: 
per fchön. Ihre Gefichiszüge find mehr anmuthig ala 
regelmäßig; fie ift groß und gutgewachfen, ihr Teint 
ift gefund wenn auch etwas ins Dlivenfarbene |pielend, 
ihr Auge ift ausdrucksvoll, ihre Hand namentlich fehön- 
geformt, worauf jie ftolz ift. Karakter und Geiſt find be- 
wunderungswürdig: fie hat manche Beweife davon durch 
ihr kluges Benehmen gegeben, von Gefahr und Verdacht 
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umringt. An Sprachfenntniß übertrifft fie noch die Kö— 
nigin, denn fie verfteht Griechifch und unterhält fich mit 
Italienern nie anders als in deren Mutterfprache. Sie 
iſtſtolz und herrifch,, und hält fich für nicht minder legi— 
. tim als Die Königin. Auf den Vater ift fie ſtolz und 
Ingt fie gleiche ihm, weshalb fie ihm ſehr theuer war. 
Sie Tebt von dem Jahrgehalt von dreißigtanfend Seudi 
welches der König Heinrich ihr ausſetzte: immer aber 
feft fie in Schulden was noch mehr der Fall fein 
wirde, müßte fie aus Beſorgniß vor gefteigertem Haß 
und Neid der Königin fich nicht in Acht nehmen ihren 
Sausftand durch eine größere Zahl von Edelleuten und 
Dienern zu vermehren. Denn es giebt, beiläufig ge: 
ſagt, nicht Ritter noch Herren im Lande ber nicht ver- 
luht hätte oder noch ſich bemühte, entweder felbft bei 
ir in Dienft zu treten ober für Sohn oder Bruder 
ene Stelle bei ihr zu erlangen. So groß ijt Aller 
Zuneigung und Liebe zu ihr. Ihre Ausgaben mehren 
ich Dadurch freilich über die Maßen. Was die Diener 
betrifft, fo entſchuldigt fie fich ftets mit ihrer Armuth: 
eine Liſt welche die Theilnahme fteigert, indem Alle es 
unpaſſend finden daß die Königstochter nicht beſſer ge- 
ſtellt ſei. Seit dem proteftantifchen Aufftande Wyatt's 
(die Rebellion von 4554, welche die Enthauptung ber 
Lady Jane Grey zur Folge hatte) ift fie eigentlich nie 
frei gewefen. Denn obgleich man ihr in einem ihr ge: 
hörenden Haufe, zwölf Millien von London (Elifabeth 
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lebte befanntlich erft als Gefangene in Woodſtock, dann 
in Hatfield) zu leben geftattet, fo ift fie doch ſtets von 
Machen und Spionen umgeben welche auf jeden An: 
kommenden und Abgehenden achten, fo Daß nichts ge: 
fchieht oder gefagt wird was die Königin nicht unmit⸗ 
telbar darauf erfährt. Als fie bei Gelegenheit der 
Vermälung der Königin (25. Inli 1554) an den Hof 
kam, wußte fie durch Worte und Benehmen Die Spa: 
nier und den König vor allen fo zu gewinnen, daß feit 
dem feiner ihr fo günſtig gewefen ift wie Diefer. Go 
wollte er nicht zugeben, fondern verhinderte es durch 
feinen Einfpruch, daß fie dem Willen der Königin ge: 
mäß mittelft PBarlamentsacte für illegitim erflärt und 
enterbt ward, wodurch fie fucceflionsunfähig geworben 
wäre, was mich glanben macht, daß neben des Königs 
Zuneigung noch irgend ein anderer Beweggrund obges 
waltet haben müſſe. (Wol Anſpielung anf das Ge 
rücht von Filipp’3 Abficht Eliſabeth nach Mariens Tode 
zu beirathen.) Der König wer ebenfalls dem Plane 
ihrer Entfernung aus England nach Spanien oder nad 
irgend einem andern Lande entgegen. Aus allem dies 
ſem geht hervor wie die Königin gegen die Prinzeffin 
geſinnt if. Scheute fie fich nicht vor ihrem Gemal 
oder vor einer Rebellion, fo würde fie gern jede Gele: 
genheit ergreifen fie zu züchtigen: fo Tebendig ift bei 
ihr Die Erinnerung vergangener, die Empfindung ge 
genwärtiger Unbilden. Denn ımghiclicherweife wird 
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nie ein Complot entdeckt, ohne daß die Prinzefjin oder 
irgend einer ihres Haushalts mit Recht oder Unrecht 
dabei genannt würde. Jene Rückſichten aber legen ber 
Königin Zwang auf, und da fie ihren Groll und Haß 
an der Prinzeffin nicht auslaſſen kann, ſo verheimlicht 
fe felbe fo gut ed gehn will. Erfcheinen fie bei öffent- 
lichen Anläffen zufammen, fo bemüht fie fich die Schwe— 
fer mit aller Art Chrenbezengungen und Leutſeligkeit 
m empfangen und nur über erfrenliche Dinge mit ihr 
zu reden. “ 

Achtzehn Monate nach der Borlefung des Berichtes 
der diefe Schilderung enthält, (17. November 1558) 
war Alvody-Dueen- Mary tobt und Milady Elifabeih 
Königin von England. i 

Zum Schluſſe möge noch die Karakteriftif Hein— 
richs II von Frankreich folgen, wie Giovanni Soranzo 
fe im Sabre 1558, ein Jahr vor des Königs Tobe, 
entwarf. 

„Der Allerchriſtlichſte iſt nun neununddreißig Jahre 
alt und im eilften feiner Regierung. Er ift von hohem 
Wuchs, vortrefflicher Körperbeſchaffenheit und gefchict 
zu jeglicher Hebung und Anftrengung; gefundb und an 
keiner Krankheit Teidend außer an Migräne wovon er 
ſich mit Hülfe gewiller Pillen befreit. Seine Haut: 
farbe iſt dunkel, das Haar war ſchwarz ift aber bereits 
ganz ergraut; er iſt ziemlich voll und wiirde fehr ftark 
werden, arbeitete ex dieſer Neigung nicht Durch beftän- 
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dige Bewegung und große Mäßigkeit entgegen. Seine 
Züge find etwas ftark, das Geſicht Tänglich, Die Augen 
mittelgroß ; der Ausdruck ftreift ans Melancholifche wie 
er wirklich von Temperament ijt, obgleich er fonft bei 
viel Königlicher Würde große Güte an den Tag” legt. 
Im Ejjen, Trinken, Schlafen iſt er fehr mäßig. Seine 
Lebensweife bleibt faft immer unverändert. Denn Win- 
ter wie Sommerd wacht er früh auf und läßt dann 
fowol die Kammerherrn wie auch Die übrigen Edelleute 
eintreten. Nachdem aber Seine Majeftät aufgeftanden 
- ift, entfernen fi) Alle und es bleiben nur die Mitglie— 
der de3 Geheimeuraths, der nach Maßgabe ber Ges 
fchäfte, gewöhnlich aber gegen zwei Stunden währt. 
Hieranf gebt der König zur Meile, dann zum Miit- 
tagsmal, welches öffentlich ift md wobei er immer 
mit Jemanden die Unterhaltung führt. Nach dem Ef: 
jen ertheilt er zwei Stunden lang Allen Audien;, na⸗ 
mentlich den Botſchaftern: jeine Sitte iſt Dabei fo groß, 
feine Worte find fo freundlich, daß er Feten unzufrie⸗ 
den fcheiden Täpt. Außer feiner Mutterfprache redet er 
die italienijebe und fpanifche, deren er fich je nach der 
Gelegenheit bedient. Mit wenigen Begleitern verfügt 
er ſich dann in die Gemächer der Madame de Balen- 
tinois (Diane de Poitiers), wo er ungefähr eine Stunde 
verweilt, worauf er fih sum Mail- oder Ballſpiel be- 
giebt, da er jeit einiger Zeit Pic ermübenbern Webun: 
gen ruben gelajfen bat. Auch das Abendeſſen ift 
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öffentlich und der König befchließt ben Tag in den Ge⸗ 
mächern der Königin (Katharine), mo die meiften 
Herren und Damen fich einzufinben pflegen und wo er 
gmwöhnlich über eine Stunde bleibt. Von Natur ift 
der König fehr freigebig und gefällt jich in Gnadenbe⸗ 
moungen. Freilich verfteht er ſich auch dazu, Daß 
nicht Allen was er bewilligt DVerfolg gegeben wird. 
Erin Gedächtniß ift vortrefflich. Außerdem dag er ftets 
den Gang fammtlicher Gefchäfte gegenwärtig hat, weiß 
ih von ihm felbft daß, wenn er einmal eine Perfon 
gelannt Hat, er fie nicht wieder vergißt. Ueber Alles 
liebt er Die Soldaten die er bei Chrenbezeugungen wie 
Geldgeſchenken allen andern vorangehn läßt. Wer nicht 
Soldat iſt fpielt am Hofe num eine Rolle, inden bei 
des Königs geringem Gefchmad an den Wiffenfchaften 
die Gelehrten kaum beachtet werben. Auf das Kriegd- 
wefen verftebt er fich gut, wie er denn vor und nach 
der Thronbefteigung verfchiedentlich an Kämpfen theil- 
genommen bat. Die Jagd, namentlich die Hirſchjagd, 
liebt er jehr: er geht zwei bis dreimal in der Woche 
hin, außerbem daß er immer jagt wenn er auf Reifen 
it. Fehler die er beim Jagen begehn fieht, find fait 
das einzige was ihn in heftigen Zorn verfeßen kaun. 
Mufit ift ihm fehr willkommen, und er will fie falt 
täglich hören wenn er zu Bette geht oder aufiteht. An 
Gebäuden, Teppichen, Zumelen und fonjtigen tiber 
flüffigen Dingen findet er wenig Gefehmad: Doch ſagt 
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man er werbe einen großen Palaft errichten ſobald bie 
Kriege ein Ende, nehmen. ” 
Maren diefe venezianifchen Staatsmänner fv ein⸗ 
ſichtsvoll, ſo gewandt und Tebendig in den Perſonen⸗ 
fchilderungen, fo Tegten fie in Erzählungen und Be 
fchreibungen, mogten Creigniffe oder politifche und 
Iocale Sonjuneturen in Betracht kommen, nicht geringe: 
res Geſchick und Talent an den Tag. in einziges 
Beifpiel möge bier ſtatt vieler ſtehn: denn bie Berichte 
find überreich an folchen Darftellungen. Marino Giorgi 
war im Jahre 1515 nach Rom gefandt worden, um 
Papſt Leo X zum Bündniß mit Frankreich und der Re: 
publik zu vermögen. Man weiß wie ſchwankend und 
unterberhand arbeitend die Politif des ehrgeisigen Pap- 
ſtes war, der mit Kaifer Marimilian und Köntg Franz, 
mit den Schmweizern und Benedig und Spanien zu: 
gleich umterhandelte, und für feinen Bruder Giuliano 
Neapel, für feinen Neffen Lorenzo halb Ober - Stalien 
zu erlangen hoffte, im Augenblid wo der Riefenfampf 
bei Marignan wenigftens nach einer Eeite hin den Aus⸗ 
Ihlag gab. Giorgi war in diefem Moment in Rom 
— feine Relation ift nicht vorhanden, aber Marin 
. Sanıdo erzählt ihm nach:?) „Der Allerchriftlichte, ber 
vom Papft das Versprechen erhalten daß er nicht wider 
ihn fein werde, befchloß mit großer Macht zu kommen, 
und mit großer Macht drang er in die Lombardei ein. 
Der Bapft al3 er ihn kommen fab, ſchloß ein Bünd— 


— 11 — 


nig mit dem Kalfer, mit Spanien unb England, und 
mit den Schweizern: früher hatte er fich gefiellt als 
wolle er's mit Frankreich halten und mit uns. Und 
er ſandte den Bifchof von Veroli die Schweizer aufzu⸗ 
bieten, und den &remitaner Marco Egidio zum Kaifer. 
Der ging mit fünf Brüdern feines Ordens, in ihrer 
ihwarzen Tracht, und fie ftellten fich als wollten fie 
den Kaifer zum Kreuzzug wider bie Unglänbigen bewe- 

gen. Und als der Kaifer ihn fah fprach er: „Pater, 
ad quid venisti? Male fecisti. Credo quod venisti 
ad faciendum exequias meas; et quantum ad 
suscipiendum bellum contra infideles, oportet 
priuß reformare ecclesiam. Postea faciemus ex- 
peditionem.” Und damit entließ er ihn. Wenn Ei- 
ner bittet umd der Andere wegjagt, jo hält man fich 
zu dem Bittenden: fo ftellte fich der Papſt auf Seiten 
unſerer Gegner. Als es num drauf und dran war daß 
man mit den Schweizern zum Schlagen kam, wünſchte 
der Papſt fehr die Schweizer mögten gewinnen. Der 
Botfchafter fagte: Heiliger Vater, der Allerchriftlichfte 
it in Perfon ind Feld gerückt, mit einem fehönen ge- 
erdneten Eampfgerüfteten Heere. Die Schweizer find zu 
Fuß und unvollkommen bewaffnet: ich glaube fie wer: 
den gefchlagen. Der Bapft fagte: find fie nicht tapfere 
Leute? Und der Botfchafter: Heiliger Vater, e3 wäre 
beſſer die Schweizer ftänden wider bie Türken im Felde. 
Und es gejchah denn auch, daß der Schweizer zwei⸗ 
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undzwanzig Tanfend fielen, wie der König dem Carbinal 
Sanfeverino fehrieb, Fähnlein nach Fahnlein nennend. 
Zuerſt traf eine Nachricht ein, der Sieg fei den Schwei- 
zern geblieben. Der Gardinal Bibbiena ordnete Feſte 
an und Freudenfeuer, und fo thaten's die Schweizer 
der päpftlichen Wache und andere unferer Gegner. Als 
Daun die Kunde der Niederlage Fam, wollte mans 
nicht glauben: die Spanier ftolzirten, der Papft wußte 
nicht woran er war. Nun trafen Briefe der Signorie 
ein, und der Botſchafter ging gut gekleidet fogleich 
nach dem Palaft wo der Bapft noch zu Bette Ing. Er 
ging mit Heinem Gefolge; wer ihn aber fo prächtig geklei- 
det ſah, fprach: Die Kunde ift Doch wahr. Und einige 
unferer Brälaten und andere Untertbanen begleiteten ihn. 

„ALS er zu des Papſtes Gemach kam, fand er Ser: 
rapica den Rammerbiener, ber fagte der Bapft fchlafe. 
Drauf der Botfchafter: fo wedt ihn. Jener wollte 
nicht, aber der Botfchafter fprach: thut wie ich euch 
fage. Der Papſt wurde gewedt und trat, nicht voll: 
ftändig angefleidet, heraus, und der Botfchafter zeigte 
ihm das Schreiben der Signorie. Da begann er denn 
zu glauben. Im Moment wo der Papft eintrat, hatte 
ber Botjchafter zu ihm gefagt: Heiliger Vater, geftern 
gab Eure Heiligkeit mir eine ſchlimme und falfche Nach: 
richt — beute bring’ ich eine gute und wahre. Die 
Schweizer find gefchlagen. Da fagte der Papft nach: 
dem cr die Briefe gelefn: „Quid ergo erit de 
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nobis, et quid de vobis.” Der Botfihafter erwie- 
derte: Uns kann's nur gut gehn, denn wir find mit 
dem Allerchriftlichften; Eurer Heiligkeit aber kann's nim⸗ 
mermehr Schaden bringen. Damit empfahl er fi und 
ging zum Cardinal Bibbiena: Der glaubte es gleich 
ud fagte: Die Signorie fehreibt Feine Liigen. Hierauf 
begab er fich zum nahemohnenden Cardinal Corner, 
md zu Cardinal Grimani, und nach Sta Maria bel 
popolo, für Die Gefallenen zu Gott zu beten. Und 
nachdem er nach Haufe zurüdgefehrt, wurde, das Er- 
ignip einigermaßen zu feiern, mit vielen unferer Prä- 
ten ein Gaftmal gehalten, nnd ein Faß Wein wurde 
angeftochen,, denen die's wünſchten ein Glas zu reichen 
fir3 Seelenheil der Todten. Muſik aber und Freuden⸗ 
feuer unterblieben. Dies iſt zu bemerfen weil Tags 
diauf der Papſt zum Botſchafter fagte: Ihr habt ein 
det gehalten. Worauf die Antwort: Heiliger Vater, 
im Palaft Eurer Heiligkeit wurde vorgeitern ein Feſt 
gefeiert — bei mir geftern nicht. Der Papſt erwiederte: 
Nicht Wir haben das geheißen: Santa Maria in Por: 
tico (Cardinal Bibbiena) hat's gethan, ohne unſer 
Vorwiſſen. Die Schweizer der päpftlichen Wache drob- 
ten Meſſer Marino Giorgi umzubringen: zwei Tage 
lang wagte er ben Palaft nicht zu betreten, ebenſowe— 
nig fein Seeretär. Später fagte der Papft: Domine 
orator, wir werden fehn mas der allerchriftlichite Kö- 
nig zu thun denkt — wir geben uns in feine Hand 
I. | 8 
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und bitten um Barmberzigkeit. Der Botfchafter er 
wiederte: Heiliger Vater, Eure Heiligkeit wird Teinerlei 
Nachtheil davon empfinden, noch ber heilige Stuhl. Der 
Allerchriftlichfte -ift euer Sohn und Sohn der Kirche.“ 
Das klingt anders als Paolo Giovio's Erzählung. 
Papft Leo aber faßte fih bald. Die Schlacht von Mn 
rignan war von dem einundzwanzigjährigen Franz I am 
14. September 1515 gefchlagen worden: Anfangs Des 
zember vertrugen fich Papſt und König in Bologna. 
Nachden die ftehenden Gefandtfchaften Bedürfniß 
und Sitte geworden, nämlich um die zweite Hälfte bes 
16. Jahrhunderts, hatte Venedig Ambafladen. eriten 
Ranges in Rom, Wien, Paris, Madrid und Sonftans 
tinopel. In Rom haben die. venezinnifchen Botfchafter 
zahlreiche Erinnerungen binterlajfen. Der Name der 
Republik ift hier dem Palaſte geblieben welcher ihr vor 
mals gehörte: dem heiligen Mareus ift die daran 
ftußende Kirche geweiht und der Plak trägt deffen Nas 
men. Kaum einer der römifchen Paläſte ift größer. 
Der venezianifihe Cardinal Pietro Barbo, Eugens IV 
Neffe, ließ das burgähnliche mächtige Gebäude mit 
Thurm und Zinnen errichten: der Florentiner Bene⸗ 
detto da Majano wird als Architekt genannt. Der Ers 
bauer wohnte bier auch als Papſt Paul II mie nad 
ihm andere Päpfte: erft Pins IV ſchenkte ihn im Jahre 
1564 der Republik, Aegen eine feinen Nuntien in Bes 
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nedig angewiefene Wohnung. Jacopo Soranzo war ber 
efte Botfchafter der ihn bewohnte. Sekt gehört ber 
Dalaft von San Marco der Krone Oeftreich. 

Auch in Konftantinopel bewohnt heutzutage ber 
fiferliche Internuntius den auf der Höhe von Pera 
gelegenen Palaft, welchen ehemals ber Bailo, wie ber 
venezianiſche Botfchafter hieß, inne hatte. Nächſt Rom 
war der Posten in Gonftantinopel der wichtigfte, ja zu 
Zeiten noch wichtiger denn jener. Denn die Beziehun- 
gen, im denen die Republit wegen ihrer griechifchen 
und dalmatifchen Befikungen zur Pforte ftand, waren 
fets fehr zarter Natur. Gegenfeitig herrſchte unabläf- 
ige Eiferfucht, und wenn es nicht zu blutigen und 
verheerenden Kriegen fam, wie jene um Gypern und 
Sandia, wie der Kampf dem die Schlacht bei Lepanto 
ſo viel Glorie und ſo wenig Vortheil brachte, wie die 
Feldzüge welche mit dem Carlowitzer und dem Paſſaro— 
witzer Frieden endeten — Kriege, deren Endreſultat 
war daß Venedig von ſeinen ſchönen griechiſchen Län— 
dern nur die Sieben Inſeln bewahrte — ſo war doch 
der Friede immer unſicher und bedroht. Der Geſandt—⸗ 
ſchaftspoſten in Conſtantinopel war dabei nicht ohne 
Gefahr: wie oft war bei einem Friedensbruch der Bailo 
türkiſcher Gewaltthätigkeit ausgeſetzt und wurde nach 
den Sieben Thürmen geſandt, trotz der Reclamationen 
des Voölkerrechts. Eben weil fo große Umſicht, Be⸗ 
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hutfamfeit, Ausdauer auf diefem Poſten nöthig mar, 
übertrug man ihn gewöhnlich ältern Männern, beren 
Gefchicklichkeit fehon andere Ambaffaden erprobt bat: 
ten. Die Mifjion in Conftantinopel war unter allen 
Die einzige einigermaßen einträglihe in pecuniärer 


Hinſicht. 
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üR o_m. 


‚Rome sera toujours un centre d’affaires tres- 
inportant.” 2°) 

Wenn diefer Ausſpruch Talleyrand’s wahr in — 
und daß er es iſt, beſtreitet niemand — ſo ergeben ſich 
zwei Folgerungen. Erſtens, daß Rom für Diplomaten 
eine gute Schule iſt. Zweitens, daß der heilige Stuhl 
im Auslande tüchtiger Mämer bedarf, feine Intereſſen 
zu vertreten. In doppelter Hinſicht aber iſt Rom eine 
gute Schule für Diplomaten, für eigene nämlich und 
ftemde. Denn wie einmal die Stellung des päpftlichen 
Hofes iſt und die Eigenthümlichkeit der Verhältniſſe, 
jo wird eine an diefem Hofe und in genauer Berührung . 
mit diefen Verhältniſſen erworbene Bildung erforderlich, 
den großentheild auf genauer Perfonentenntniß beruhen 
den Gefchäften nach allen ihren verfchiedenen und viel- 
kitigen Anforderungen volllommen zu genügen. 

Die Abgeſandten Roms theilen ſich in zwei Haupt⸗ 
Hafen. Sind es Cardinäle, fo führen fie den Titel: 
Legaten. Im Mittelalter kamen fie häufig vor: felbft 
an kleinere Republiten wurben fie gefandt, Buͤrger⸗ 
wiſte beisufegen. Se höher indeß Rang und Anfprüce 
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des heiligen Collegiums ftiegen, um fo feltner wurben 
fie. Jetzt kommt die Sendung von Gardinälen mit 
diplomatifchem Karakter faum mehr vor. Der Lebte 
welcher einen diplomatischen Auftrag erhielt, wenn man 
Conſalvi's Theilnahme an den Verhandlungen in Pas 
ris und London und am Wiener Congreß ausnimmt, 
war ber Erzbifchof von Mailand, Cardinal Caprara, 
längere Zeit hindurch Legat bei Napoleon. Die übri—⸗ 
gen päpftlichen Abgefandten erſten Ranges haben den 
Titel-eines Nuntius. Sie find immer Erzbifchöfe, meift 
in partibus. Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, 
der Zeit wo das nachmalige Syſtem der römischen Eurie 
jene ftrenge und abgefchloffene Kierikalform annahm, 
welche alle Zweige der Verwaltung umfaßte und erft 
feit dem Jahre 1847 theilmelfe Mobificationen erfahren 
bat, denen nach den gewaltfamen Stürmen ber Jahre 
1848 — 1849 zu wenig Stetigfeit innewohnt als daß 
ſich über ihren Beftand und ihre Finftige Entwids 
fung urtheilen Tiefe — bis zur Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts war dieſer Berifale Karakter der päpftlichen 
Diplomaten Fein ansfchließliches Erforderniß. Manche 
hatten damals den Titel von Nuntien, Die dem geifts 
fichen Stande nicht angehörten, wie Gaftiglione und 
Aceciainoli unter Clemens VII, während der bekannte 
Kriegsmann Ascanio della Cornia, Julius' III Neffe, 
unter dieſem Papſte den ungewöhnlichen Titel eines 
Botſchafters trägt.“') Da die gegenwärtige Darſtellung 
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nicht über die erwähnte Zeit hinausgeht, fu braucht 
bier nur beilänfig berührt zu werden, daß in den letz⸗ 
tn Jahrhunderten die Nuntien neben dem Repräfen: 
tatiofarakter, ber ihnen wie den Botſchaftern zukommt, 
in Betreff der geiftlichen Jurisdiction manche Vorrechte 
und Attribute in Anfpruch nahmen, welche allınälig 
ur Oppofition der Regierungen einerfeits, andererfeits 
m lebhaften Reclamationen der Bifchdfe wegen Ein-: 
griffe in ihre Gerechtfame Anlaß gaben und früher oder 
ſpäter überall für nichtig erklärt wurden. Der Emfer 
Songreß (1786), den bie Hänpter bes teutfchen Epis- 
copats, bie drei rheinifchen Kurfürften und der Erzbi⸗ 
hof» Primas von Salzburg veranlaßten, und dem bie 
Neuerungen der Anti -Eurialiften namentlich in Tos⸗ 
rana und Die Aufhebung bes Nuntiatur- Tribunals zu 
Florenz (September. 1778) voransgegangen waren, 
jpielte in Diefen Streitigkeiten befanntlich eine wichtige 
- Rolle. Der Umftand daß man heutzutage ben päpft- 
lihen Abgefandten überhaupt feinen andern Karakter 
zugeſteht als den biplomatifchen, mag der Ernennung 
von Legaten künftig vielleicht fiir immer im Wege ftehn. 

Die gegenwärtigen Nuntiaturen find: Wien, Paris, 
Madrid, Liffabon, die Schweiz, München, Neapel, Tu— 
sin und Rio-Janeiro. Die vier erfteren find die fuges 
nannten großen Nuntiaturen, welche man, nach bem 
ältern Herfommen, nur verließ um Cardinal zu werben 
— ein Herlommen welches, gleich dem Anrecht ber 


— 120 — 


übrigen fogenannten carbinalizifchen Poſten, unter 
Pins’ IX Regierung zweifelhaft geworden war, indeß 
wahrſcheinlich aufrecht erhalten werben wird. Die Nun: 
tinturen in Turin und, Rio jind die zuletzt creirten. 
Die vormaligen Gefandtfchaften erften Ranges in Des 
nedig, in Göln (eine Zeitlang nach Lüttich verlegt und 
suleßt dem bekannten Gardinal Parca übertragen) und 
Slorenz find in Folge der politischen Veränderungen 
eingegangen: Die florentinifche wurde zwar im Sahre 
1830 erneuert, aber jchon nad zwei Jahren lieg man 
es bei einem bloßen Gefchäftsträger fein Bewenden ha- 
ben. Die päpftlichen Abgejandten zweiten Ranges find 
die Internuntien, mit Dem Karalter auperordentlicher 
Sejandten und bevollmächtigter Miniſter. Als ftabile 
diplomatijche Agenten kommen fie erit im meueren Zei: 
ten vor, weshalb tie bier nicht näher betrachtet zu wer: 
den brauchen. In jpeziellen firchlichen Aufträgen finden 
wir püpitliche Bevollmächtigte mit dem Internuntius⸗ 
Titel gehen im 14. Jabrbundert: jo jandte Papft Bene: 
dier XII den Biſchef Beltramin de Werne im Jahre 
1337 als Internuntius nach Bologna zur Ordnung 
dortiger geiſtlichen Angelegenbeiten. 

Die diplematiſchen Beziebungen der Päpſte zum 
Auslaude laſſen Ach für den Zeitraum, Deren Betrach⸗ 
tung und berchärtige, in drei Epechen theilen. Die 
erite Derielben gebt bis sum Tede Beucdicts NL, 1304. 
Tie zweite umiasr den Aufentbalt Der Füpite in Avignon. 
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Mit der Rückverlegung des heiligen Stuhls nach Rom 
beginnt Die dritte. Die Zeiten vor der Verpflanzung 
des päpftlichen Hofes nach dem füblichen Frankreich 
können mit wenigen Worten abgemacht werben. Die 
Macht der Päpfte. war eine zwiefache, eine politifche 
ud geiftliche: Ihre pofitive Macht als weltliche Re— 
genten war im Durchſchnitt gering, denn im Kirchen: 
Mat und felbft in Rom vermogten fie meiit. ſehr we⸗ 
ng. Aber jie ward bedeutend dadurch, Daß die ge: 
ſammte Guelfifhe Partei im Papſte ihr Oberhaupt 
anerkannte. Kräftige oder ehrgeizige Päpfte wie Boni: 
faz VIII wußten dies zu benugen, wenngleich nicht im— 
mer mit dauerndem Erfolge. Es ijt eine bemerfens- 
werthe Erſcheinung, daß gerade ſolche Päpfte die das 
Anfehn, die Autorität, die Macht der Kirche auf den 
höchften Gipfel hoben, wie es z. B. bei Gregor VII, 
bei Innocenz III und IV, bei Alerander III u. A. der 
Fall war, in Rom und im Staate zum Theil beinahe 
machtlo8 waren, ja daB die fiegreichen Gegner der Sa: 
lier und der Hohenitaufen außer ihrer Hauptſtadt und 
ihrem Lande eine Zuflucht zu fuchen genöthigt waren. 
Die Kämpfe der Gibellinen und Guelfen in Toscana, 
oder ber beiden guelfifchen Factionen, als, wie es ges 
wöhnlich gefchieht, die fiegreiche Partei ſich gefpalten 
hatte, gaben den Päpften Anlaß als Mittler aufzutre- 
ten, wie im Sahre 1273 ber fromme Papit Gregor X 
in eiguer Perfon that, indem er am Aufgange ber 
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Rubaconte-Brüde in Florenz, auf dem Ufer bes Arno, 
dad Volk verfammelte und Eintracht ſchwören ließ. 
So ſandte im Jahre 1277 Papſt Nicolaus III den 
Cardinal Latino Orſini als Legat, fo im Jahre 1298 
Bonifaz VIII den Cardinal Matteo von Acquaſparta 
um die Eintracht herzuſtellen und Hülfe wider die Co— 
lonneſen zu verlangen mit denen der Papft im Kriege 
war, dann wieder im Jahre 1302, nochmals um Fries 
den zu ftiften. Viel genannt in florentinifchen Chro⸗ 
niken iſt der Predigermönch Fra Niccold von Prato, 
Cardinalbiſchof von Oſtia, welchen Benediet XI im 
Jahre 1304 als Vermittler zwiſchen Weißen und Schwar⸗ 
zen ſandte, deren unheilvolle Fehde durch Benedicts 
Vorgänger Bonifaz ſtatt beigelegt zu leidenſchaftlichſter 
Erbitterung erregt worden war.) Die Verhandlungen 
folcher Pacieri waren einfach. Sie beiprachen fich mit 
den Parteibäuptern, ſie verabrebeten einen Vergleich 
und verfammelten dann auf öffentlidem Plate dad 
Mole zum Parlament. Wie kurz aber ſolche Verföhs 
mungen währten, zeige Die Geſchichte. Das eigenthüms 
liche Verbältniß der Päpſte zum ſiziliſchen Königreiche 
mußte vor wie nach der Thronbeſteigung des Haufe 
Anjen ibren diplomatiſchen Beziebungen zu bemjelben 
und der Stellung ihrer Legaren eine eigenthümliche 
ern geben. 
Von 1305 bis 1377, von Elemens V 6is zu Gre—⸗ 
ger XI, lebten die Räpite im iürlichen Frankreich, wenn 
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Politik welche er während feiner Legation bei Franz I 
jowie durch feine vertrauten Beziehungen zu des Kö⸗— 
nigs Mutter Luife von Angouleme fürderte. Baldaffar 
Gaftiglione, Tommaſo de Bio, Lurenzu Sampeggi, Gi⸗ 
rolamo Aleandro, Matteo Giberti, Uberto da Gambara, 
Giovanni Salviati, Aleſſandro Farnefe, Giovanni Gui—⸗ 
diecioni, Marcello Cervini, -alle diefe und viele andere 
vertraten unter den beiden Medizeifchen Päpften, na⸗ 
mentlich aber unter Clemens VII, mit größerm ober 
minderm Gefchi und Glück die geiftlichen und welt- 
lichen Intereſſen des Bapftthums. 

Nie vielleicht find fo viele ausgezeichnete Männer 
in einem fo furzen Zeitraum gebraucht und Ieider, in 
Folge der jähen und heftigen Wechfel dieſes Zeitraums, 
theilweife fo rafch verbraucht worden. Baldaflar Ca⸗ 
itiglione giebt vedendes Zeugniß davon, wie ernftlich 
auch in diefen Tagen allgemeiner Auflöfung und bes 
Umfturzes hergebrachter Verhältniffe die beffern Stalie- 
ner es mit den öffentlichen Angelegenheiten nahmen, 
Sefandter der Herzoge Urbino's in England und bei 
Ludwig XI, dann im Dienfte feines Landesherrn, des 
Markgrafen von Mantua, Gefandter im Rom, wurde 
er von Clemens VII zum Nuntius in Spanien ernannt, 
Während diefer Nuntiatur trugen fich jene Ereigniſſe 
zu, welche Frankreich und das Papftthum an den Rand 
des Abgrunds brachten, die Schlacht von Pavia, das 
Bündniß zu Cognac, ber Ueberfall des Vaticans durch 
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dDinal=Legaten, maren fämmtlich Ausländer. Wie im 
12. und 13. Jahrhundert, als die Päpfte wegen ber 
verworrenen Zuftände Noms und der endlofen Op: ' 
pofition der Einwohner häufig in andern italienifchen 
Städten vermweilten, die Römer Gefandtfchaften an fie 
abgehn ließen, fo war e8 auch jebt der Fall. Denn 
es ift eine alte Erfahrung, daß die Römer bei all ihren 
antipäpftlichen DBelleitäten doch niemals Tange ohne bie 
Päpſte Teben Eonnten. Und es erging ihnen auch in 
der Abweſenheit der Päpſte ſchlimm genug: Dies be 
zeugt Die Gefchichte der Zeit während der Hohenftaufen: 
Kämpfe, während des Babyloniſchen Exils, während de 
großen Schismas, während der Negierung Eugens IV, 
von den Ereigniſſen neuerer und nenefter Zeit, von brei 
Päpſten nicht zu reden, die den Namen Pius tragen. 
Von einigen diefer Miſſionen find ung ausführlichere 
Nachrichten aufbewahrt worden. Dazu gehören die an 
Johann XXII in Avignon im Jahre 1326, die an 
Benedict XII im Jahre 1335, die an Clemens VI im 
Jahre 1346 an welcher Cola di Rienzo theilnahm, bie 
an Urban V im Jahre 1364, endlich die letzte an Gre⸗ 
gor Al im Jahre 1374, welche aus dem Bifchof von 
Tivoli, dem Ganoniens von St. Peter Jacopo Orfini 
und drei andern Berfonen beftand. Die Aufforderung 
zur Rückkehr nach Rom war der jebesmalige, aller Zu: 
jagen ungeachtet viele Sabre lang verfehlte Zweck bie: 
ſer Geſandtſchaften. 
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Politik welche er während feiner Legation bei Franz I 
jowie durch feine vertrauten Beziehungen zu des Kö— 
nige Mutter Euife von Angouleme förderte. Baldaflar 
Gaftiglione, Tommaſo de Bio, Lorenzo Sampeggi, Gi⸗ 
rolamo Aleandro, Matten Giberti, Uberto da Gambara, 
Giovanni Salviati, Aleſſandro Farnefe, Giovanni Gui— 
dieeioni, Marcello Cervini, -alle diefe und viele andere 
vertraten unter den beiden Medizeifchen Päpften, na- 
mentlich aber unter Clemens VII, mit größerm ober 
minderm Geſchick und Glück die geiftlichen und welt⸗ 
lichen Intereſſen des Papſtthums. 

Nie vielleicht find fo viele ausgezeichnete Männer 
in einem fo furzen Zeitraum gebraucht und Teider, in 
Folge ber jähen und heftigen Wechfel dieſes Zeitraums, 
theilweife fo rafch verbraucht worden. Baldaffar Ca⸗ 
ftiglione giebt vedendes Zeugniß davon, wie ernftlich 
auch in diefen Tagen allgemeiner Auflöſung und des 
Umfturzes bergebrachter Verbältniffe die beſſern Italie— 
ner e3 mit den öffentlichen Angelegenheiten nahmen, 
Sefandter der Herzoge Urbino’3 in England und bei 
Ludwig XL, dann im Dienfte feines Landesherrn, des 
Markgrafen von Mantıa, Gefandter in Rom, wurde 
er von Clemens VII zum Nuntins in Spanien ernannt, 
Während dieſer Nuntiatur trugen fich jene Ereigniſſe 
iu, welche Frankreich und das Papſtthum an den Rand 
des Abgrunds brachten, die Schlacht von Pavia, das 
Bündniß zu Cognac, der Meberfall des Vaticans durch) 
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jenem Papfte Eugen, der in Gorneto den fehönen Palaft 
baute welcher durch den geſchmackvollen Reichthum feiner 
germanifirenden Architektur alle Blicke auf ſich zieht, und 
feine ftürmifche Laufbahn in einem Kerker der Engeld- 
burg beſchloß. Unter denen die vorzugäweife im Aus: 
lande thätig waren, muß Giuliano Cefarini erwähnt 
werden, in feiner jugend Profeſſor der Jurispruden; 
in Padua, durch Martin V im Sabre 1426 mit bem 
Purpur. bekleidet, welcher während der erften Sitzungen 
bes leidenſchaftlich bewegten Bafeler Conzild für Eu 
gen IV präfidirte und zwifchen den Eurlaliften und ben 
Liberalen, zwifchen dem zähen aber eine Zeitlang un 
fichern Feithalten Roms und dem- heftigen Andrang be 
zu Conftanz in ihren Hoffnungen getäufchten Reform: 
freunde eine fo fchwierige Stellung hatte, dann ale 
Legat nach Polen ging und in der Vernichtungsfchladt 
bet Varna mit König Ladislaus, defien Berather er 
geweien, im Alter von fechsundvierzig Jahren den Tod 
fand. Selten ift der Eirchlich- Diplomatifchen Thätigkeit 
Roms ein ſo weites Feld .eröffnet worden, wie in den 
Zeiten in denen es galt, mit den überall, in Frank⸗ 
reich namentlich und Teutſchland, herportretenden Unab⸗ 
hängigfeitsgelüften des Episcopats und Glerus einer 
jeitö, andrerjeitö der Regierungen, ein Abkommen zu 
treffen. Arch Nicht- Jtaliener wurden ba gebraudt. 
So Nicolaus von Eufa, der fich fiir die Reform, nicht 
wie Die zu huſſitiſchem Radicalismus Hinneigenden je 
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übernommen hatte. Als 1528- Clemens VII, bie ent⸗ 
feglichen Ereigniffe und die Demüthigung bes _vorher- 
gegangenen Jahres mit Gewalt verfchmerzend, weil er 
nur duch den Kaifer feine Abfichten, namentlich auf 
Florenz, erreichen zu koͤnnen glaubte, fich zum Kaiſer 
hinneigte, zog Giberti ſich von den Geſchaͤften zurück 
oder wurde bei Seite geſchoben, und widmete ſich von 
da an ſeiner Kirche. | | 

Der Bischof von Tortona, Gambara, gehörte der- 
ſelben politifchen Schule an wie Matteo Giberti. ATS 
Papſt Clemens im Dezember 1527, nach feiner Flucht 
aus der für ihn zum Gefängniß gemworbenen Engels; 
burg, zu Orvieto weilte und fchon ſchwankte zwiſchen 
der Faiferlichen und franzöfifchen Partei, fandte er ſei⸗ 
nen Protonotar Gambara ald Nuntius nad Frankreich 
und England. Salviati, aus einer der voruehmſten 
florentinifchen Familien, Leo's X Schwefterfohn und 
von demſelben 1517 mit dem Purpur befleidet, war 
Legat in Spanien «und Frankreich 1524 — 1529. In 
feinen biplomatifchen Unterhandlungen ift er ebenfowes 
nig vom Glück begünftigt worden mie in feinen per 
jönlichen Unternehmungen. Der Gardinal Farneſe, 
nachmals Paul IH, ging im Jahre 1527 als Legat 
um Kaifer für einen Papſt den er nicht liebte, deſ⸗ 
fen Intereſſen er aber in biefen unbeilvollen Tagen 
zu den feinigen machte. Der Bilchof von Foſſombrone, 
Guidiccioni, welcher unter den Politikern jener Zeit 
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derjenigen Päpfte welchen von dieſer Zeit an eine grö- 
Bere politifche Rolle anheimfiel, reicht hin ohne meite 
res zu zeigen welches Gewicht das Papftthun in bie 
Wagſchale legte. Es ift die Epoche der verwideltften Der: 
handlungen die nicht jelten eine der andern Wirkungen 
verntichteten, die Epoche einander ohne Unterlaß durch⸗ 
frenzender Intriguen, Bündniffe und Gegenbünbniffe, der 
Theilnabme an nie rubenden Kämpfen, des Triumfs 
politischen Unbeſtands nm nicht zu fagen Tireulofigkeit, 
endlich des Abfalls eines großen Theils von Teutſch⸗ 
land jo wie Englands von der Firchlichen Gemeinfchaft 
mit Rom. An feiner Epoche ift die Etellung - de 
Papſtthums jo häufig unflar gewefen, in Teiner Epock 
haben Politik und Perfonen jo oft gewechſelt, weltliche 
Intereſſen jo beftig wit geiftlichen gekämpft. Welche 
“ Berfünlichfeiten treten una Da entgegen! 

Ta iſt Cefare Borgia, im Sabre 1497 Gardinal: 
Legat, ein Jahr Darauf als Herzog von Balentinoid 
nach Frankreich, um George d'Amboiſe den rothen Hut 
zu überbringen. Ta find die Gardinäle Giovanni und 
Giulio de Medici, welche Beide Täpite wurben. Ber 
nardo Dovizj, Leo's X Gebeimichreiber und Bertrauter 
ſchon zur Zeit feines Cardinalats, Bald nach deifen 
Mabl zugleich mir dem nachmaligen Clemens VII mit 
dem Jurpur beffeider, eleganter Schriftfteller und Ken 
ner Der klaſſiſchen Lireranır Die ein neues Auguſteiſches 
Zeitalter feierte, einer der Sauptträger der franzöfifchen 
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zu Aachen frönte), Gagparo Gontarini, Rodolfo Pio 
von Carpi Bifchof von Faenza, Oiovanni Morone 
Bischof von Modena u. v. a., der zahlreichen Prälaten 
nicht zu gedenken, wurden in den Conzils-Augelegen⸗ 
heiten gebraucht. Keine Zeit A für die Geſtaltung der 
firchlichen Dinge des modernen Europa fo wichtig ge= 
weſen. Keinen ift eine fehönere Rolle zu theil gewor- 
den als Contarini, deffen bedentende und edle Perſön⸗ 
lichkeit im” den Verhandlungen mit den Proteftanten 
hervortritt. Im Alter von achtunddreißig Jahren ging 
er als venezianifcher Botfchafter zum Kaifer, als Diefer 
1521 nah Worms kam, begleitete denfelben nach Spa- 
nien und wurde 1528 als Botfchafter zu Clemens VII 
gefandt. Seine Relationen über beide Miffionen zeue 
gen Hinlänglich für feine ftantsmännifche Auffaffung 
politifcher und perfönlicher Verhältniſſe. Paͤpſt Paul III, 
welcher einen fo ausgezeichneten Mann der Kirche zu 
gewinnen wünſchte, machte ihn 1535 zum Cardinal und 
fandte ihn dann als Legat zum Regensburger Neichs- 
tag. Wie er dort zu Gunſten einer Annäherung ber 
Religionsparteien wirkte, iſt bekannt, ebenfo, wie er noch 
das Scheitern feiner Hoffnungen und jener feiner Freunde 
erlebte, obgleich er fchon 1542 als Legat zu Bologna 
ſtarb. 

Wo die Zahl bedeutender Italiener, die ſich dem 
Dienſte des heiligen Stuhls widmeten, fo groß iſt, 
bleibt kein Raum, der Ausländer zu gedenken die ſich 
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die Solonnefen, die Erftürmung Roms durch das kai— 
ferliche Heer. Der Papft befrhuldigte den Nuntius er 
habe ſich durch Earl V überliften laſſen und wollte ihm 
einen großen Theil der Schuld am ſchweren Unglüd 
aufbirden — Caſtiglione ftarb vor Gram zu Toleds 
am 8. Februar 1529 und ift durch feine Depefchen um 
Privatbriefe glänzend gerechtfertigt worden. Der Cars 
dinal de Bio ift in der Geſchichte der Kirche in Teutſch⸗ 
land als Cardinal Cajetanus durch feine Zuſammenkunft 
mit Luther zu Augsburg im October 1518 befannt ge 
worden. Campeggi war Legat in Nürnberg 1524, in 
England 1529, in Augsburg 1530, vermogte indeh 
weber die Lutherfchen Zerwürfniffe zu fehlichten noch 
Heinrich& VIII Ehefcheidungsftreit beizulegen. - Aleans 
dro, einft Rector der Pariſer Univerfität, zuletzt Gar 
dinal-Erzbiſchof von Brindifi, ging als Nuntius zu 
Franz I im October 1524, und wurde, wie einft bei 
Ravenna Sardinal Giovanni de Medici, in der Schlacht. 
von Pavia gefangengenommen, durch Charles de Lannoi 
aber fogleich Freigegeben. Giberti, Clemens' VII Da 
tar und Biſchof von Verona, war bed Papſtes Ver 
trauter und Die Seele feiner Entſchlüſſe als der Papft 
noch dem franzöfifchen Sutereffe geneigt war. Ginen 
talentvollern Staatsmann hat’ in jenen Tagen ſchwer—⸗ 
lich gegeben, aber wie manche Andere täufchte auch er 
fich in Betreff der Sranzofen und ihrer Macht, obgleich 
er zu Ende des October 1524 die pariſer Nuntiatur 
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übernommen hatte. Als 1528- Glemens VII, die ent: 
ſehlichen Ereigniffe und die Demüthigung bes _vorher- 
gegangenen Jahres mit Gewalt verſchmerzend, weil er 
ne durch den Kaifer feine Abfichten, namentlich auf 
Florenz, erreichen zu Finnen glaubte, fich zum Raifer 
binneigte, zog Giberti ſich von den Geſchaͤften zurüd 
oder wurde bei Seite gefchoben, und widmete fich von 
da an feiner Kirche. 

Der Bifchof von Tortona, Gambara, gehörte der- 
ſelben politifchen Schule an wie Matteo Giberti. ALS 
Bapft Elemens im Dezember 1527, nach feiner Klucht 
and der für ihn zum Gefängniß gewordenen Engels- 
burg, zu Orvieto weilte und fchon ſchwankte zwiſchen 
der faiferlichen und franzöfifchen Partei, fandte er fei- 
nen Protonotar Gambara ald Nuntins nach Frankreich 
md England. Salviati, aus einer der vornehmften 
Rorentinifchen Familien, Leo's X Schwefterfohn und 
von demſelben 1517 mit dem Purpur bekleidet, war 
Regat in Spanien «und Frankreich 1524 — 1529. In 
feinen biplomatifchen Unterhandlungen ift er ebenfowes 
nig vom Glück begünftigt worden mie in feinen per- 
finlichen Unternehmungen. Der Gardinal Farneſe, 
nachmals Paul IT, ging im Jahre 1527 als Legat 
um Kaifer für einen Papſt den er nicht liebte, deſ⸗ 
ſen Smtereffen er aber in biefen unbeilvollen Tagen 
zu den feinigen machte. Der Bifchof von Foſſombrone, 
Quibierioni, welcher unter ben Polititern jener Zeit 
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den Ruf feltenen Geradſinns Hinterlafien hat, war im 
Sahre 1536 Nuntius bei Carl V, zu welchem drei Jahre 
darauf der Eardinal von Montepulciano, Cervini, ald 
Legat ging, jener Mann auf ben man fo große Hof; 
nungen feßte Daß er dad Gonzil, dieſe Gefammtange 
Iegenheit der Chriftenheit, mit ernſtem Gifer fürbemn 
würde nachdem er Papfı Marcelus II geworden — 
Hoffnungen, welche fein früher Tod vernichtete. 

Man wiirde nicht enden, wollte man aller Legaten 
und Nuntien jener bewegten Tage gedenken. Paul Il 
fandte deren eine kaum glaubliche Menge, namentlid 
von 1535 an, als des Kaifers unabläffigeg Drängen 
in der Gonzilöfache endlich Früchte zu tragen verhieß 
Wie heftig Clemens’ VII Abneigung wiber eine alle 
meine Kirchenverfammlung war, wie die Mehrzahl de 
Cardinaͤle diefe Abneigung theilten, ift mehr und meh 
durch Die neuern Bereicherungen der Oefchichte Carls V 
befanmt geworden, namentlich durch feinen Briefwechſel 
mit feinen Miniftern und Geſandten und durch ‚die Be— 
richte feines Beichtvaters, des Dominikaner Garein 
de Loayſa, ardinal-Bifchofs von Osma, der in den 
Jahren 1530 — 1532 anı päpftlichen Hofe vermeilte. 
Wie einft, mehr denn ein Jahrhundert früher, in be 
Luxemburger Sigmund Tagen, ging auch diesmal die 
Anregung all von der weltlichen Macht aus, der Wir 
derftand von ber geiftlichen. Die Gardinäle Agoftine 
Trivulzio, Marino Caracciolo (derſelbe, welcher Carl V 
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zu Aachen frönte), Gagparo Gontarini, Rodolfo Pio 
von Carpi Bischof von Faenza, Giovanni Morone 
Lifhof von Modena u. v. a., der zahlreichen Prälaten 
nicht zu gedenfen, wurden in den Conzils » Arngelegen- 
beiten gebraucht. Keine Zeit Kt für Die Geftaltung der 
firchlichen Dinge des modernen Europa jo wichtig ge= 
wefen. Keinem iſt eine fchönere Rolle zu theil gewor- 
den als Gontarini, deſſen bebentende und edle Perſön⸗ 
lichkeit in den Verhandlungen mit den Proteftanten 
hetvortritt. Im Alter von achtunddreißig Jahren ging 
er al3 venesianifcher Botfchafter zum Kaifer, als diefer 
1521 nach Worms kam, begleitete denfelben nad) Spa- 
nien und wurde 1528 als Botfchafter zu Clemens VII 
gefandt. Seine Relationen über beide Miffionen zeu— 
gm Hinlänglich für feine ſtaatsmänniſche Auffaſſung 
politiſcher und perſönlicher Verhältniſſe. Papft Paul III, 
welcher einen ſo ausgezeichneten Mann der Kirche zu 
gewinnen wünſchte, machte ihn 1535 zum Cardinal und 
ſandte ihn Damm als Legat zum Regensburger Reichs— 
tag. Wie er dort zu Guuſten einer Aunäherung ber 
Religionsparteien wirkte, tft befannt, cbenfo, mie er noch 
das Scheitern feiner Hoffnungen und jener feiner Freunde 
eilebte, obgleich er fchon 1542 als Legat zu Bologna 
farb. | 

Wo die Zahl bedeitender Italiener, die fich dem 
Dienfte des Heiligen Stuhls widmeten, jo groß ift, 
bleibt Fein Raum, ber Ausländer zu gedenken die fich 
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neben ihnen bervorthaten. Dach dürfen zwei nicht über: 
gangen werden, Schomberg und Pole. Nicolaus von 
Schomberg, aus ſchwäbiſcher Familie aber zu Meißen 
geboren, trat jung in den Dominifanerorden und lebte 
einige Zeit im Klufter Sn Marco zu Florenz wo e 
ein Anhänger Savonarola’d war, als der ferrareſer 
Mönch die gefammte Bevölkerung durch feine Predigten 
electrifirte, hier glühende Liebe, dort heftigen Hab ent 
flammend. Schomberg war wanfehmüthig und fehlug 
ſich nachmals zur Medizeiſchen Partei. Das hat ihm 
das florentiniſche Volk nicht vergeben: bei einem feier⸗ 
lichen Anlaß, viele Jahre ſpaͤter, verfolgte es ihn einmal 
mit dem Schimpfnamen Judas. Schon als Cardinal be⸗ 
günſtigte ihn Clemens VII, machte ihn zu ſeinem Ge⸗ 
heimſchreiber und ließ ihn als feinen Stellvertreter in 
der Leitung der florentiner Dinge. Er warb Erzbifchef 
von Capua, und fein Einfluß auf die Gefchäfte flieg 
mit des Papftes Annäherung an Carl V. Beim Frie 
densfchluß zu Cambrai war er fehr thätig. „Die 
Schlauheit und Raͤnke diefes verfluchten Erzbiſchofs von 
Capua (fchreibt Baldaſſar Carducci am 24. Juli 1529) 
haben zugleich mit den Bemühungen des Legaten bei 
den beiden Fürſtinnen (Luiſe von Angouleme und Mar 
garethe Statthalterin der Niederlande, die befannten 
Sriedensfchließerinnen, woher der Name des Damen 
friedens) fo viel vermogt, daß der König in feinen 
Vorkehrungen wieder unſchlüſſig geworden iſt.“ Nach 


! 
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Herander’8 von Mediei Erhebung zum Herzog von Flo⸗ 
son wurde Schomberg ihm als Berather und Führer 
beigegeben,, aber der Zögling wuchs ihm bald über den 
Kopf. Im Sabre 1535, zugleich mit Gontarini, wurde 
e von Paul III mit dem Purpur befleidet. Fra Nie: 
cold della Magna, wie die Jtaliener den ganz zum 
Italiener gewordenen Schomberg nennen, hatte zwei: 
mal Ausficht auf die Papftwürde. Gleiche Ausficht 
hatte Reginald Pole, welcher, durch Geburt, Stellung, ' 
Beift dazu berufen, Tängere Zeit Englands firchliche 
Angelegenheiten leitete. Schon 1537 fandte Papſt Paul 
im als Legat in feine Heimath, zweimal war er Les 
gat beim Sonzil,-bis. er im Jahre 1554 nochmals nach 
England ging, wo er bis zu feinem Tode 1558 .blieb, 


der mit dem Tode feiner Verwandten der Königin Mas 


tig zufammentraf. In dogmatifchen Dingen der Rich- 
tung Gontarin!’3 und feiner Freunde angehörend, mußte 
er beim Ueberwiegen der firengeren Anfishten in Rom 
eine dortige Wirkſamkeit wefentlich beeinträchtigt fehn. 

Alle diefe Männer waren durch die Eirchlichen An⸗ 
gelegenheiten ebenfofehr und großentheils viel mehr noch 
in Anfpruch genommen als durch die Politi. Der 
Politik allein gehörte aber die fchon uben im Vorbei— 
gehn erwähnte Mifiton des Ascanio della Cornia an, 
welcher wegen der Karnefifchen Streitigfeiten im Jahre 
1550 von Papft Julius III nach Frankreich gefandt 
ward. Es handelte fich darum, Ottavio Farnefe zu 
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vermögen, das einft feinem Vater Pier Luigi als Lehn 
der Kirche übertragene Parma mit Piacenza aufzuge: 
ben und gegen Gamerino zu veriaufchem Wenn aber 
Ottavio das Herzogthum wider den .eignen Großvater, 
den herrifchen Paul III behanptet Hatte deſſen Ende 
Durch diefen Streit befchleunigt wurde, wm mie vie 
weniger Grund hatte er, deſſen ſchwächerm Nachfolge 
zu weichen! 

Die Zeit der Firchlichen Regeneration war heran: 
gekommen. Die politifche Stellung des Kirchenftants var 
feineswegs unbedeutend, am wenigften unter Paul III: 
aber wie e3 mit der felbftändigen Politik Italiens über: 
haupt ein Ende nahm, fo mußte der Einfluß biefer 
Umwandlung namentlich auch bier fi äußern. Die 
firchlichen Interejfen treten nun aber um fo entfchiebe- 
ner in den Vordergrund. Das Papftthun fühlte, wel 
cher Kraftentwidlung es bedürfe, dem Proteftantismus 
zu begegnen, der felbit in Italien fich zu zeigen be 
gann. Das von allen Seiten verlangte und oft ange 
fagte allgemeine Gonzil wurde 1545 in Trient eröffnel 
und nach mehrfachen jahrelangen Unterbrechungen unter 
Pius IV 1563 beſchloſſen. Die völlige Trennung der 
proteſtautiſchen Confeſſionen, und damit die Losreißung 
eines großen Tbeil3 von Europa von alten Berbante 
wurde einigermaßen aufgewogen durch bie Wefeftigung 
der Einheit und Die beſtimmtere Faſſung des katholifchen 

Glaubens wie durch die Referm der Kirchenzucht. In 
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der römischen Kirche war ein neues Leben aufgegangen. 
Auch in den Beziehungen zum Auslande überwog nun 
überall das religtöfe Element, und dieſer Geiſt ift feit- 
dem der päpftlichen Politik eigen geblieben. Nicht als 
wäre das Weltliche dariiber außer Acht gelaſſen worden. 
‚ denn die Grenzen des Kirchenftants warden durch den 
Heimfall alter Zehen bedeutend ausgedehnt: Elemens VIII 
vergrößerte den Staat durch Ferrara, Urban VIIL, wel: 
her überhaupt Luft zu haben fehien alte Zeiten wieder 
nen zu machen, durch Urbino. Aber die allgemeine 
md vorwaltende Richtung war md blieb die veligife, 
ud fie fprach ſich aus-in allen auswärtigen Beziehnn— 
gen, in dem Wirken in Frankreich während der Zeiten 
der Ligue, in Flandern während des Unabhängigfeit3- 
Impfes, im Auftreten in Tentfchland vor wie in dem 
dreißigjährigen Kriege, in den DVerfuchen zur Zurück— 
führung der nordifchen Reiche zum Katholizismus, in 
den Verhandlungen mit König Jakob II von England. 
Die Eporbe großartiger Thätigfeit war zwar vorliber 
mit dem Meftfälifchen Frieden, aber das ftrenge Durch: 
führen der katholiſchen Prinzipien machte fih auch nach 
diefer Art von Waffenftillftand der Religionsparteien 
geltend. Die römische Diplomatie iſt unter den Be: 
hränfungen und Hemmniſſen des ausgebildeten Kleri— 
kalſyſtems, welches der Mitte de3 16. Jahrhunderts in 
diefer Ausdehnung noch unbefannt war, ärmer gewoꝛi 
den an bedeutenden Perfönlichkeiten. Aber ſie hal yon 
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jeher die Vortheile der Anfchauung und Praxis ums 
faffend großartiger Verbältniffe und eines dieſen Ber: 
hältniffen entfprechenden Mapftabs höherer, ruhigerer, 
Entferntes nicht über Naheliegendem vergeflender De: 
urtheilung, amd in gleichem Maße die Vortheile einer 
vom Geifte Roms ungertrennlichen Conſequenz genoffen, 
einer Conſequenz wie fie in folcher Strenge nie in ei— 
nem andern Staate beitand. 
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Einrichtung der Miffionen und 
Geſchäftsgang. 


& ift nun Zeit, die Einrichtung der Miffionen felbft 
und den Geſchäftsgang bei denfelben genaner ind Ange 
zu faffen. In den verfchiedenen Epochen treten ung 
bier ſehr verſchiedene Erfcheinungen entgegen. 


Titel. Beſtellung der Geſandten. 


Der offizielle Titel, den die diplomatiſchen Agen- 
ten führten, mar Oratores, Oratori. Er erklärt ſich 
leicht aus ihren Obliegenheiten. Schon um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts finden wir die Benennung Am- 
basciatori, Ambaxiatores, die aber, namentlich in 
Ipätern Zeiten, vorzugsmeife folchen gegeben ward, 
welche bei größern Höfen längere Zeit verweilten. Seine 
gegenwärtige Geltung erlangte diefer Titel übrigens erft 
viel Später. Kaifer Carl V befahl, daß derſelbe nur 
den Abgefandten gefrönter Häupter und denen ber Re- 
publif Venedig gehören folle, nicht aber den Agenten 
ſolchet Staaten, bie in irgend einem Lehensverbande 
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ftanden. „Ich muB bier, fagt Bine. Fedeli in feiner 
Relation tiber den Hof Cosmus' I vom Sahre 1561, 
einer Entfcheidung gedenken, welche der Kaifer während 
des Feldzugs in der Provence erließ, und die ich nicht 
von Hörenfagen anführe, fondern wie ich fie aus dem 
Munde Seiner Kaiferlihen Majeftät vernommen, da 
ich im Dienſte Ew. Serenität zugegen war. Da man 
iiber den Thüren der Onartiere, welche die Kouriere 
beftimmt Hatten, Die Auffchriften: Botfchafter (ambas- 
eiatore) von Ferrara, von Mantua und ähnliche Tas 
(denn von allen Kürten Staliens Hatten Abgefandte 
fich) eingefunden), fo ließ der Kaifer die Fouriere zu 
ſich kommen und befahl ihnen, fie follten nicht meh 
über den Wohnungen fchreiben: Botfchafter von Fa 
vara, von Florenz u. f. w., fondern blos Die Namer wer 
Florenz, Ferrara u. a., indem er nicht wolle, dag di 
Agenten der Fürften, die ihre Staaten vom Reiche zu — 
Lehen erhalten, Botſchafter genannt werden ſollten — 
Dabei erflärte er ausdrüdiich, daB diefe Bene 
nur den Abgefandten gefrönter Häupter und Ew. Se — 
renität zukomme.“ Abgefandte Fleiner Staaten, went = 
fie Brüälaten waren, oder fonjt ein Amt oder Wird 
bekleideten, pflegten blos den damit verbundenen Titel 
zu führen, nicht aber einen von ihrer zeitweiligen Mi 
ſion hergeleiteten. Herzog Alfons I von Ferrara nannte 
jeine, Sejandeen nie anders ald® „mio uomo:” fo fg 
auch Enjtiglione „suo uomo, wenn er von Acciainoli 
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Accolti, Bartolommen Scala, Marcello Virgilio Adrian, 
denen zu Anfang bes 16. Machiavelli und Donato 
Giannotti beizurechnen find. Die Form ift immer noch 
aͤußerſt einfach, und dem abreifenden Bevollmächtigten 
wird Punkt für Punkt vorgefchrieben, was er zu thun 
hat. Als Gino Eapponi, der Eroberer Pifas, im Jahre 
1413 nach Venedig gefandt ward, um den Senat zu 
vermögen Geſandte nach Lodi zu Sigmund von Luxem⸗ 
burg zu fenden, welcher nach Ober-Stalien gekommen 
war ſich mit Papft Johann XXI in Betreff des 
(Conſtanzer) Conzils zu verftändigen, erhielt er folgende 
Inſtruction: 

„Nota und Benachrichtigung für dich, Gino Cap⸗ 
poni Neris Sohn, florentiniſchen Bürger, Botſchafter 
der Gemeinde von Florenz, über Alles was du in Ve- 
nedig zu thun Haft, aufgefeßt durch die Zehn der Balie 
der florentinifchen Gemeinde am 8. November 1413. 

Du wirft raſch nach Venedig gehn und in Ge- 
meinfchaft mit dem Botfchafter des heiligen Vaters, 
wenn er Dort ift, Dich dem erlauchten Herrn Mefjer 
Doge und ber erhabenen Signorie von Venedig vor- 
tellen, und Seitens unferer erlauchten Signorie wie 
von uns felbft die fchuldige Ehrfurcht und Grüße be- 
hellen. Du wirft fobann berichten, wie unfere Bot- 
ihafter welche an den erlauchten und glorreichen Fir-- 
ten den römiſchen und ungarifchen König (Sigmund 
von Luxemburg) fowie an ihre Signorie geſandt wor⸗ 
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Meſſer Baldaffar Carducci, erfuchte für die Stadt Ge: 
treibeeinkäufe zu beforgen: fo pflegte die Behörde, von 
welcher die Miſſion urfprünglich angeordnet worden, 
Solche Aufträge nebenbei zu unterftügen. Der Magiftrat 
ber Sapitani di parte guelfa, erwachfen aus dem 
Bedürfniffe, der mehr conzentrirten wenn auch in Tos⸗ 
ana fchwächern und endlich völlig unterliegenden gibel- 
linifchen Partei gegenüber, der guelfifchen feften innern 
Halt und gleichfam ein Haupt zu geben, dann gemif- 
fermaßen Staat im Staate, fandte ebenfalls Miſſio⸗ 
nen. Machiavelli ging im Sabre 1525 nach Venedig 
als Abgeordneter der Sonfuln der Wollweberzuift (Arte 
della lana), Vorſtellungen zu machen zu Gunften bes 
florentinifchen Handels. In Venedig ernannte die Ge— 
fandten in gewöhnlichen Fällen der Senat, Rath der Ge— 
betenen (Pregadi) genannt, weil man die Beiſitzer 
erfuchte fich einzufinden zu den Sigungen, bevor die 
Tage an welden diefe ftattfinden follten ein für alle 
mal beftinnmt waren. Daß aber andern Behörden die 
gleichfalls zuftand, geht fchon hervor aus der bereit* 
erwähnten Verordnung vom Jahre 1296, welcher zu 
folge die Abgefandten bei ihrer Rückkehr derjenigen Be 
hörde Bericht zu erftatten Hatten von welcher ihner® 
ihre Aufträge ertheilt worden waren. Ein Geſetz dei® 
Rathes der Zehn vom 31. Juli 1495 verordnete, daß bie 
zu Botſchaften beſtimmten Nobili im Collegium ballo 
tirt werden mußten. Seit dem 17. Auguft 1497 fan 
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indeß dem Senat allein das Necht des Vorfchlags und 
der Ernennung zu. 


n 


Inſtructionen. Creditive. 


Die Inſtructionen oder Commiſſionen wurden 
ſchtiftlich ertheilt, gewoͤhnlich von dem Magiſtrat wel- 
chem die Ernennung des diplomatiſchen Agenten oblag, 
ausnahmsweiſe auch von dem abberufenen oder ſchon 
zurückgekehrten Vorgaͤnger dieſes Letztern, oder aber von 
ſolchen Perſonen welche man ihrer genauen Bekannt⸗ 
[haft mit dem Lande, dem Gegenftande und den Ver⸗ 
hältniffen wegen, fpeziel damit beauftragte. Inſtrue⸗ 
tionen wie bie des Machiavell an Girolami, als derfelbe 
im Sahre 1522 nach Spanien ging, kommen bier nicht 
in Betracht weil fie, aus einem Privatverhältniffe ent- 
ftanden, den Karakter von Privatfchreiben haben und 
sticht von offiziellen Documenten. Zufolge einem Geſetze 
Des Rathes der Zehn zu Venedig vom Jahre 1434 durf- 
ten die abzufendenden Agenten nicht zugegen fein, wenn 
Die ihnen zu ertheilenden Aufträge befprochen wurden. 

Die Form der Inſtructionen war ſehr einfach. 
Indeß verbreiteten fie fich ausführlich über das geringfte 
Detail des Auftrags oder der Aufträge welche ben 
Sefandten ertheilt wurden. Die Inſtructionen fir Die 
im Jahre 1366 nad Avignon beftimmte florentinifche 
Geſandtſchaft (Nota data ambaxiatoribus de agen- 
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dis in Romana curia *) yon dem Kanzler Ser Nic: 
evld di Ser Ventura Monaco aufgefegt, beftehlt ben 
Abgeordneten zuerft, Seiner Heiligkeit Stadt und Ge 
meinde zu empfehlen, die Freude der Florentiner über 
die Nachricht von des Papftes bevorftehender Rückkehr 
nach Ron auszubrüden, die Dienfte der Republik na 
mentlich bewaffnete Galeeren im alle einer Seereift 
Seiner Heiligkeit anzubieten, tiber die Liga gegen bad 
Unwefen der Söldnereompagnien Aufſchlüſſe zu geben 
und in alle Einzelheiten ber italienifchen Verhältniſſe 
nach dem fpeziellen Inhalt der Inſtruction einzugehn, 
"die Umftände des Krieges gegen Piſa zu erläutern, 
endlich Indulgenzen und Benefizien für florentinifche 
Kirchen und Bürger oder Schubbefohlene nachzufuchen. 
Auch die Angelegenheiten von Privatleuten waren darin 
eingefchloffen. 

Im 15. Jahrhundert begann man ftatt der Iatei- 
nifchen der italienifchen Sprache bei Abfaffung der In 
jtrnetionen fich zu bedienen. lorentinifcher Urkunden 
diefer Gattung find eine Menge vorhanden, zum Theil 
gedruckt, fehr viele handfchriftlih. Man begegnet in 
ihnen den Namen manches berühmten Verfaſſers: denn 
Florenz hatte das Glück, während des ganzen 15. Jahr: 
hundert nacheinander eine Reihe ausgezeichneter Gelehr: 
ten amd Staatsmänner zu Kanzlern und Staatsfchrei- 
bern zu haben, wie Coluccio Salutati, Lionardo Bruni, 
Carlo Marfuppini, Poggio Brareivlini, Benedetto 
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coli, Bartolommeo Scala, Marcello Virgilio Adriani, 
denen zu Anfang des 16. Machiavelli und Donato 
Giannotti beizurechnen find. Die Form ift immer noch 
äuperft einfach, und dem abreifenden Bevollmächtigten 
wird Punkt für Punkt vorgefchrieben, was er zu thun 
hat. Als Gino Capponi, der Eroberer Pifas, im Jahre 
1413 nach Venedig gefandt ward, um ben Senat zu 
vermögen Gefandte nach Lodi zu Sigmund von Luxem⸗ 
burg zu fenden, welcher nach Ober-Stalien gefommen 
war fih mit Papft Johann XXIII in Betreff bes 
(Conſtanzer) Conzils zu verftändigen, erhielt er folgende 
Juſtruction: 

„Nota und Benachrichtigung für dich, Gino Cap⸗ 
poni Neris Sohn, florentiniſchen Bürger, Botfchafter 
der Gemeinde von Florenz, über Alles was du in Ve—⸗ 
nedig zu thun haft, aufgeſeht durch die Zehn der Balie 
der florentinifchen Gemeinde am 8. November 1413. 

Du wirft raſch nach Venedig gehn und in ©e- 
meinfchaft mit dem Botſchafter des heiligen Waters, 
wenn er bort ift, Dich dem erlauchten Herrn Meffer 
doge und der erhabenen Signorie von Venedig vor- 
tllen, und Seitens unferer erlauchten Signorie wie 
von uns felbft die fehuldige Ehrfurcht und Grüße be- 
hellen. Du wirft ſodann berichten, wie unfere Bot- 
hafter welche an ben erlauchten und glorreichen Für⸗ 
fen den römiſchen und ungarifchen König (Sigmund 
von Luxemburg) ſowie an ihre Signorie gefandt wor⸗ 

J. 10 
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den in der Abficht Frieden und Eintracht zwifchen ihnen 
herzuftellen, bei ihrer Rückkehr von beiden Theilen ge 
neigte Antwort und gute Ausficht verfündeten, worüber 
unfere Stadt fich höchlich freute, indem wir ſtets Freunde 
des Friedens und Feinde des Kriegs geweſen find. Da 
wir nun gefehn daß der erlauchte römifche König bid 
jest noch an feinen Orte verweilt hat wo wir unfer 
Abficht füglich hätten ins Werk ſetzen können, fo ba 
ben wir von berfelben bis heute Abftand genommen, 
jedoch nicht abgelajfen au die und nützlich fcheinende 
Ausführung zu denken und dieſelbe vorzubereiten, fo 
daß wir Die gemwünfchten Früchte zu erlangen hoffen. 
Weil nun gegenwärtig unſer heiligfter Herr der Papf 
und gebachter glorreichiter römifcher König in der Stahl 
Lodi zufammentreffen follen, wohin wir unfere Vol 
fchafter jenden, fo frheint uns der Zeitpunkt geeignet 
und paffend fir die Herftellung von Frieden und Ci— 
nigkeit. Wir haben uns darüber mehrmals mit dem 
heiligen Vater benommen und benfelben immer feht 
geneigt und vol beiten Willens für folchen heiligen 
und Töblihen Zwed gefunden. Wir Hoffen daher zu 
des allmächtigen Gottes Erbarmen, zu der großen Weis 
heit und Tugend des heiligen Vaters, unferm eignen 
redlichen und gläubigen Willen, der gnädigen und ge 
treuen Geflunung gedachten römifchen Königs und ber 
Gerechtigkeit der Signorie von Venedig, Daß der Friede 
gefchloffen werden werde wie wir ihn erfehnt haben und 
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erſehnen. Damit dies nun umſo raſcher erzielt werde, 
wirft du fie dringend bitten, die einft durch Worte ung 
angefündigte Abficht, am Friebenswerfe theilzunehmen, 
nun auch durch die That zu befräftigen und zu dieſem 
Zweck ihre Botfchafter mit geböriger Befugniß nach 
di zu ſenden, fobald fie vernehmen daß der heilige 
Bater fich von Bologna aus dorthin auf den Weg be- 
geben bat. Du wirft zugleich die VBerficherung geben 
daß fie unſern Botfchafter in Allem, was ben Abfchluß 
des Friedens betrifft, bereit und geneigt finden werben 
ihr Beites zu fürbern. Weigerten fie fich die bewußten 
Botfchafter zu enden, oder brächten fie Entfchuldigun- 
gen vom, fo wirft du anf alle mögliche Weife in fie 
dringen. Senden fie die Botfchafter jebt nicht, fo wirft 
du fie bitten fich fo einzurichten daß fie bereit feien fich 
nach Lodi zu verfügen, wenn der heilige Vater oder un- 
ſere Botfchafter ihrer Signorie fehreiben werben. 

Behalte im Gedächtniß daß du am Tage deiner 

Rüdtehr oder am Tage drauf den gedachten Zehn münb- 
lich über das Ergebniß deiner Botfchaft zu berichten 
verpflichtet biſt. Schriftlichen Bericht wirft du inner⸗ 
halb der genannten Frift denfelben ober ihrem Kanzler 
einreichen, unter schwerer Strafe im Fall der Ver⸗ 
ſaͤumniß. 

Ego Paulus ser Landi Fortini Cancellarius 
Flor. et dictor. dominorum decim balie sub- 
seripsi. ” 27) 

10 * 


— 148 — 


Die Geſandten der beiden Republiken trafen Papſt 
und Kaifer nach Weihnachten in Cremona: Theodorid 
von Niem, der Gefchichtfchreiber des großen Schisma, 
gebenft ihrer, bemerkt aber zugleich daß ihre Zwecke in 
Bezug auf die Beruhigung Italiens unerfüllt geblieben: 
sıne fine abıerunt. 

Als im Sahre 1486 der Papft (Innocenz VI), 
die Hlorentiner und Venezianer, und König Ferraute 
von Neapel nach Tangem und Heinlichem Hader, in Folge 
deffen namentlich die römifche Campagna verheert war, 
fich vertrugen, fandte der König, welchem beſonders an 
diefem Frieden gelegen war inbem er mit feinen auf 
rührerifchen Baronen bald fertig zu werden boffte wenn 
fie von Nom aus nicht mehr unterftübt werben würden, 
den Bifchof von Pozzuoli als Botfchafter an Papft 
Innocenz. Folgende Inſtruction wurde ihn mitgegeben: 

„Rex Siciliae etc. Ehrwürdigſter Monfignort. 
Da zwifchen Seiner Heiligkeit und den erlauchten Ver: 
bündeten Friede gefchloffen worden ift und Letztere ver: 
ftändigerweife angeordnet haben zu den heiligen Vater 
Sefandte zu fehicden um Ihm zu den guten Wirkungen 
dDiefes Friedens Glück zu wünfchen, ſo haben wir be> 
Ichloffen, euch, ehrwürdiger Bifchof von Pozzuoli, zu 
fenden, in Betracht eurer Treue, Klugheit und Würde- 
Damit ihr num wijfet was euch zu thun obliegt, ew- 
theilen wir euch nachfolgende Juſtruction. 

Euer Verhalten fol fein wie folgt. In Maris « 
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angelangt, werdet ihr dort verweilen und zu Meifer 
Antonio De Alerandro, unſern in Rom verweilenden Bot⸗ 
ihafter, fenden um zu erfahren wann Die übrigen Bot— 
Ihafter bereit find in die Stadt einzuziehen und wo der 
Einzug ftattfinden wird, damit ihr alle zufanımen kom⸗ 
men und das miteinander Verabredete ausführen könnt. 
Iugleich mit den Mebrigen und in der gehörigen Ordnung- 
werdet ihr euch zu Seiner Heiligkeit begeben und nach 
der ſchuldigen Begrüßung in paflenden, mit den An— 
dern verabrebeten Ausdruͤcken auseinanderſetzen, wie der 
Zwed eurer Sendung darin beſteht Seine Heiligkeit 
ud den apoftolifchen Stuhl zu beficchen und ihm Ehr- 
erbietung zu erweifen, fowie zu der Wohlthat des Frie- 
dns Glück zu wünfchen ber zu gleich großer Ehre und 
Kuhm des heiligen Stuhls wie zur Freude und Beruhi- 
gung Italiens gefchloffen worden ift. Ihr werdet dann 
dem heiligen Vater für die Sorgfalt und Rückſicht 
welche er fiir uns und unfere Angelegenheiten gehabt 
Hat und noch hat, unfern ganz befondern Dank aus: 
drücken. Endlich mwerbet ihr ihm unfere Perfon, Kin: 
der, Habe und ganzes Reich als ihm gehörend anbie- 
en, ihn bittend und beſchwörend in Ruhe und Frieden 
zu leben, damit wir und daran freuen und daran theil- 
nehmen fünnen. 

Mas die übrigen Tinge betrifft die gemeinschaft: 
Th zu fagen und thun fein werden, fo werdet ihr euch 
nah dem gemeinfam unter euch Beſchloſſenen richten 
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und fo verhalten daß es klar werde, wie unter den 
erlauchten Verbündeten Feinerlei Meinungsverſchiedenheit 
beſteht. Und da in Betreff der Priedensbedingungen 
und Kapitel- Zweifel oder Schwierigkeiten obmalten Fön- 
nen, und gedachter Meſſer Antoniv in dieſer Beziehung 
vollſtändig unterrichtet ift, fo werdet ihr euch nad fei- 
ner Anficht richten und mit ihm gemeinfchaftlich han: 
deln. Den gedachten Botfchaftern der Herren Verbin: 
beten werdet ihr alle Freundlichkeit erweifen und fie 
unfererfeitd grüßen und ermuntern. Die Herren Gar 
dinäfe, fo und befreundet und wohlgeneigt, werdet iht 
gemeinfam mit den übrigen Botfchaftern ſowie au 
allein befuchen je nachdem vorbenannter Meſſer Antonio 
eich anmweifen wird. Ihr werdet euch deuſelben gegen 
über aller derjenigen verbindlichen Worte bedienen welde 
gegenfeitiges Wohlwollen und Freundfchaft bedingen. 

Nachdem ihr die zu gegenmärtiger Legation geb: 
senden Dinge, gemäß der Meinung des genannten 
Meffer Antonio, ausgeführt haben werdet, könnt ih’ 
zu ung zurücfehren. 

Expedita in Castello novo Civitatis Nea 
polis die 28. Septembris 1486. Rex Ferd* — 
Abbas Rugius.” °*) 

König Ferrante täuſchte fich nicht in den Bereck 
nungen feiner Politif. Kaum hatten die Barone € 
Folge des mit dem Kronprinzen Herzog Alfoıs vo 
Calabrien gefchloffenen Friedens die Waffen niedergeleg 
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und mehre ihrer feſten Plätze übergeben, fo ließ ber 
- König ihre Häupter greifen und es erfolgten jene zahl: 
reihen Hinrichtungen, zuerft der Coppola und Petruceci, 
dann Anderer, welche Camillo Porzio und ein weniger 
funftreicher aber wicht weniger anfchanlicher Bericht: 
eftatter, der unter dem Namen des Notar Giacomo 
befannte Chroniſt, fo ergreifend gefchildert haben. 

Die Inſtructionen waren, wie gejagt, in dieſer 
Zeit meift in der Landesfprache abgefaßt, aber man 
bediente ſich zu dieſem Zweck auch noch der Inteinifchen, 
wie denn auf Die Kenntniß Diefer Sprache bei Geſand— 
ten, Behufs der Abhaltung feierlicher Antrittsreden fo- 
wie für andere Anläſſe, Gewicht gelegt wurde, befon- 
ders bei den Venezianern die ber zierlichen Iateinifchen 
Reden ihrer Botfchafter haufig Erwähnung thun. Die la— 
teinifche Inftrnetion welche Francesco Foscari von Dogen 
Agoftino Barbarigo erhielt als er fich zu Marimilian I 
im Sahre 1496 nad Teutfchland und mit demfelben 
fpäter nach der Lombardei begab, Tautete wie folgt: 
„Nos Augustinus Barbadico Dei gratia Dux Ve- 
netiarum etc. Wir befehlen dir dem edeln Manne 
Francesco Foscari, unferm geliebten Yürger und Bot- 
ichafter, auf dem kürzeften Wege die Reife gen Augs- 
burg anzutreten, und dich zum durchlauchtigften Herrn 
dem römischen Könige zu begeben wo immer Du ver: 
nimmſt daß Seine Majeftät verweilt, welche du wahr⸗ 
Heinlih in der Nähe gedachter Stadt antreffen wirft. 
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Nachdem du bei gedachter Majeftät angefommen und 
deine Audienz erlangt, wirft Du vorerft mit ſchuldiger 
Ehrfurcht unfer Beglaubigungfchreiben (literas nostras 
credentiales) überreichen und auf deffen Grund hin 
allgemeine und angelegentliche Empfehlungen und Grüße 
ausrichten fowie zur Ehre und Glorie Seiner Majeftät 
unfern Staat und all unfere Habe anbieten. Du wirft 
Sodann zur Erhaltung und zum Wohlfein der von uns 
befonders verehrten Berfon Seiner Majeftät Glück wün— 
chen und auf unfere alte Verehrung wie auf unfere 
Anhänglichkeit an die durchlauchtigen Vorfahren des 
Königes hindenten, Oefinnungen welche wir gegen wei— 
land Seine KRaiferliche Majejtät im höchſten Grade ge= 
begt und auf den durchlauchtigiten König übertragen 
haben. Wir wollen daß du diefen Theil deines Auf— 
trages mit allem Ernft und Decorum auszuführen did 
befleißigeft und Dir befonders angelegen fein laſſeſt, ber 
König unferer Verehrung und Devotion zu vergemilfern 
Sodann wirft du die Abficht Seiner Majeftät, zur Ver— 
theidigung und Kräftigung der Verbündeten nach Sta= 
lien zu kommen, böchlichit beloben. Daß wir Die vorm 
dem Könige uns in Ddiefer Beziehung vorgefchriebenens 
Bedingungen gerne angenommen haben, ift Dir bekannt. 
Du wirft damit fchließen, daß du ftatt des edlen Dans 
nes Ritter Zaccaria Contarini, welcher uns um Er: 
laubniß zur Heimkehr erfucht hat, von ums zum Bot: 
Ihafter ernannt worden bift um bei Seiner Majeftät 
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zu reſidiren und in unſerm Namen zur Zeit allen Ge: 
(Häften und Aufträgen obzuliegen welche Dir von uns 
übertragen werben werben. Wenn die durchlauchtigfte 
Königin (Bianca Maria Sforza) an dem Orte wo bu 
zerweileſt ſich befindet oder dahinkommt, fo wirft bu 
ſelbe mit unferm Beglaubigungfchreiben befuchen und - 
mit aller Ehrfurcht und in paſſendſter Form unſere 
Devotion und Anhänglichkeit ſowie die feitbeftehende 
Sreundfchaft zwifchen dem erlauchten Herzog von Mai: 
Ind und unferm Staate an den Tag legen. 
Sfeichermeife wirft du die Herren Kurfürften und 
die andern Herren befuchen fir welche wir dich mit 
Beglanbigungfchreiben verfehn haben, und mit gefeb- 
ten und eindringlichen Worten fle unferes höchften Wohl: 
wollens wie unferer Achtung verfichern. Mit den am 
| Töniglichen Hofe weilenden Botfchaftern unferer Yunbes- 
genoſſen wirft du dich unter deutlicher Bezeugung un— 
ſerer aufrichtigen und beftändigen Eintracht benehmen, 
Dermaßen daß Alle fich von der wahren und unauflös- 
Lichen Feſtigkeit unferes Bündniſſes überzeugt halten. 
Du wirſt dich befleißigen uns von Tag zu Tage 
Alles zu melden was von den dortigen Ereigniſſen un— 
Verer Aufmerkfamfeit werth iſt. Zugleich wirft bu Dich 
Tber alle Befonderbeiten und Gefchäfte genau durch 
Deinen Vorgänger unterrichten Taffen, welchem wir ges 
Boten daß er dir alle nöthigen Informationen zu geben 
und nachdem er fich auf. gebührende Weife von Seiner 
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jenem Lande vollſtändig unterrichtet hieher zurückzuver⸗ 
fügen habe. 

Data fuit per Collegium praesens Commissic— 
die ultimo Mau 1496.” °) 

Foscari begab fich nach Augsburg, folgte mit Con — 
tarini dem römifchen Könige nach Tirol wo er länger — 
Zeit in Mals verweilte, hierauf nach der Lombarbet —_ 
wo Vigevano das Hauptquartier Marimiliang wurde - 
Dort refidirte fein eiguer Hof, mit dem Yürften vom 1 
Anhalt, den Grafen von Fürftenberg und von Würt — 
temberg, den Herren von Wolfenftein, Stadion, Schwar — 
senberg, Gaftell, Stein, Ungerftein, Auersperg, Stern — 
berg u. A., dem Geheimfchreiber nachmaligen Sardinm- | 
Matthäus Lang und vielen andern Herren und Beam — 
ten, mit im Ganzen fünfhundertdreiundſechzig Pferde - 
Ueberdies war daſelbſt der Hof Lodovico Sforza's mr * 
feiner Gemalin der Herzogin Beatrice, mit Galeazz 
Sforza Grafen von Melzo, Giau Franceseo San Severin” 
Grafen von Cajazzo, den Herren von Garpi und Miran — 
dola, den Bischöfen von Como und Piacenza u.M., endlidE> 
alle fremden Oejandtfchaften, der päpftliche Yegat Car = 
dinal Garvajal, drei Botfchafter von Spanien, drei 
von Neapel, vier von Savoyen, fünf von Meontferrat, 
vier von Genua, vier von Venedig, von Manta und 
Ferrara je Einer. 

AS Machiavell im October 1503 während bes 
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Sonclave, in welchem ber Gardinal bella Rovere als 
ulins II zum Papſte gewählt ward, nad Rum ge: 
hickt wurde ertheilten ibm die Zehn feine Anftruetion. 
Riccoloͤ,“ beginnt Diefelbe, „du ſollſt mit möglichfter 
hnelligkeit nach Ron dich begeben, wohin du mehre 
rebitive an die verehrungswürdigſten Herren Cardinäle 
itmehmen wirft, Denen wir befondere Aufmerkſamkeit 
milden, nämlich an den Sardinal von Rouen (d'Am⸗ 
ife), den von Sau Giorgio (Raff. Riariv), San 
everino, Ascan (Sforza), San Pietro ad vincula 
ella Rovere) und Sta. Praſſede (Pallavieini). Diefe 
irſt du in unferm Namen befuchen md jedem berfel- 
n mittheilen, wie wir ſchon Botſchafter ernannt und 
ie diefe im Begriffe waren zu Pferde zu fleigen, als 
e Nachricht vom Tode des Papftes (Pins IIL) an- 
m md die ganze Stadt in tiefe Trauer verfeßte.“ 
nd nach Befprechung des eigentlichen Gegenſtandes 
e Miſſion fchließt die Inſtruction mit den Worten: 
Sonft haben wir Dir nichts im Befondern aufzutra> 
n, ausgenommen Daß du uns während deines Dorti- 
an Aufenthalts Tag für Tag fleißig Nachricht gebeft 
n den, was fich Bemerkenswerthes zutragen wird.” 

Die JInſtruction fir die im Sabre 1506 von Pier 
oderini nach Neapel an König Ferdinand von Ara- 
m gefandten Meſſer Fraucesco Gualterotti und Ja—⸗ 
po Salviati *), von Adriani entworfen, enthält nichts 
3 den Auftrag, dem Könige die Freude der Republif 
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iiber feine Ankunft amd auf geeignete Weife bie Hoff- 
nung auszubrüden, daß er einem großen Theile Ita: 
liens den Frieden wiedergeben ..werde, ſowie einige Ent: 
fchuldigungen anzubringen wegen des Nichtabfendens 
son Gefandten nad Spanien. Gin der Inſtruction 
beigelegter Ricordo verbreitet ſich ſodann über Die ac 
verhandelnden politifchen Fragen — die Beforgniffe we 
gen des Uebergewichts der Venezianer in Stalin, dom 
Pifaner Krieg, die Zwiftigkeiten mit Siena und Luce 
und den Antrag, Pifa den Königen yon Spanien mn 
Frankreich in gemeinfchaftlichen Berwahrfam zu geben — 
Am Schluffe heißt es fodann: „Alles Obige wird zum 
Erinnerung für Euch aufgezeichnet, damit Ihr in Zu — 
funft wilfet, woran Ihr Euch zu halten habet. Shammm 
werdet dort fein, und wahrfcheinlich wird Euch Gele — 
genheit geboten werden, tiber diefe Dinge zu reden — 
Bon dem, was zur Verhandlung kommt, merbet Ihm 
und Tag für Tag Kunde geben und Euch daran er— 
innern, daB wir in diefen Verhältniffen mehr auf Cure 
Klugheit bauen, als anf irgend eine Schriftliche Anwei 
fung von unferer Seite, die Euch im voraus und. feme 
vom Orte der Unterhandlung ertheilt werben müßte.“ 

Die am 2. Dezember 1528 dem Baldaffar Car— 
ducci gegebene, von Donato Oiannotti entgegengezeich- 
nete Inſtruction hebt folgendermaßen an: „Wenn wir 
gleich willen, daß Eure Klugheit und Kenntniß der 
Verhältniſſe es überflüffig machen, daß wir Euch eine 
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lange Inſtruction ertheilen, umfonehr da Ihr Theil 
zenommen an allen Berathungen, welche in Betreff 
er Angelegenheiten -unferer Stadt gepflogen worden 
ind: jo wollen wir doch nicht verfehlen, auch in bie- 
em Falle treu zu bleiben unfern alten Gewohnheiten, 
ie zum Beſten der Stadt von unfern Vorfahren ange- 
ommen und beobachtet worden find.” Und ferner, was 
ie Angelegenheiten von Privatleuten betrifft: „Ihr 
yerbet von vielen unferer Bürger, und namentlich von 
Sinliano degli Aleffandri Aufträge Hinfichtlich ihrer 
3rigatangelegenheiten erhalten. Diefe wünfchen, zu ih— 
en Gunſten duch Euch etwas ausrichten zu fehn. 
Daflelbe tragen wir Euch auf, da uns obliegt zu for» 
en für folche, deren Wohlergehen unferer Stadt zur 
shre gereicht wie zum. Vortheil.“ 

Die Ereditive waren furz abgefaßt und, wenig⸗ 
ens in der frühern Zeit, der Negel nach in Iateini- 
her Sprache. Einige derſelben mögen bier ald Proben 
chen. Cola di Rienzo beglaubigte feine Geſandten 
ei der Signorie von Florenz im Juni 1347 buch 
Hgendes Schreiben : 81) 

„Den erhabenen und gebietenden Herren, dem Po- 
efta, Capitano, Buonuonini, dem Synodus, Rath 
nd Gemeinde der Stadt Florenz, den ergebenen Söh— 
en des heiligen römifchen Volkes. Durch die Gnade 
inferes barmherzigen Gebieters Jeſus Chriftus, Nico— 
aus, der Geftrenge, und ber Milde, Tribun der Frei⸗ 
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heit, des Friedens uub der Gerechtigkeit und Befreier 
der heiligen römiſchen Republik, Gruß und Mehrung 
von Frieden und Glück. Ta wir, durch die Gnade bes 
heiligen Geiftes, mit allen Kräften der Seele und dee 
Körpers bedacht find und machfam für das Heil, die 
Freiheit, den Frieden und das Recht des heiligen rö— 
mijchen Volkes und der römifchen Provinz, für die 
Berfühnung des gefamnten heiligen Italiens und di 
Erneuerung der alten Freundfchaft zwifchen dem römi — 
schen Volke, Euch und ganz Stalien, wie auch fü 
Schwächung und Ausrottung jeder Tprannei: fo haben — 
wir in der Abjicht, Einiges, was und am Herzen KiegE, 
mündlich Euch mitzutheilen, den Vorzeigern gegenwär- 
tigen Schreibens, dem eben und tapfern Heren Pan 
dolfo Guido de’ Franchi, dem Herrn Matteo de’ Bene I 
Anwalt, und den verftändigen Männern Stefanelo de 
Borzj und Francesco de’ Baronceli, unfern gelichtemme 7 
Bürgern und Abgefandten ( Ambaxatoribus), in vol = 
lem Bertranen Auftrag dazu ertheilt. Wir bitten End 
dem Berichte derfelben unbeſchränkten Glauben zu fchen= 
fen und auf ihre Mittheilungen einzugehn. ” 

Der Geſandtſchaft, welche die florentiner Signorie 
im Jahre 1366 an Papſt Urban V ſchickte, 2) von 
welcher oben die Nede war, wurde folgendes Beglau⸗ 
bigungſchreiben mitgegeben: 

„Heiligſter Vater und Herr. Da wir zur Ab— 
machung von verſchiedenen, unſer Gemeinweſen betref— 
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renden Gefchäften die untenbezeichneten Weberbringer 
gegenwärtigen Schreibens, unfere ehrenwerthen Bürger, 
als unfere Geſandte (Ambaxiatores) hei Ew. Hei— 
Tigfeit mit unbegrenztem Vertrauen beſtellen und wün— 
ſchen, daß es denſelben gelingen möge, ihrer Aufträge 
Bald und glücklich ſich zu entledigen: fo bitten wir be- 
müthig Euer Apoftolat, daß Ew. Heiligkeit Gewogen- 
Heit die in unfern Namen zu machenden Vorträge ger. 
nannter Geſandten wohlwollend aufnehmen und in 
Snaden erwägen möge, ihnen oder uns, ben in ange: 
ſtammter Anhänglichkeit aufrichtigen Söhnen der römi- 
ſchen Kirche und Em. Heiligkeit, vollen Tauben fchen- 
kend. Gegeben zu Florenz den 18. October 1366. 
Nämlich den Herrn Niccolo degli Alberti, 
Ritter, den Herrn Lapo da Baftiglionchio, 
Xehrer des canonifchen Rechte, und den 
Herrn Carlo Strozza degli Strozzi.“ 
So auch das folgende Creditiv für Machiavelli 
bei deſſen Sendung nach Forli im Jahre 1499: „An 
Ihre Excellenzen die Frau Caterina Sforza Visconti 
und den Herrn Ottaviano Riario, Beherrſcher von Imola 
und Forli, und unſere lieben Freunde. Verehrteſte und 
vortrefflichſte Herrſchaften, lieben Freunde. Wir fen- 
den zu Ew. Excellenzen ben Niccolo Machiavelli, un- 
ſern Bürger und Geheimſchreiber, dewunſerm Auftrage 
gemäß Vieles Euch vortragen wird, welchem wir von 
Eurer Seite das feſteſte Vertrauen geſchenkt zu ſehn 
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wünſchen, gleichfam als rebeten wir felber. Lebet wohl. 
Ans unferm Palaft, den 12. Juli 1499. Die Prioren 
der Freiheit und der Benner des florentinifchen Volkes. 
(Entgegengezeichnet:) Marcellus (d. i. M. V. Adriani).“ 

Gewöhnlich wurden den Creditiven beſondere Em⸗ 
pfehlungſchreiben an Miniſter oder andere hochgeſtellte 
Perſonen am Hofe beigefügt. So erhielten die mehr— 
genannten florentiniſchen Abgeſandten im Jahre 1366 
beſondere Beglaubigungen für das Cardinals-Collegium, 
für den Cardinal von Clüny, Legaten zu Bologna, für 
die lombardiſchen Fürſten und für den päpftlichen Ge 
heimfchreiber M. Francesco Bruni. In gleicher Weiſe 
begleitete Alexander VI das vom 28. September 1498 da; 
tirte Beglanbigungfchreiben für Gefare Borgia („dilec- 
tum filium ducem Valentinensem, quo nihil carius 
habemus”) an Ludwig XI mit einem Schreiben an de 
Königs eriten Kämmerer de Bouchage; fo Clemens VII 
das Greditiv des Datard Giberti ald er 1524 nad 
Frankreich ging mit einen Empfehlungfchreiben' an den 
Marſchall, nachmaligen Großmeifter, endlich Gonnetable 
von Franfreich, Anne de Montmoreney. Derfelbe Papft 
gab dem Protonotar Gambara, als er im Dezeniber 1527 
von Orvieto aus bdenfelben als Nuntius nach Frankreich 
und England fandte, Schreiben an Luife von Angous 
Ieme und an Mowimoreney mit.) An Montmoreney, 
Durch deſſen Hände überhaupt Alles ging und an wel: 
chen namentlich alle Staliener fich wandten, bie vom 
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Könige etwas wollten, wie die zabllofen Briefe aller 
Art beweifen, die in Archiven umd Bibliothelen zu Pa- 
13 aufbewahrt werben, gab man auch dem Garducei 
ein befonderes Creditiv mit, neben dem an den König, 
durch welches er, wie oben erzählt, fiatt des bisherigen 
Befandten, des Bifchofs von Saintes, beim franzöfi- 
hen Hofe beglanbigt „ward. Died Schreiben lautet 
folgendermaßen : 

„Verehrungswürbdigfter Herr und unfer lieber Bru: 
der. Da wir den berühmten Rechtögelehrten Meffer 
Laldaffar Carducci, unfern fehr edeln Bürger, zu un: 
ſerm Botfchafter bei dem allerchriftlichften Könige be⸗ 
felt Haben, fo wollten wir auch an Em. verehrungs- 
wuͤrdigſte Herrlichkeit demfelben ein Beglaubigungsfchrei- 
ben mitgeben. Dem €. H. Würde und Berühmtheit 
it fo groß, daß wir fehr viel geben auf Eure gute 
Meinung und Euren Schub. ES wird ung befonders 
erwünscht fein, wenn dem mas in unferm Namen 
. durch ihn vorgebracht werben wird, von Eurer Seite 
landen zu Theil wird. Gehabt Euch wohl. Aus 
unferm Palaft, den 30. November 1528. Die Privren 
der Freiheit und ber Venner des florentinifchen Volkes. | 
(Entgegengezeichnet:) Aleſſ. Lapaccini.“ — Auffchrift: 
„An den edeln Herrn Anna, Herrn von Montmorency, 
Großmeiſter von Frankreich ꝛc. ꝛc.“ 
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» Reifen. 


Die Art und Weife, wie man in frühern Zeiter 
reifte, und die Hofeinrichtungen, wie fie bis zum 
Schluffe des 16. Jahrhunderts und zum Theil noch brü- 
ber hinaus befanden, Tamen den Diplomaten mehr 
als in unfern Tagen der Fall ift, zu ftatten, Län 
der und Bewohner genauer kennen zu lernen. “Denn 
die Reifen wurden ziemlich Tangfam zu Pferde abge 
macht, und wohin der Hof ging, folgten die Gefand- 
ten im Kriege mie im Frieden. Der größere ober ge: 
ringere Auſwand beim Reifen, in Bezug auf die Zahl 
der Begleiter und Pferde, das Gepäd u. f. w., mußte 
natürlich bedingt werben durch die perfönlichen Verhält⸗ 
niffe jede3 Einzelnen, durch die Stellung, die er eins 
nahm, durch die Entfchädigung, die ihm gewährt ward. 
Außer bei feierlichen Ambajfaden, wie man fie bei Krd- 
nungen, Vermälungen, beim Empfang gefrönter Häup- 
ter und ähnlichen Veranlaffungen anordnete, und an der 
nen immer mehre Perſonen mit gleichem Rang und Titel 
theilnahmen, pflegten die Einrichtungen Anfangs Auperft 
einfach zu fein. Gemäß einer Vorſchrift bes großen 
Raths zu Venedig, vom 24. Februar 1293, durften 
die Gefandten fogar nicht mehr denn ein Pferd in 
ihrem Gefolge führen. Als Dante feine Aufträge beim 
Magiftrat toscanifcher und umbrifcher Städte ausführte, 
ritt er wahrfcheinlich allein durch das Land umber, und 
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ald zwei Jahrhunderte fpäter Machiavelli Miſſion nach 
Miſſion aufgetragen warb, ging es wol nicht mit viel 
größerm Pomp ber. Wie es in der zwiſchen Dante 
und? Machiavelli mittenmme liegenden Zeit war, wie 
eß namlich um den Anfang des 15. Sahrhunderts in 
Florenz mit den Reifen und Aufzügen ber Gefandten 
gehalten wurde, ergiebt fich am anfchaulichiten aus der 
Chronik Jacopo Salviati's, eines angeſehenen und in 
allerlei Gefchäften und Aufträgen vielfach verwendeten 
Mannes, welcher Alles, was ſich in den Sahren 1398 
—1441 auf fein öffentliches Leben und die öffentlichen 
Angelegenheiten bezog, mit großer Genauigkeit ver- 
zeichnet bat. Vernehmen wir, wie er eine Gefandt- 
ihaftsreife nach Rom fchildert, wohin er im Sahre 
14041 fih begab. Am 18. Februar ging ich in Ge⸗ 
ſellſchaft Meſſer Bartolommeo Popoleschi's als Bot- 
ſchafter unſerer erlauchten Commune nach Rom zu 
Papſt Bonifaz IX aus dem Haufe Tomacelli. Mit 
und zogen zwei Botjchafter des neugewählten Kaifers, 
Ruprechts von Baiern, der Graf von Falkenftein und ein 
Gelehrter Namens Mefjer Niccolo, und überdies zwei 
Botfchafter des Heren von Padua (Francesco da Gar: 
ta), der Eine Meſſer Arrige Galeotti, der Andere 
Luca von Lyon. Wir reifen alle in Gemeinfchaft und 
langten am 24. des Monats glüdlih in Rom an. 
Dort fanden wir einen andern Botfchafter des gebach- 
ten Kaiſers, der ſchon frühes angelangt war und feine 
. 11 * 
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Genoſſen erwartete um mit ihnen zugleich feinen Auf- 
trag auszuführen. Er war ein reicher Prälat der glän- 
zend lebte und Dortor der Theologie war: er nannte 
ſich Conrad Bifchof von Verben. Unfer Auftrag war, 
alle insgefammt den heiligen Vater zu bitten den neu: 
gewählten Kaifer zu krönen: bie vielen Gründe dafür 
ftanden in der Inſtruction verzeichnet. So waren mit 
denn am 25. Februar Alle beim heiligen Vater und ber 
Bifchof von. Verden führte für den Kaifer jo wie ud 
in unſerm und der Paduaser Gefandten Namen dad 
Wort: er Sprach fehr gut und wir beftätigten den In— 
halt feiner Rebe. Einige Tage fpäter redete noch je 
der ber Gefandten befonbers, wobei freilich‘ immer ber 
Eine fagte was ber Andere gefagt, und nachdem be | 
Papſt uns geantwortet beftellte g, um das Einzel ı 
zu verhandeln, vier Gardinäle, den von Florenz (Ar { 
gelo Arciainoli), von Monopoli (Francesco Carbone), | 
yon Neapel (Enrico Minutolo) und von Bologna (de " 
lippo Carafa). Nachdem wir mit Diefen gegen zwanzig 
Tage verhandelt, kamen fie zum Entfchluß und de 
Bapft antwortete uns in Perfon folgendermaßen: Er 
ſehe ein daß, wenn er Ruprecht zum Kaifer Eröne, ei 
mit dem Herzog von Mailand (Gian Galeazzo Bis 
conti) fih in Krieg einlaffen müſſe, was er nicht mr 
ternehmen wolle, wenn er fich nicht für ſtark genug 
halte fich feiner zu entfedigen. Gr wünſche deshalb 
daß der Kaifer, wir und ber Herr von Padua und 
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über die Wahl dreier Dinge verftändigten. Entweder 
die Signorie von Venedig in unſer Bünduniß zu ziehen, 
an welchen er felbft danıı theilnchmen würde, Inden 
er mit venezianifcher Hülfe die Macht des Herzogs von 
Mailand nicht fürchte. Könne dies nicht erzielt wers 
en, fo möge ber Kaifer felber forgen, mit etwa ſechs⸗ 
tanfend Lanzen ins Feld zu rücken. Set er nicht im 
Stande folhe Macht aufzubieten, fo möge er unter 
Leittand feiner Verbündeten mindeftens fünftaufend ftel- 
Im, darunter König Ladislaus mit taufend: dann werde 
er, der Papft, für die übrigen taufend auf eigene Ko- 
fen forgen. Im einem von biefen drei Fällen werde 
er den Kaifer Erönen wie wir’s wünfchten: ſonſt fei er 
entfchloffen es nicht zu thun, denn er wolle fich nicht 
den Herzog zum Feinde machen, fände er fich nicht 
Hark genug es mit ihm aufzunehmen. ach Diefer Ant: 
wort, die uns am. 24. März, dem Charfreitag, ertheilt 
ward, brachen der Graf von Falkenftein und Meſſer 
Niccold, zufamt den paduanifchen Oefandten ad 
meinem Genoſſen von Rom auf, um den Beſcheid zu 
überbringen, während der Bifchof von Verden und ich 
zuruͤckblieben um auf Antivort zu warten.” Wie jan: 
mervoll Ruprechts von der Pfalz Unternehmmmg wider 
Mailand ausfiel, weiß man aus tentfehen und italieni- 
ſchen Gefchichten. Die Florentiner febten zweihundert 
Zaufend Goldgulden dabei zu. Ihr Gefandter verließ 
Rom erſt am 13. Mai. „Nicht ohne große Gefahr und 
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mit aller möglichen Vorficht und mit ſchweren Unkoſten 
machte ich die Rüdreife und langte am 20.. glüdlich 
mit fieben Pferden in Florenz an, wo ich- der Signorie 
und den Herren Zehn über Alles Bericht erftattete.* 
Nicht gar lange vorher war Jacopo Salviati mit eis 
nem Auftrage nach Perugia gefandt worden, und er: 
reichte dort feinen Zweck ebenfowenig „Da es mr 
Worte gab und feinen Entfchluß, erzählt er, fo kehr⸗ 
ten wir nach Florenz zurück, die Zeit nicht zu verlie 
ren. In Perugia wurde uns große Ehre erzeigt, denn 
fie überreichten und Gonfettt und Wachs, umd Futter 
für die Pferde, und Inden ung auch zur Mahlzeit ein, 
obgleich manche Bürger entgegengefeßter Anficht waren. 
Am 14. November reiften wir ab und Iangten am 17. 
in Florenz an. Größerer Sicherheit wegen nahmen 
wir den Weg über Gitta di Gaftello, wo die Herren 
des Ortes uns fehr freudig empfingen und die Koften 
im Wirthshaufe, für den Abend den wir dort verweil⸗ 
ten, für uns bezahlen ließen. Dann ritten wir, jeber 
vier Pferde mit fich führend, weiter nach Florenz.“ 
Als Salyiati mit drei andern Gefandten im März 1400 
nach Rom zu König Ladislaus von Neapel ging, nahm 
jeder zehn Pferde mit und, feltfam genug, bei der Ges 
fandtfchaft befand fih „zu Ehren der Gemeinde” Meſ— 
fer Antonio der Spaßmacher der Signorie. Die Ges 
fandten von Siena nahmen zu gleicher Zeit auch ihren 
„Buffone“ mit, und beiderſeits wurde dann laut geklagt 
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dag der König ſich gegen die armen Spaßmacher fo 
geizig benommen und ihnen Fein Geſchenk gemacht babe, 
jo dag die Sefandten felbjt ihnen wie den Pfeifern eine 
„Corteſia“ zukommen laſſen mußten. *') Was die Zahl 
der Pferde betrifft, jo hielten die Venezianer es für 
nöthig durch) eine am 9. Dezember 1483 erlaſſene Ver⸗ 
ordnung den Gefandten zu unterfagen, mehr denn zwölf 
Pferde und zwei Stallmeijter wit fich zu führen. In 
Florenz beftand eine Beſtimmung, gemäß welcher bie 
Sefandten, wenn fie die Stadt verließen, auf ihren 
Poften fich zu begeben, im Augenblick der Abreife eine 
von einem öffentlichen Notar aufgefegte Beſcheinigung 
darüber nach der Kanzlei der Signorie fenden mußten. 
Tag und Stunde, fowie die Zahl des Gefolges waren 
darin bezeichnet. 

Die Depefchen des Machiavell enthalten eine Menge 
Detail ber die perfönlichen Verhältniſſe der Diploma: 
ten, infofern diefelben Hier in Betracht Eonumen. Neh— 
men wir gleich feine erfte Legation bei König Ludwig ALL 
von Frankreich, zu welchem er im Jahre 1500 gefandt 
ward, um über die während der Belagerung Piſas mit 
dem Herrn von Beaumont, Befehlshaber der franzöſi— 
hen und fehweizerifchen Hülfstruppen, vorgefallenen 
Mißhelligkeiten Auskunft zu ertheilen. Als er und fein 
College Francesco della Caſa zu Lyon eintrafen, hatte 
der Hof diefe Stadt bereits verlaffen. Da es ihnen 
nicht möglich war, dem Hofe mit der Poſt zu folgen, 
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kauften ſie Pferde und machten ſich auf den Weg, nach⸗ 
dem ſie vorerſt von dem gewöhnlichen Botſchafter der 
Republik beim Könige, Lorenzo Lenzi, geſchriebene In—⸗ 
ſtructionen erhalten hatten, nachträglich zu denen, welche 
die Zehne der Freiheit ihnen bei der Abreiſe ans Flo 
venz ertbeilt. Am 30. Juli 1500 traten fie alfo mit 
fchlechten Pferden, wie fie folche eben vorfanden, die 
Meiterreife an und kamen, vielfach gehindert durch ihre 
Roffinanten und durch eine anſteckende Krankheit, welche 
das Land verheerte, am 7. Auguft vor Mittag in Ne 
verd an, mo fic den König Ludwig fanden, mit ge 
ringen Gefolge, weil der Raum befchränkt war. Kaum 
vom Pferde geftiegen, gingen fie auch ſchon zum Gar 
dinal von Rouen, George d'Amboiſe, Ludwigs erftem 
Minifter, von welchem fie nach vorläufiger Unterredung 
zum Könige geführt wurden, der eben zu Mittag ge: 
geifen Hatte und dem fie ihre Ereditive überreichten, in 
Gegenwart einiger wenigen Perfonen. Als der Hof 
ſodann nach Montargis ging, folgten die florentinifchen 
Abgeordneten ihm dahin, hierauf Ende Auguft nad 
Mehın, von wo Della Caſa, fieberfrant, nach Paris 
ging, fich Heilen zu laſſen; Machiavel Mitte Septem: 
bers nad) Blois, wohin der König fich verfüigte. Von 
Blois begaben Hof und Gefandte fih nach Nantes am 
14. October, fodann nach Tours, wo auch der kaiſer—⸗ 
liche Botſchafter, Filipp von Naſſau, fich einfand. And 
legtgenannter Stadt fchrieb Machiavell anı 24. December 
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jeine Iebte Depefche. Am 14. Januar folgenden Jah— 


res war er wieder in Florenz, wo Della Caſa erſt zwei 
Monate fpäter eintraf. 

Die Berichte Machiavells über feine dritte Sen— 
tung nach Frankreich im Sabre 1510 find aus Lyon, 
Seid und Tours gefchrieben; die über feine Sendung 
nach -Tentfcehland zu Ende 1507, wo er dem orbent- 
lichen Botfchafter Fr. Vettori eigentlich nur das Ulti- 
matum binfichtlich der Geldzugeftändniffe an Kaifer 
Marimilian im Kalle eines Römerzugs zu überbringen 
hatte, find aus Boten, Trient und Innsbruck. Gnic- 
ciardini's Depefchen aus. Spanien, mit Ausschluß des 
erſten zu Montpellier gefchriebenen Briefes, in welchem 
mu A. die. Schwierigkeiten fehildert, welche feiner 
Reife durch Südfrankreich fich in den Weg ftellten, weil 


man ihm nicht geftatten wollte, Durch diefe Provinzen 


nah Spanien fich zu begeben, find aus Burgos, Lo— 
gtono, Balladolid, Medina del Campo und wieder aus 
Valladolid, wohin er dem Hofe folgte. Gleicherweife 
die Berichte des Grafen Gaftigfione ans Madrid, To- 
do, Sevilla, Cadiz (nach welchen Orten er Garl V 
folgte, als derfelbe fein Beilager mit Eleonoren von 
Vortugal halten wollte), Granada, Valladolid, Bur— 
908. Vincenzo Quirini, venezianifcher Botfchafter bei 
Filipp dem Schönen, reifte im Februar 1505 „durch 
den rauheſten Theil Teutfchlands” nach Strasburg, wo 
Kaiſer Maximilian damals Huf hielt, und begab. fich 
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fodann nach” den füdlichen Niederlanden, wo er dem 
jungen Könige überall folgte, bis der Gheldriſche 
Krieg beendigt war. Am 10. Januar 1506 ging er 
mit dem Gefolge des Königs an Bord und fuhr nad 
England über, wo damals Heinrich VIL regierte. Der 
dortige Aufenthalt war kürzer: ſchon am 22. April 
ſchiffte Filipp mit feinem Hofe fich ein und erreichte 
nach viertägiger Yahrt den Hafen von Corunna in Ga⸗ 
Iizien. Hier wurde einen Monat lang Halt gemacht 
und ſodann die Reife nach Gaftilien angetreten, mo 
Ferdinand der Katholifche feinen Schwiegerfohn em: 
pfing. Kurz nachdem er von feinem Königreich Caſti⸗ 
lien mit feinee Gemalin Johanna Beſitz genommen, 


ftarb am 25. September 1506 der junge König um . 


der Zotfchafter kehrte noch im Laufe deifelben Jahres 
nach Venedig zurüd. Niccolo Tiepolo wurde 1530 zu 
Karl V nah Bologna gefandt und folgte dem Kaifer 


nach Teutſchland, wo er den Reichstagen von Augs⸗ 


burg und Speier beimohnte. 

Bon Bequemlichkeit war bei diefem Umherziehen 
nicht immer die Rede. Baldaſſar Carducci fchreibt aus 
yon am 4. Januar 1529: „Wenn der allmächtige 
Gott nicht Jenen hülfreiche Sand Teiftete, Die, ihren 
Obern zu geborfamen, Aufträgen fich unterziehen, welche 
ihre Kräfte üiberjteigen, jo würden fie leicht im medio 
itineris figen bleiben. Mit Diefer gnädigen Hülfe find 
wir, mit nicht geringer Befchwerde und nach Ueber: 


- m m 
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windung vieler Hinderniffe, welche Eis und Schnee 
und fonftige Webelftände der Jahreszeit uns in den 
Weg Iegten, am 1. Januar glücklich in diefer Stadt 
angelangt, wo wir vom Gouverneur und von den 
Landsleuten erwartet und ehrenvoll empfangen wur⸗ 
den. Obgleich nun das Wetter fehr feucht ift, fo daß 
es unbequem fein wirb zu reiten, fo werden wir doch, 
jo es Gott gefällt, in zwei Tagen uns zum Hofe be- 
geben, entweder zu Wafler ober zu Lande, wie es am 
paſſendſten fich zeigen wird. “ 

Gasparo Gontarini, welchen an Menfchentenntniß 
und Beobachtungsgabe, an Scharffinn und Umſicht Tei- 
ner der Mitlebenden übertroffen, wenige erreicht haben, 
fhildert auf nachfolgende Weife feine Rüdreife von 
Madrid nach Venedig im Herbfte des verhängnißvollen 
Jahres 1525, als König Franz ein Gefangener in 
Spaniens Hauptftabt ſaß, feine Mutter die Regent: 
haft in Frankreich führte, die Lombardei allen Elend 
der Militär - Occupation preidgegeben war, - welchem bes 
mailändifchen Herzogs Kanzler Morune ein Ende zu 
machen fich beftrebte, indem er Carls V Heerfuͤhrer 
Pescara zum Abfall von feinem Herrn durch Nusficht 
anf die Krone Nenpels zu ködern verfuchte. „Wir ver- 
Neßen Madrid, berichtet der Botfchafter, von fich und 
ſeinem Gollegen Lorenzo Priuli redend, und erreichten 
nach vielen Tagen Saragoza, die Hauptſtadt von Ara— 
gon. Dort trafen wir den Legaten Salviati und den 
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Herrn Giovanni Lascari welcher und zweimal freund: 
lichjt bejuchte. Der Gardinal nahm uns, fehr gütig 
auf. Bon Earagoza gingen wir nad) Barcelona, wo 
wir Pferde und Laftthiere entlichen und den Geleits⸗ 
brief abwarteten. So blieben wir dort einige Tage 
und begegneten dem Herm von Beanrain (Adrien de 
Croy), welcher den Herzog von Bourbon erwartete, ber 
dajelbft mit der Flotte einlaufen ſollte. Er trug und 
anf Eure Herrlichkeiten zu ermahnen das Bünduiß mit 
den Kaiſer feiter zu schließen, und beitätigte was wir 
anch vom Cardinal vernonnnen, Daß der König dem 
Kaiſer verfchiedene Borfchläge gemacht habe, welche auf 
den Ruin der Republif hinausliefen. In Perpignan 
“erhielten wir den Geleitöbrief der erlanchten Megentin 
und betraten dann den franzöfifehen Boden. In Avignon 
befuchten wir den Gardinal von Auch (Francois de Gler- 
mont, Legat von Avignon and im Comtat Venaiſſin) 
der uns fehr gütig empfing. Wir vernahmen von ihm 
daß der Herzog von Ferrara (Alfons I von Efte) in 
wenigen Tagen auf feiner Durchreife nad) Spanien 
dort einzutreffen dachte. Er verkündete uns ſodann den 
zwifchen Sranfreich und England gefchloifenen Frieden, 
der zwar den Titel eines ewigen führte, indeß nur auf 
zwanzig Jahre ftipulirt war. Dem englifchen Könige 
follten zwei Millionen Ducaten, in jährlichen Raten von 
einhundert Taufend, gezahlt werden. Nachdem Die durch 
anhaltende Regengüſſe ſehr angefchwollenen Waffer der 
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Rhone fich etwas verlaufen, verließen wir Avignon und 
famen nach Valence im Dauphine, my wir Andrea 
Doria fanden der uns befuchen Fam, und viel von dem 
italieniſchen Bündniß wider das fpanifche Heer fprach. 
Sch will übrigens nicht zu bemerken unterlafien, Daß 
wir auf der Reife. Durch Frankreich vielen Staltenern 
begegneten, fihlecht bezahlt und in bemfelben Grade 
unzufrieden mit den Franzofen. 

Endlich gelangten wir nach Lyon, wo der Herr 
Teodoro Trivulzio (Marfchall von Frankreich und Gou—⸗ 
verneur von Lyon) uns mit vielen Edelleuten bis zum 
Thore der Stadt entgegenfam. Auch zwei Boten ber 
Frau Regentin kamen die uns zu unferer Wohnung 
führten und mehrmals befuchten. Am dritten Tage be- 
zengten wir Madame unfere Ehrfurcht, ‚und dankten 
ihr zunächft für den Geleitbrief den Ihre Durchlaucht 
uns gefandt. Dan fprachen wir über die Geſinnungen 
Ew. Serenität gegen den König ihren Sohn, gegen fie 
und das Reich, und führten aus, daB, wenn die Re— 
publif irgend etwas gethan was den Wünfchen und 
Intereſſen Frankreichs zumider gewefen, dies noch mehr 
gegen Die eigenen Wünfche gewefen und nur dem . 
Drange der Umſtände zuzufchreiben ſei die ums nicht 
anders zu handeln erlaubt hätten. ALS wir nach zwei 
Tagen zurückkehrten, fagte die Frau Negentin, fie 
habe uns Tänger als unſere Abflcht geweſen fei in 
Won gehalten, es jedoch abfichtlich gethan, damit wir 
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etwas ausruhten ba fie wol wiſſe baß. wir mühe von 
der Iangen Reife. Sie fügte noch einige freundliche 
Worte hinzu, ohne fich jedoch auf Befonderes einzu: 
laſſen. Wir antworteten auf gleiche Weife, worauf 
wir uns verabfehiedeten. Auch befuchten wir den Tai: 
ferlichen Geſandten Herrn du Prat, welcher an demſel⸗ 
ben Tage mit uns in Lyon anlangte. Diefen Befud 
ftatteten wir aber heimlich ab, und theilten ihm mit 
Daß wir bei der Regentin gewefen, ihr für den Ge 
leitsbrief zu danken, und daß wir gefunden fie wünſche 
fehnlich den Frieden und Die Befreiung ihres Sohnes. 
Der gedachte Herr nahm dies gut auf, und bemerkte 
der Friede werde fehr wünſchenswerth fein, wenn er 
nur in ehrlicher Abficht gefchloffen werde. Wir beſuch⸗ 
ten auch den Herrn "von Vendöme, den Gardinal fei- 
nen Bruder (Louis de Bourbon) und.den Herren von 
Lautree (Odet de Foix, Marſchall von Frankreich), 
welche alle ung zuredeten Ew. Serenität zu bitten auf 
die übergroße Macht des Kaifers zu achten, und für 
die italienifche Ligue zu forgen welche viel vermöge 
wenn fie wolle. Den Herrn Teodoro Trivulzio fanden 
wir fehr verftändig und gegen Ew. Serenität ſehr wohl: 
geneigt. 

Nachdem wir Lyon verlaffen und das Grenz - Zoll: 
amt erreicht hatten, vernahmen wir, wie die Spanier 
wider den Herzog von Mailand (Franz II Sforza) 
verfahren und wie fie zu Novara Don Girolamo Mo: 


— 15 — 


sone verhaftet, der fich dorthin zu einer Befprechung 
mit dem Marchefe von Pescara begeben hatte. Mir 
hörten dies von einem Edelmanı des Herzogs von Fer⸗ 
tara, der nach Lyon ging, um für des Herzogs Durchs 
reife durch Frankreich einen Geleitbrief zu erhalten. 
Er begab fih nämlich zum Kaifer, um feinen Streit 
‚ mit dem Papfte zu fchlichten. In Lyon glaubte man 
nicht daß er einen ©elelibrief verlangen werde. Im 
Invoyifchen Gebirge, zu St. Jean de Maurienne, fan⸗ 
den wir dann den Herzog, ber uns anderthalb Millien 
weit enigegenfam und uns aufs geneigtefte empfin® 
Wir Sprachen über die Bewegungen ber Spanier und 
über das italienifche Bündniß, fanden ihn aber äußerſt 
zurückhaltend wie es einem verftänbigen Herrn anfteht. 
Unfere Reife. furtfebend erreichten wir dann Turin. 
Wir beſuchten die Herzogin von Savoyen (Beatrix von 
Portugal, Gemalin Earls III) und den Herrn von ©e- 
nevais (Filipp von Savoyen), des Herzogs Bruder. 
Mir vernahmen ber Herzog ſei in Genf (damals be- 
fanntlich noch favoyifche Graffchaft) und warteten auf 
einen Geleitbrief vom Marcheſe di Pescara, welchen 
diefer und auch freundlichft fandte. In Begleitung 
des Edelmanns ber ihn überbrachte seiften wir nach 
Mailand. Vorher aber begaben wir und nad Gafale 
in Montferrat, wo mir von der Frau Markgräfin 
(Anne D’Alencon, Witwe Guglielmo’3 II von Mont: 
ferrat) Fehr wohl aufgenommen wurden. Wir befuch- 
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ten fie nach dem Abendeſſen und fanden fie in einem 
ſchwarz verhängten Gemach im Caſtell, ihres Witwen: 
ftandes wegen. (Anna war Regentin fett 1518 für 
ihren minderjährigen Sohn, den nachmaligen Markgra⸗ 
fen Bonifaz I.) Dort war au ihr Sohn, ein eilf—⸗ 
jähriger Knabe, mit zwei Töchtern deren eine dem 
Markgrafen von Mantua verlobt iſt (Margherita, Ge: 
malin Federigo Gonzaga's erften Herzogs von Mantua, 
welche Montferrat erbte und an die Gonzagas brachte), 
und ein Bruder ihres Gemals (Giangiorgio der Lebte 
Oes Mannusſtamms der Paläologen). Sie ift noch eine 
junge Fran, ſchön und verftändig und von ben Ihrigen 
jehr geliebt. | 

Sp famen wir denn endlich in Mailand an, wo 
wir Meier Mare Antonio Venier fanden, Ew. Ser: 
nität Gefandten bei dem Herzog, fehr bekümmert über 
die gegenwärtige Verwirrung. Wir verweilten einen 
Tag um den Marcheje von Pescara zu befuchen. Wir 
fanden ihn in ſchlimmem ja nach unferer Meinung ver: 
zweifeltem Gefundheitszuftande. (D'Avalos ftarb bald 
darauf an den Folgen der bei Pavia erhaltenen Wun- 
den.) Nachdem wir ihm für feine Geneigtheit Danf 
gejagt, fprachen wir viel über allgemeine Dinge, hine 
et ınde. Er äußerte, er habe wol Manches mit und 
zur bereden, könne es indeß feines Unwohlſeins wegen 
nicht und wolle es mit dem Botſchafter Venier ab: 
machen, und jo beurlaubten wir and. Da es und 
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nicht paſſend ſchien uns ind Caſtell zu dem Herzoge zu 
begeben (Francesco Sforza war dort wie ein Gefan- 
gener), fo erflärten wir unfere Gründe dem Monſignor 
Tommaſo, ded Herzogs ehemaligen Geſandten am kai⸗ 
ſerlichen Hofe und meinem guten Bekannten. Wir Tie- 
ben ihn willen weshalb wir nicht kaͤmen, nämlich um 
bei den SKaiferlichen Teinen Verdacht zu erregen und 
ihm nicht zu Schaden. Wir ermunterten ihn übrigens, 
feft und gutes Muths zu bleiben und nicht zu verza- 
gen: Gott werde ihm beiftehn, und Ew. Serenität 
werde nicht verfehlen für feine und des Staates Er- 
haltung Sorge zu tragen. Die Botfchaft wurde in Dem 
Sinne aufgenommen den wir ihr beigelegt hatten.“ ®°) 

Wie es mit dem „italienifchen Bündniß“ ging 
das im Jahr 1526 mit franzöfifchem Zuthun zu Stande 
fam, mit Francesco Sforza und Mailand, mit dem 
Bapfte und Florenz, zeigt Die Gefchichte der Jahre 1526 
bis 1530. Venedig allein kam ohne materielle Verlufte 
davon, ungeachtet, ober vielleicht megen feiner achfel- 
trägerifchen Politik, wovon dieſer Reiſebericht eine 
paſſende Probe liefert. 


Geremoniel. 


Mehr noch denn Anderes unterlag diefer Zweig 
gefandtfchaftlicher Verhältuiffe im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte bebeutenden Mobificationen. 

J. 12 
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Als noch die vepublifanifche Einfachheit herrſchte, 
welche in Stalien Tänger währte,  al8 man glauben 
follte, wenn man die vielen Klagen der Shronifenfchrei 
ber und Dichter über den überhandnehmenden Lurus 
lieſt — Klagen, welche wenigſtens vor unfern Augen 
fo ziemlich verfchwinden, wenn wir zufällig auf die ge 
gen diefen Luxus erlaffenen Verordnungen bliden, ode 
räumliche Verhältniſſe und Bedingungen in Betradi 
ziehn — als noch republifanifche Einfachheit herrfchte, 
war auch vom Geremoniel wenig die Rede. Der Abs 
gefandte wurde der Behörde vorgeführt, au swelche feine 
Botſchaft lautete, entledigte fich ‚mündlich feines Auf- 
trages und erhielt auf dieſe Weife feinen Befcheid. 
Waren es Sachen von geringerem Belange, uber ſolche, 
in denen bie Entſcheidung fogleich erfolgen Tonnte, fo 
war die erfte Audienz auch Die letzte. Sonſt verweilte 
der Abgefandte, bis fein Gefchäft abgemacht war, ſelbſt 
bis zu mehren Monaten. In einzelnen Fällen, nament: 
lich bei Friedengftiftungen in PBarteizwiften, wurbe ein 
Parlament auf öffentlichem Platze angeordnet; ebenfo, 
wenn die Abgefandten an das Volk appellirten. Am 
päpftlichen Hofe, in Nom wie in Avignon, beftand 
Jahrhunderte lang diefe große Einfachheit, die allınälig 
einem complizirten Geremoniel Plab machte, fowie die . 
Geſchäfte felbit compfizirter wurden und Die verfehiede: 
‚nen Rangverhältniffe von Fürften und Staaten fich gel- 
tend machten. Vieles in biefen war willkürlich oder 
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conventionell, und die relative Stelhmg ber entweder 
völlig fouyeränen, oder aber zum Reich oder zum Bapite 
in irgend einem Lehnsverbanbe jtehenden Fuͤrſten und 
Republiten war mancdherlei oft verfchiedenartigen Deu⸗ 
tungen und Entfcheidbungen unterworfen. Die Abge- 
fandten des Papſtes, Legaten, Nuntien u. A. hatten, 
wie ſchon gefagt, den Vortritt vor allen übrigen. Nach 
ihnen gingen die der Republik Venedig den andern vor- 
aus. Bon den fremden Geſandten in Stalien Hatten 
natürlich Die Zaiferlichen (wenn man diefe ald eigent- 
lich fremde bezeichnen darf) den erften Plab, dann 
Frankreich, hierauf Spanien. Beim tridentiner Conzil 
brach indeß zwifchen dem franzöfifchen Botschafter de Lan⸗ 
ſae und dem fpanifchen de Lunag ein heftiger Zwiſt ang, 
weil letzterer den Vortritt nicht zugeftehn wollte. Die 
Entfeheidung war gegen ihn, boch mußte man ein Be- 
fonderes Abkommen treffen. Kür alle andern Italie⸗ 
ner fcheint Sange Zeit das Recht des Vortritts unent- 
Ichieben geweſen zu fein, und es iſt⸗ begreiflich, daß 
miteinander ftreitende Anfprüche einander hier in ben 
Weg traten. Man braucht nur auf zeitweilige Ver⸗ 
hältniffe zu ſehn. So mußte Neapel die Oberlehns- 
berrlichkeit der Kirche anerfennen, während feine Beherr⸗ 
ſcher Töniglihen Rang hatten; Florenz ſah fich- faktisch 
als unabhängigen Freiftant an, während die Kaifer ſtets 
die Reichsoberhoheit behaupteten und am Ende bei zwei 
entfcheibenden Veranlaffungen geltend machten; die Efte 
12* 
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waren als päpftfiche Feudatare Markgrafen von Yerrara, 
während fie als kaiſerliche Lehnsträger bereits den Ti: 
tel von Herzogen von Modena und Reggio führten: 
die Della Rovere ftanden zugleich unter dem Papft un 
dem Reich als Herzoge von Urbino und Grafen von 
Montefeltro; die Farnefen waren als Herzoge von Gaftıo 
und Roneiglione Feudatare des Papftes, und auf die 
Oberboheit ihrer Staaten von Parma und Piacenza 
machten Kaifer wie Papſt Anfprud, fo dap- noch im 
Jahre 1768 Clemens XII in dem Streit mit Parma 
wegen der Sefuiten, der Gollation der Benefizien und 
des Erequatur in einem Breve von „nostro Ducato 
di Parma et di Piacenza” ſprach. Eine Menge 
anderer Verwicklungen dieſer Art nicht zu gedenken. 

Die Ehrenbezeugungen,, welche den Abgefandten zu 
Theil wurden, richteten. fich nicht fowol nach Dem Range 
dDerfelben, wenigſtens in den frühern Zeiten nicht, da 
Diefer in vielen Fällen nicht genau beſtimmt war, fon 
dern nach der Stellung des Staates, dem fie ange 
hörten, und nach den Berhältniffen des Fürften oder 
der Nepublif, bei denen fie acereditirt waren. Die Her 
zoge von Mailand gingen den venezianifchen Botſchaf— 
tern bis in das vorderſte Gemach entgegen, hbebielten 
das Barett in der Hand und blieben ihnen zur Linken, 
bis fie in den Audienzfaal traten. Wenn ber Bot 
ſchafter fich entfernte, fo geleiteten ihn Ehrenwachen 
und der ganze Hofſtaat. Die Venezianer Soriano und 
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Capello befchreiben in ihrer gemeinfchaftlichen Depefche 
aus Florenz (27. April 1529) ihre Abſchieds- und An- 
Itritts-Audienz. Am Tage des heiligen Marcus hielt 
Sapello feinen Einzug in die Stadt, auf Befehl ber 
Signorie feierlich empfangen und nach feiner Wohnung 
geleitet. Am folgenden Morgen Hatte er die gemöhn- 
liche Öffentliche Audienz, in welcher er, wie er fich aus⸗ 
drückt, in gewählten Worten, wie Gottes Barmherzig⸗ 
kit ihm fie eingab, bie in feiner Inſtruction ihm er⸗ 
theilten Aufträge vorbrachte, morauf der Venner (Kr. 
Carducci) ihm auf eine fo verftändige wie ehrerbietige 
Weife antwortete und die Gefinnungen ber Republif 
‚gegen den Dogen aüusdrüdte, wie den Wunſch, das 
gute Einverftändniß zu bewahren. Soriano beurlaubte 
ich fodann bei der Stanorie mit pafjender Rede, ba 
er im Begriff ftand,. über Piſtoja, "Modena und Per: 
ara nach Haufe zurückzukehren. Nach dem Mittags- 
mahl befuchten Beide den franzöfifchen Gefandten, Herrn 
von Velly, an den fie gleichfalls Aufträge hatten. Am 
nächften Morgen verfügten fie fich zum Magiftrat ber 
Zehne ber Freiheit und des Friedens, wo auch Velly 


ih einfand, und hier begannen fie — d. i. Capello 


und Velly — ihre eigentlichen Gefchäfte zu verhandeln, 
welche fich namentlich auf das Bündniß mit Yranfreich 
gegen Carl V und die Lage ber titalienifchen Angelegen- 
heiten bezogen. Soriano verließ fodann die Stadt am 
28. April. | 


| 


5 — 132 — 


Am päpftlichen Hofe fpielte das Geremoniel von 
jeher eine wichtige Rolle, und da bier Verhaͤltniſſe ſich 
finden, welche von den an allen andern "Höfen vor 
fommenden ganz verfchieben find, fo dürfte eine Scdil 
berung deſſelben nicht überflüffig fein. Die Botfchafte 
gefrönter Häupter hielten einen feierlichen Einzug, in 
16. Jahrhundert von der Billa bi Papa Giulio vo 
dem Blaminifchen Thore an, wo fie von einem Theile 


ber Prälatur, den bienftthuenden Edelleuten der Cardi⸗ 


näle, dem päpftlichen Haushaltbedienten u. f. w. mit 
geſchmückten Maultbieren abgeholt wurden. Ein eis 
ziges Mal gingen fämmtliche Gardinäle einem Bot 


Schafter entgegen... Es war, als Alfons XI, König vn _. 
Leon und Gaftilien, nach dem glänzenden Sieg übt . 


die Mauren bei Tarifa hundert vornehme Sklaven, 
hundert arabifche Pferde, eine Menge golöner und ſil— 
berner Gefäße und viele feindliche Bahnen nach Avig- 
non fandte. Kamen fie zur See nach Italien, fo wur: 
den fie in Givitavecchin empfangen. In der Sala regia 
im Vaticaniſchen Palaft, Die von dieſem Umftande ben 
Namen bat, fand der feierliche Empfang ftatt und fie 
hatten ihre Antrittsaudienz in einem öffentlichen Gon: 
fiftorium. ine ähnliche wurde auch den Abgefandien 
von Mantua, Ferrara und Moniferrat zugeftanden. 
Nach derfelben machten fie den erften Beſuch bei bem 
Cardinaldecan und bierauf beim ganzen heiligen Golle 
gium: der Cardinaldecan ftattete den Gegenbeſuch ab, 
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nachdem er erfahren, daB alle Catdinaͤle befucht wor⸗ 
den waren. In Hinſicht ber Equipagen n. f. w. theil- 
ten bie Botfchafter dad Privilegiun goldner Quaften 
(Fiocchi) an ben Köpfen der Pferde mit ben römis 
ihen Yürften und ben Gardinälen aus fürftlichen Häus 
ſern. Bei dem feierlichen Zuge nad dem Lateran am 
Tage der Befignahme (Possesso) eines neuen Pap: 
ſtes gehörten ihnen Ehrenpläße. Beim -Pojfefio Leo's X 
im Jahre 1513 ritten fie in folgender Ordnung. Erit 
lomen die Deputirten oder Oratori ber Provinzen bes 
Kirchenftants, nämlich der Mark, des Patrimoniums, 
des Herzogthums Spoletv, der Romagna und Bo- 
lognas, Hierauf die Botſchafter von Florenz, Venedig, 
Spanien, Frankreich und dem Kaifer. Ihnen folgte 
der Senator von Rom, ber Präfert von Rom Herzog 
von Urbino, und das päpftlihe Kreuz. Bei folchen 
©elegenheiten gab es indeß anhaltend Rangftreitigfei- 
ten, zwifchen den Botfchaftern und dem Senator, dem 
Goveruatore di Roma (welcher den eriten Rang in der 
gefammten Prälatur hat), fowie ben principi assi- 
stenti al soglio. Ein Gleiches war ber Fall bei den 
Brozefiionen der Bontificalmefien (zu Weihnachten, Oſtern 
und Sanct Peter), wo bie Botfchafter nach dem hei- 
Iigen Collegium und vor dem Tragſeſſel des Papfies 
(Sedia gestatoria) zu gehn pflegten. Es Fam fo 
weit, Daß einmal Die Frohnleichnamsprozeſſion im Jahre 
1696 unter Innocenz XII wegen eines Streites des 
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faiferlichen Botfchafterd Grafen Martiniz mit ben Gar; 
Dinaldinconen vier Stunden lang aufgehalten ward. 
Martiniz, welcher deshalb und anderer- Mitverftändnige 
wegen abberufen ward, brachte es auch dahin, daß bad 
Erſcheinen der Botfchafter bei den päpftlichen Functio⸗ 
nen in ber Sirtinifchen Kapelle endlich unterblieb. Frü⸗ 
ber ftanden die Botfchafter auf der Erhöhung neben 
dem päpftlichen Thron, neben dem erſten Garbinalbia- 
eonus und vor den römischen Yürften. Bei bem feier: 
lihen Gaſtmälern am Tage der Befignahme pflegten 
fie ebenfalls zugegen zu fein. So wurde durch fie im 
Jahre 1503 Julius II das Waſſer und bie beiden er 
ften Schüffeln gereicht. Die Abfchiedsaudienzen waren 
fehr feierlich. Mit neun Wagen fuhr der Botfchafter 
vor dem Palafte auf, mit Degen und Sporen. Die 
üblichen Gefchente wurden ihnen beim Hinaustreten 
überreicht. Die Denezianer pflegten bei folchen Gele 
genheiten mit den SInfignien der militia aurata (ber 
nachmals fo fehr herabgewürdigte Orden vom golbnen 
Sporn) bekleidet zu werden. 

Die ausführlichſte und lebendigſte Schilderung des 
feierlichen Cinzugs und Empfangs fremder Gefandten 
in Rom ift in Marin Sanudo's Diarien aufbewahrt. 
Es ift der Auszug aus dem Bericht über die Botfchaft 
welche die Nepublif Venedig im März 1523 zum Leis 
ften der Obebienz an Papft Hadrian VI fandte, ber 
im Auguft des vorbergehenden Jahres aus Spanien 
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“nah Rom gekommen war. Marco Dandolo, Antonio 
Giuſtiniano, Luigi Mocenigo, Pietro Pefaro waren 
die mit dieſer Bewilltommnungsbotichaft beauftragten 
Patrizier. Sie reiften durch die Romagna mo damals 
viel bösartige Krankheiten herrfchten die ihnen viel Zeit: 
verluft verurfachten, wurden in Peſaro am berzoglichen 
Hofe von Urbino bemirthet, gelangten nicht. ohne Un⸗ 
gemach über Ancona, Loreto, Tolentino nach Spello bei 
Auftgno wo fie bei den Baglionen-einkehrten, und fo in 
die Nähe Roms wo Meffer Alnife Gradenigo, ber ge: 
wöhnliche Botfchafter der Republit, ihnen entgegentam. 
Eine Halbe Millie von der Stadt kehrten fie ‘in eine 
Bigne ein, welche einem vormaligen Hausmeiſter Papft 
%0’8 gehörte; hier Meideten fie fich um, jeber nach feis 
nem Guldünken, alle aber in ben Zoftbarften Stoffen, ° 
Goldbrocat, Samt, geblümte Seide, mit Goldketten 
und Samtbaretten. Dann begann ihr felerlicher Zug, 
af Maulthieren, die mit reichen goldbefekten Samt⸗ 
decken gefehmüct waren. Zuerft kam die niedere Die- 
nerfchaft mit fünfundvierzig Maulthieren zum Tragen 
des Gepäcks, mit Scharlachdedien auf denen die Wap- 
pen der Botfchafter geſtickt waren. Hierauf folgten die 
Edelleute, ſowol venezianiſche wie fremde welche zur 
Begleitung der Botſchafter eingetroffen waren. Die 
Denezianer waren Agoftino Yoscari, Vincenzo Pasqua⸗ 
ligo, Marino und Leonardo Mealipieri, Andrea Lore⸗ 
dano, Agofting Pefaro, Matteo Dandolo. Die Serre- 
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täre Niccolo Sagondino und Daniele de’ Ludovifi mit 
ben Kaplänen ritten hinter biefen: Pferde und Kies 
dungen waren alle fehr fchön. Zehn Stallmeifter der 
Botschafter folgten, zwei für jeden, in feibenen Livreen. 
Endlich erfehienen die Votfchafter ſelbſt. Dandolo ritt 
zwifchen dem” Geremonienmeifter. bed Papftes und bem 
Ubitore della Camera; jedem der andern waren hoch⸗ 
ftehende Brälaten beigegeben. Kaum hatten fie ſich in 
Marſch gefebt, fo erſchien ein Maulthier eines Garbi- 
nals mit beifen Hofbdienerfchaft. Einer berfelben hielt 
eine Anrede, worauf Dandolo antwortete; es geſchah 
fo mit Mehren die herbeizogen, und dem ber Iateinifch 
rebete antwortete ber Botfchafter Inteinifch, und umge 
fehrt bediente er fich der Bulgarfpradhe. Man brauchte 
eine Stunde um zehn Schritte zu machen: bie Abge 
fandten der Cardinäle blieben zurüd, die übrigen von 
ber Dienerfchaft, mit dem Maulthier, zogen voraus. 
Eine Menge Botfchafter Famen ihnen entgegen: jene 
des Erzherzogs Ferdinand und des Königs Ludwig von 
Ungarn, die von Ferrara, von Siena, Lucca u. f. w. 
Nahe bei der Stadt ftießen fie auf eine Wache von 
fünfbundert Chevanlegers, geführt von einem fpanifchen 
Hauptmann, der einen prächtigen Apfelſchimmel ritt 
deſſen Gefchirr und Sattel von ſchwarzem Samt mit 
Spldbefag waren. Nachdem er einige Worte gefagt 
ließ er die Wache vorrücken fo daß fie hinter den Maul- 
thieren Platz nahm, während er neben Dem Gereme- 
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nienmeifter zu Dandolo's Seite ritt. Römiſche Edel- 
leute, von ber Orfinifchen Partei, ſchloſſen fich in gro= 
Ber Zahl dem Zuge au. Am Thore Roms ftand die 
Schmweizerwache, gegen breihundert au der Zahl, in 
weiß = grünz=gelber Uniform und mufterbafter Ordnung, 
laute blühende und fchöne Leute. Sie nahmen us 
mittelbar vor den Stallmeiſtern Plab, fagten der Tag 
fei ihre, und riefen in Schweizer-Italieniſch: Vifa 
Marca! Sp zogen fie in Rom ein. Obfegen- vom 
Thore zu ben beftellten Wohnungen eine weite Strede 
war, -fo langten die ®epädtbiere doch fehon im Hofe 
an, während die Botfchafter erft am Thore waren. 

Der Papft befand fich im Gaftell vor welchem der 
Zug vorbeikam. Er hatte einige Fenſter mit Jalou⸗ 
fien verfeben Iaflen und fah von dort aus zu: nie war 
das für irgend einen Fürſten gefchehn. Tags drauf 
bielt die florentinifche Sefandtfchaft ihren Einzug ber 
auch fehr ſchön war, aber der Papſt rührte fich nicht. 
Als Die Botfchafter fich dem Caſtell nabten, donnerte 
das Gefchüg dermaßen daß die Welt zuſammenzuſtür— 
zen fchien. Die Wohnungen waren im Orfinifchen Pas 
Iaft auf Monte Giordano bereitet: im großen Hofe 
ſtanden ringsumher die noch bepackten Maulthiere, was 
ſich ſehr gut machte. Für jeden war in einem befon- 
dern Theil des Balaftes eine paſſende und geräumige 
Wohnung eingerichtet. 

Wir übergehn nun wie bie. Botſchafter ſich ein— 
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richteten; wie Matteo Dandolo zu ſeinem Neffen Car⸗ 
dinal Marco Cornoͤr zum Abendeſſen und mit ihm auf 
die Jagd ging, wo der Plabregen ihnen den Imbiß 
verbarb und den Wein in den Gläfern Tühlte; wie-fie 
ih an römifchen Gerichten Iabten unter andern an 
eingemachten Orangen in feinen gezuderten Scheibchen, 
weniger an ben fehr mittelmäßigen Tiberfiſchen, und 
was beffen mehr ift, um zum Empfang beim Papſte 
zu gelangen, der nach einem Gonftftorium ftattfand, „in 
welchem ein Gonjiftorial- Adyocat über die Ketzereien 
Martin Luthers verhanbelte Nachdem die Advocaten 
fich entfernt, trat Dandolo zuerft vor, Iniete vor dem 
Papfte nieder und küßte ihm den Fuß, worin bie An- 
dern ihm nachfolgten. Hierauf nahm Jener dag Be: 
glaubigungsfchreiden der Signorie und überreichte es 
nachdem er daſſelbe gefüßt; der päpftliche Secretär nahm 
ed in Empfang, die Botfchafter zogen fi) auf ihre 
Plätze zurück und der Serretär Ind das Schreiben 
laut vor. Marco Foscari begann nun feine elegante 
Rede, die mit folcher Aufmerkjamfeit vernommen ward, 
daß nicht einmal die alten Cardinäle zu ſpucken oder 
fich zu ſchneuzen wagten. Der Papft hatte fich Abends 
zuvor die Nebe geben Tajlen, um in geſetzten Worten 
und nicht er tempore zu antworten: das that er denn 
auch in einer langen Rede, in welcher er die Vorzüge 
des venezianifchen Senats, deſſen potentia consistit 
in sapientia, und Venedigs Verdienfte um die Chris 
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ftenheit wie um den heiligen Stuhl .in Eritifchen Zei⸗ 
ten pried. Die Iateinifche Nede war wohlgeſetzt aber 
barbarifch vorgetragen, weil der Papft viele jener bar- 
barifchen Kehllaute hat, wie man ſie von Teutfchen 
und Vlämingen hört. Die venezianifchen Gardinäle 
Grimani, Gorner und Piſani ftanden nun auf und 
gingen um den Stuhl des Papftes herum zu welchem 
man die Botfchafter zuridführte. Diefe küßten bem 
Bapfte den Fuß: der Papft umarmte Dandolo und 
küßte ihn auf beide Wangen mit der freunblichiten 
Miene. Nach den Botfchaftern wurden die Ebellente 
des Gefolges zum Fußkuſſe zugelaffen und hierauf alle 
übrigen, die Stallbedienten nicht ausgefchloffen: eine 
halbe Stunde währte e8, während deren der Papft mit 
den Botfchaftern redete. Nachdem es zu Ende ftand 
et auf, gab dem Dandolo die Schleppe zu tragen und 
ging jo in fein Borzimmer, ein vieredtes Gemach mit 
ſchönen Malereien an der gewölbten Dede und präch- 
tigen gewirkten Teppichen an den Wänden, ber Yuß- 
boden mit einem koſtbaren Teppich bedeckt, zur Linken 
ein Baldachin von Goldftoff mit einem mit rarmoifin- 
them Samt bededten Seſſel, an welchem filberne 
Knöpfe mit dem in Gold genrbeiteten Wappen Papft 
Leo's X. Mehre Schemel fanden umher, fowie ein 
Tiſchchen mit drei Füßen, auf welches der Papft die 
Paramente niederlegte, nachdem die meiften Garbinäle, 
Brälaten und fremden Botfchafter fich entfernt hatten. 
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Nach kurzer Friſt fagte dann ber Papft zu den Bot- 
fhaftern: Ihr müßt müde fein, nachdem ihr in Diefen 
ſchweren Anzügen fo lange ftehend geblieben. Es if 
fpät: geht jekt ausruhen. Und damit zog ex fih in 
feine Kammer zurüd, deren Thüre hinter ihm zuge 
ſchloſſen ward, nicht ohne, barbarifches Geräuſch und 
Haft.” Nachdem die Botschafter in ihre Wohnung zu: 
rüdgefehrt, gingen fie zur Tafel, welche bis zur Dede 
hinauf mit filbernen Gefäßen und Zierrathen beſetzt war. 
Die Botfchafter hatten ihr Silberzeng felbit mitgebracht, 
nur weniged von Schüffeln und Tellern ward geliehn. 
An den eriten Tifchen fpeiften gegen fechzig Perfonen, 
unter ihnen Marino Orimani Patriarch von Aquileja, 
Criſtoforo Marcello Erzbifchof von Corfu, Francesco 
Peſaro Erzbifchuf von Zara, Andren Corner Erzbifchof 
von Spalato, Aldebrande Orfini von Pitigliano Erz- 
bifchof von Nicofia und viele andre. Das Gajtmal 
währte vier biß fünf Stunden, während beren päpft- 
liche Pfeifer, Trommelfchläger, Lantenfchläger und an- 
dere Mufifer anffpielten. Dann "ging Seder wohin ’8 
ihm beliebte. 3°) 

Mie an andern Höfen außerhalb Staliens das Ce⸗ 
vemoniel war, erfehn wir u. A. ans Guicciardini's Be: 
richten tiber feine Sendung nach Spanien, wo er ben 
Empfang feines Nachfolgers, Giovanni Corſi, fchildert. 
Nach des Königs (Ferdinand von Aragon) Befehl war 
deſſen feierlicher Einzug durch den Vorfigenden bes Bar: 
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Iaments, den Bifchof von Cordova, angeordnet worden. 
Nach feiner Ankunft in Valladolid wurde ihn fobann, 
der Sitte des Hofes gemäß, eine Wohnung angemie- 
fen. Guicciardini hatte Eile und wollte nach feiner 
Heimat zurüdtchren; der König war beinahe immer auf 
der Jagd und bie Audienz verzögerte fih. „Seine Ma- 
jeftät (ſchreibt Guicciardini für fich und feinen Colle: 
gen) kam nach einer zwanzig Millien von bier (Val— 
ladolid) gelegenen Abtei, Namens Valbone, und da 
wir vernommen, daß der König von Dort nach dem 
gegen hundert Millten entfernten Madrid fich begeben 
wolle, bafelbft den ganzen Winter zuzubringen, bes 
Ichloffen wir, daß ih, Francesco Guicciardini, binrei- 
ten follte, fowol um binfichtlich der Audienz des neuen 
Botfchafters etwas zu beitimmen, als auch um mid 
im verabfchieden. Die Audienz wurde auf den 25. die- 
ſes (October 1513) feftgefebt. Als die Zeit herange- 
fommen war, verfügten "wir uns zu Seiner Majeftät, 
und nachdem wir derfelben die ſchuldigen Ehreibe- 
jengungen bargebracht und fodann Die neuen Grebitive 
Ew. Herrlichfeiten überreicht, führte ich, mit jo bündi— 
gen Worten als ich vermogte, Ew. Herrlichkeiten Auf- 
trag aus, die Erkenntlichkeit für die von Seiner Ma- 
jeftät empfangenen Wohlthaten zu bezeugen und Diefelbe 
nid endenden Dankes zu verfichern. Nachdem ich nun 
in Ew. Gerrlichkeiten Namen Seiner Majeſtät Alles 
angeboten, was berfelben von amferer Seite frommen 
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kann, und zuletzt Stadt und Staat empfohlen und dem 
Könige angezeigt, daß mein Nachfolger hier bei mir 
fei: fo wurde dieſer von Seiner Tatholifchen Majeſtaͤt 
fo herzlich und gütig empfangen, als zu fagen nur 
möglich ift, indem ber König verficherte, daß laͤngſt 
Em. Herrlichkeiten in feinem Schutz ftehn (Vostre 
Signorie hanno la sua protezione) und daß er 
für unfere Stadt ebenfo forge und mit gleicher Gefin- 
nung fie liebe wie irgend eine in feinen Reichen, Mit 
großen Wortreichthum entfchuldigte der König fich fo- 
dann, daß die Jagdvergnügungen (welche Seine Mas 
jeftät bisweilen zu Zehlern verleiten) Urſache gewefen, 
weßhalb mein Einzug nicht mit jener Feierlichkeit ſtatt⸗ 
gefunden, welche er gewünſcht, und weshalb die gegen: 
wärtige Audienz fo lange aufgefchoben worden. 

Und des Garbinal = Legaten Salviati Schilde: 
rung feines Empfanges bei Garl V im Jahre 1525: 
„Breitag den 29. d. (September) laugte ich in Toledo 
an. Meine Ankunft warb verzögert Durch die Schwie 
rigfeiten, welche die Domberren binfichtlich meiner 
Wohnung machten: durch Seiner kaiſerlichen Majeftät 
Willen und Güte wurde aber Alles in Ordnung ge 
bracht. Ehe ich einzog, kam der Erzbifchof von Bari 
(Stefano Merino) in Toledo an, dem ich Auskunft 
gegeben über Alles, mas beim Einzug zu thun war. 
Hierauf fprach er mit dem Kaiſer und mit dem Con- 
feil und Alles wurde zugeftanden, wie ich es verlangte. 
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Bei meinem Ginzug fanbte mir alſo Seine Taiferliche 
Majeftät vorerit viele Edelleute entgegen, hierauf die 
Deputirten der Inquiſition und die Domberren unb 
Klerifei ber ganzen Stadt. Dann kam das Confeil 
Seiner Majeftät mit allen Prälaten, und am Enbe 
kam mir der Kaiſer felbft entgegen, zwei Buͤchſenſchüſſe 
weit vors Thor, mit allen Botfchaftern und Fürften, 
die anmejend waren. Seine Majeftät empfing mic 
mit großen Chrenbezeugungen und vieler Güte, und 
wollte mir ben Plab zur Rechten geben, was ich aus- 
ihlug, indem ich Seine Majeftät vorausgehn ließ. So 
gelangten wir felbander zur Stadt, wo der Baldachin 
bereitet war, getragen von den genannten Herren und 
Edelleuten. Der Zulauf des Volkes war unermeßlich 
‚und während des ganzen Zuges rebete der Kaiſer mit 
mir mit vieler Freundlichkeit und Vertraulichkeit. Als 
wir zur Cathedrale gelangten, war es fchon dunkel, 
und Seine Majeftät blieb anbächtig, bis ich ben Ser 
gen ertheilt hatte. Dann entfernte fich der Kaifer und 
ließ mich in der Kirche, bis ich in meine Gemächer 
gehn konnte, welche auf feinen Befehl der Erzbifchof 
von Toledo prächtig hatte einrichten laſſen. Obgleich 
der Erzbifchof krank war, Tieß er fich Doch zu mir tra⸗ 
gen und wollte dann, daß ich bei ihm zu Nacht ſpei— 
ſen ſollte — — Geftern hatte ich beim Kaiſer eine 
geheime Audienz, zu welcher ich von vielen Prälnten, 
vom Herzog yon Beja und vielen Grafen und Herren 
I. 13 
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abırhen werte Some Mena Tamm mir entgegen 
ki < Inie nd mer Sum, cmpung mid mil 
gez Surchrer mr ice ur Tubig und all 
me sum. micH a her Iem allacmeinen Friede 
ter Ehcimrıier. tx tur geyen die Unglänbigen un 
entüde über tr Auriryembeisen Suihers Irtach.“ ”) 
Ci zz re Kr ven den Rangverbäliuifn 
ter alseminher Sense ui tieren Gegenfand, ir 
jemct er sb au’ das 16 Jabchendert besicht, uf 
bir zurülixiemmn werten, da er jür die Geſchichte 
tepeiken nicht eine Sichtigkcit in Den erſten Raw 
nach den Parũe bare, wie geiagt, bie Republik Be 
nedig. Ticier relgita, mir unentjchiedener Praͤcedenz, DK 
Herzege ven Sa⸗e⸗en und ven Ferrara. Als aber durch 
die Vulle Fin: \ vom 27. Auguk 1569 dem ‚Herzog 
von Aleren; und Siena, Cesmus ron Medici, der Ti 
tel eines Greßberzogs in Toscana beigelegt wurde — 
eine Berleibung, zu welcher der Papf gar kein oder hoͤch⸗ 
ſtens ein ſehr problematigches Recht hatte — begann 
eine grenzenloje Verwirrung. Tie Prinzen des Haufe 
Medici, das als regierendes Haus noch fo neu war, 
und die Geſandten des Großherzogs verlangten .ben 
Vortritt vor allen übrigen italienischen Prinzen und 
Tiplomaten (bei legteren immer mit Ausfchluß ber ve 
nezianifchen), was zu ben heftigften Gollijionen und 
Streitfchriften Veranlaſſung gab. Auch nachdem, ber 
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Verwandtſchaft durch die junge Großherzogin wegen, 
das Faijerliche Diplom Rudolfs II vom 26. Januar, 
1576 den großberzoglichen Titel Franz I von Medici 
beftätigt, ruhte der Streit nicht. Savoyen und Efte, 
beides uralte Häufer, wollten fich den Eindringfingen 
nicht fügen, und es traf fich wol, daß dem Einen der 
Kaifer Recht gab, der Papft dem Andern, Frankreich 
dem Dritten. In die Titulaturen kam dabei die größte 
Unordnung. Mit dem berzoglichen und fürftlichen Rang 
war die Eccellenza Illustrissima verbunden gewe- 
fen; dem Dogen von Venedig fam die Serenita oder 
Celsitudine und Serenissimo principe zu; die to8- 
canifchen Großherzoge aber Tegten fich die Altezza Se- 
renissima bei, dann machte Savoyen Anfprüche auf 
die Altezza Reale von megen bes Iceren Künigstitels 
von Cypern, der*von ber in Rom verftorbenen Königin 
Charlotte von Lufignan, Schwägerin der Caterina Cor⸗ 
naro, welche ihr Reich an Venedig abtrat, an Ludwig 
von Savoyen übergegangen war. Im Sabre 1670 
kam es deshalb in Rom zu einem großen Scandal, in- 
dem der toscanifche wie ber favoyifche Geſandte eine 
Menge Leute bewaffteten und aus Toscana heimlich 
Bravos nach Rom geſchickt wurden, weil die genannten 
beiden Herren fi wegen ber von Seiten der päpftli 
hen Schweizergarde geforderten Chrenbegeugungen ent 
zweit hatten. Die Klugheit des Cardinals Altieri war 
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nöthig, den Frieden herzuſtellen. Cosmus III erfaufte 
e endlich für ſchweres Geld vom Kaiſer Leopold ein Di- 
plom, welches ihm die Altezza Reale gab. 

Mit den bezeichneten Veränderungen im 16. Jahr: 
Hundert war nun eine große, lange nachhaltige Krifis 
eingetreten. Alle kleineren Fürften begannen fich zu 
moviren und nene Prädiente fich beigulegen, bie Della 
Novere von Urbino, die Eybo - Malafpina von Mafla- 
Garrara u. A. Um die Mitte des 17: Jahrhunderts 
ftand daher die arme Eecellenza auf fehr ſchwachen 
Füßen und mit ihr begnügten fich höchitend Die Feu— 
datare größerer Fürften und die vielen römijchen Prin: 
eipt. Die Verſchwendung von Titeln brachte es dahin, 
daß manche derfelben ihre Bedeutung völlig verloren. 
In Genua und Florenz giebt e8 Hunderte von Mar- 
chefen, und doch war dies ein Titel, der noch im 15. Jahr: 
hunderte den Efte von Ferrara, den Gonzaga von Man: 
ina gehört hatte und den großen päpftlichen Xehnsträgern, 
welche zeitweilig die Mark Ancona befaßen, mie unter 
Eugen IV Francesco Sforza, der nachmalige Herzog 
von Mailand. Nicht zu reden vom ©rafentitel, der 
zur felben Zeit 3.8. mit Urbino und Montefeltro ver: 
bunden war. 

Es konnte nicht fehlen, daß bei diefen Rangftrel: 
tigfeiten auch die gefandtfchaftlichen Verhältniffe in Ver: 
wirrung gerietben und auf allen Seiten Zwiſte, Kla— 
gen, Reclamationen, Abberufungen erfolgten, während 
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überall die Prätenfioneh fich mehrten. Dean findet dies 
angedeutet in ber mehrerwähnten Relation bes Bine. 
Fedeli, der wegen einer folchen Präcedenzfache, wobei 
die Republif Venedig ihre Würde verlebt glaubte, im 
Jahre 1564 plötzlich aus Florenz abberufen murde. 
„Hentiges Tages, fagt er, wollen die italienifchen Für 
Ren in Miſſionen und Botfchaften (nelle legazioni 
ed ambascerie) mit ber burchlauchtigften Republik 
wetteifern, und fie weigern fich Gefandtfchaften bei der⸗ 
jelben zu beftellen, wenn nicht eine entfprechende Mifs 
fon an fie ſelbſt gefandt wird. Solcherweiſe werden 
fie untreu dem Verfahren, welches ihre Ahnen unferer 
Republik gegenüber beobachtet, bei der fie, wie an kö— 
niglichen Höfen, Geſandte hielten, ohne daß e3 ihnen 
auch nur in den Sinn gelommen wäre, auf Recipro- 
eität Anspruch zu machen. Seht führt man neue For⸗ 
men ein, welche Dem Abbruch thun, mas einft mit fo 
sieler Würde beftand. Nicht nur werben bei jeder, 
auch der geringften VBeranlaffung Botfchafter abgefandt, 
die nur ein Compliment auszurichten baben, fondern 
man hält auch Refidenten bei folchen Yürften, denen 
die Botfchafter unferer Republit voraugzugehn pflegen 
an den Höfen der Könige. So ift e8 denn dahin ge= 
tommen, daß in unferer Zeit die Botfchafter nicht nur 
nicht den Platz erhalten, der ihnen gebührt, fondern 
im Borzimmer anf die Audienz warten müffen, indem ber 
Fürit,, während er in feinen Gemächern Vergnügungen 


— 18 — 


fih bingiebt, in feiner Grandezza ben Anfchein haben 
wi, als habe er viel wichtigere Geſchäfte zu verhan 
dein. Wird endlich der Botfchafter eingeführt, fo Täht 
man ihn, ftatt einen Ehrenplatz ihm anzuweiſen, da 
ftehn mit feinem Barett, und erfucht ihm nicht fi zu 
bedecken, bis man merkt, daß er, der geringſchätzenden 
Behandlung müde, im Begriff ift, es ven felbft zu 
thun, ohne eine. Einladung abzuwarten. ” 


Depeſchen. Couriere. 


Wenn die Diplomaten im 19. Jahrhundert fo viele 
und lange politifche Berichte zu fchreißen hätten mit 
die im 16., fo würden Die Archive überfüllt werben. 
Aber in unfern Tagen nehmen die Zeitungen vielen 
Stoff weg, und find auch nicht alle Nachrichten welde 
fie geben aus den beften Quellen geſchöpft und mande 
Gorrefpondenten nicht die tief eingeweihten Perſonen 
wofür fie fich gerne ausgeben: manche offizielle Neuig— 
feit gelangt durch ihr Medium fchneller an das aus: 
wärtige Minifterium als durch bie Depefchen der Ge⸗ 
jandten. In den frühern Jahrhunderten aber war «3 
anders und die Berichte enthielten genaue Auskunft 
über Alles was in der Stadt oder im Lande vorging. 
Aus den Inſtructionen erfahen wir Schon wie es den 
Abgefandten zur Pflicht gemacht warb beftändig zu 
ſchreiben. Und Dies thaten fie denn auch redlich. Wa 
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m es Miſſionen in italieniſchen Städten, fo wurde 
nf den andern oder ben dritten Tag, bisweilen auch 
glich Bericht erftattet. Im Auslande natürlich felte- 
er amd nach Maßgabe der fich barbietenben Gelegen- 
eiten. Ueber vierzehn Tage hinaus fcheint man indeß 
ı feinem Balle gewartet zu haben. 

Wem, was fich häufig findet, zwei oder felbft 
ehre Gefandten an benfelben Hof gefanbt wurden, fo 
Tegte einer für Alle zu fchreiben, während bie Be— 
chte auch von den Uebrigen unterzeichnet wurden. Ge⸗ 
einfame Depefchen finden fich auch von dem orbent- 
ben und dem anßerordentlichen Gefandten, oder von 
m Vorgänger und dem Nachfolger wenn fie noch zu= 
mmen verweilten. So war es im Sahre 1535, als 
lo Capello, derfelbe deſſen Tebendige Schilderungen 
8 die letzten Tage der flurentinifchen Republik ver- 
jenwärtigt haben und der nach der Uebergabe der 
abet AS Botfchafter zu Heinrich VIII ging, zum 
nischen König Ferdinand gefandt wurde. Francesco 
ntarint beurlaubte fich, bei der Ankunft feined Nach 
ger beim Könige: Beide richteten dann einen Bes 
t an den Dogen über Antritt3- und Abfchieds- 
dienz und fagten bei diefer Gelegenheit Einer dem 
dern Gomplimente. „Durchlauchtigſter Fürſt — be⸗ 
nt dies von Insbrud am 2 April 1536 datirte 
hreiben — Am 30. vorigen Monats fam ich, Carlo, 
biefer Stadt an, aus Rüdficht auf Eure Serenität 
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ehrenvoll empfangen von bem königlichen Rathe Heren Sig: 
mund von Herberftein, ber mich bis zu meiner Wohnung 
begleitete. Geſtern hatte ich Audienz bei dem durchlauch⸗ 
tigften Könige, heute bei der Königin. Da ich Diejen 
vortrug was mir oblag und was mir aufgegeben wor; 
den, wurde mir von Beiden mit der größten Humani⸗ 
tät die ich wünſchen Eonnte und mit allen Beweiſen 
von Wohlwollen gegen Eure Serenität geantwortet, 
wobei jeder Theil meiner Rede beachtet ward. Der 
durchlauchtigfte König, indem er feinen Dank aus: 
drüdte, fagte er habe fich ftetS angelegen fein laſſen 
in Frieden und Gintracht und freundlichen Verneh—⸗ 
men mit feinen Nachbaren zu leben, namentlich abe 
mit Eurer Serenität. Um dieſe Bande des Wohl; 
wollens enger zu ziehn, habe er mittelft der Taufe feiner 
Tochter eine Quaſi-Verwandiſchaft eingehn wollen. Er 
babe Dies umfo lieber gethan, da es ihm Gelegenheit 
geboten meinen ehrenhaften Vorgänger auszeichnen, 
welcher fich in feiner Legation fo weife und pajjend 
benommen babe. Seine Majeftät gebrauchte zum Breije 
Deffelben ſo wohlwollende und aufrichtige Worte, daß 
man wol fah, wie Er des Lobes nicht genug fagen 
zu fünnen glaubte. Und in Wahrheit, durchlauchtigiter 
Fürft, wird Seine Magnificenz nicht nur von dem Ko: 
nige und der Königin,. fondern auch von allen den bie: 
figen Herren, denen ich fehon großentheild Befuch ab- 
geftattet babe, fo allgemein gepriefen daß mir feheint, 
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jeine Klugheit und Gewandtheit müſſe das gute Ver— 
nehmen zwifchen dem Föniglichen Hofe und Eurer Se- 
renität ſehr befeftigt haben. Diefe Wahrheit kann und 
darf ich nicht verfchmweigen. 
sh Francesco habe heute bei der Majeftät gnä— 
dige Abſchieds⸗-Audienz gehabt und zugleich mit meis 
uem Nachfolger die hiefigen Herrſchaften befucht, fo 
daß ich mit der Gnade unferes Seren Gottes morgen 
meine Reife anzutreten denke um mich Eurer Serenität 
zu Füßen zu werfen. Neues zu melden giebt's feit mei- 
nem Testen Schreiben nicht. In zwei Tagen erwartet 
man den Herzog Ludwig von Baiern, von welchem es 
beißt Daß er fich zum Kaifer begeben umd die verwit- 
wete Herzogin von Mailand zur Gemalin erhalten werbe. 
Ich will nicht unterlaffen Eurer Serenität zu melden, 
da ich ſehe daß ber ehrenmwerthe Meſſer Carlo aus Bes 
ſcheidenheit deffen nicht erwähnt, daß Seine Magnifi- 
enz dem burchlauchtigften Könige eine fu gelehrte wie 
zierliche lateiniſche Rede gehalten hat, mit ſo vieler 
Anmuth und Fertigkeit daß beſſer zu reden unmöglich 
geweſen wäre. Wie gut dieſe Anrede vom Könige aufs 
genommen worben, habe. ich Har erfannt. Mir ift dies 
ubrigens nicht unerwartet gekommen wie es auch Eurer 
Strenität nicht neun fein wird, da die Gelehrfamteit 
M Talente Seiner Magnificenz Tängit befannt find. 
& CE hat ſich zur äußerften Zufriedenheit Seiner Ma- 
— BUT Ehre unferes erlauchten Dominiums und zu 


— 202 — 


feiner eignen Auszeichnung benommen. Damit empfeh- 
len wir uns demüthig der Gnade Eurer Serenität. 
Insbruck am 2. April 1536. Franciscus Contarenus 
et Carolus Capellus oratores.“ #) 

Die Depeſchen und die an die Abgefandten gerich— 
teten Referipte von Seiten ber beimatlichen Behörden 
warden entweder burch Gonriere (Cavalları oder Fanti), 
nämlich reitende Voten, oder durch Gelegenheit, oder 
aber im 16. Jahrhundert durch die gewöhnliche Ref | 
befördert. Die Sendung eines Gourierd von Florenz 
nach Paris ſcheint fiebzig bis achtzig Seudi gefoftet zu 
baten. In Frankreich benubten Die italicnifchen Ge—⸗ 
fanbten die poste royale, wenn Die Zeit des Abgangs 
berfelben ihnen gelegen war. Häufig bedienten die Flo; 
ventiner fich der Gorrefpondenz der Handelshäufer und 
Wechsler welche ziemlich Tebhaft war, und trugen dann 
wol die Hälfte der Koſten. Als Machiavell im Jahre 
1500 in Frankreich war fandte er feine Depefchen ge: 
wöhnlich an das Handlungshaus Dei zu Lyon, durch 
welches fie weiterbefürdert wurden. Noch zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts war nämlich Lyon das Gentrum 
des Trauſithandels und Verkehrs Italiens mit Frank: 
reich, England, Rlandern und Tentfchland. Etwa zwei: 
hundert Sabre früber hatte Lyon als Fabrifftadt fich auszu⸗ 
zeichnen begonnen, nachdem e3, in großem Vortheil durch 
feine günſtige Lage, lange ſchon als Handelsplatz und durd 
feine Auguftmeflen bedeutend gemweien war. Die Flo 
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rentiner, die glücklichſten und reichſten Handelslente und 
Wechsler zu Ende des 15. und Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hundert3, hatten einen bedeutenden Theil des Verkehrs 
von Lyon in Händen und etablirten dort zahlreiche Com⸗ 
miffionshäufer und Banken, ja eine Art Colonie. Un- 
te denfelben finden wir tm Sabre 1524 die Namen 
der Albizzi, Stroszi, Salviatt, Pitti, Ginori, Ridolft, 
dee Quadagni nach Denen heute noch eine Straße beißt, 
u. v. a. Bei ihnen wurden von Königen und Staaten, 
namentlich von Frankreich, die bedentendften Anleihen ge- 
macht. Die Kriege feit 1494 brachten durch Beichlage 
nahme von Gütern, Repreſſalien u. f. w. oft viel momen⸗ 
tanes Unglüd über den Iyoner Handel, ohne ihn aber auf 
die Dauer ftören zu können. Im Jahre 1548 gab es zu 
yon noch fiebenunddreißig angefehene florentinifche Han⸗ 
delshäuſer. Den härteften Stoß gab diefem Verkehr 
das von Carl V während feines Krieges mit Heinrich II 
(welcher in Lyon Anleihen zu vier His fünf Prorent machte 
und Dem bei feiner Thronbefteigung der Handelsſtand 
der Stadt ein fehöned don gratuit zufandte) erlaffene 
Verbot, die Meflen von Lyon zu beſuchen und die da— 
mit zufammenbängende Eröffnung der Meffen zu Augs⸗ 
burg. Florenz Titt Dabei unfäglich. Auch in Lucca, 
Genua, Mailand, welche mit diefem Plage ftarfe Wech- 
felgefehäfte machten, folgte ein Balliment dem andern. 
Der Herzog Cosmus von Medici, ‚ungeachtet feines 
engen wenn auch befonnenen Anfchließens an das kaiſer⸗ 
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liche Intereſſe, konnte dennoch nie dahin gebracht wer: 
den, ben Verbindungen feiner Untertbanen mit Lyen 
Hinderniffe in den Weg zu legen, meil er einſah daß 


der toscanifche Kandel darüber völlig zu Grunde gehn 


wiirde. Während der franzöfifchen Bürgerkriege wurden 
aber die Umftände fo ungänftig, daß die florentine 
Handelshäufer die noch in Lyon waren im Jahre 1575 
an ben Großherzog Franz eine Bittfchrift einreichten: 
er möge ihnen die Sonfuldtstaren erlajfen. Der immer: 
währenden Beunrubigungen wegen und um ben Ders 
fehr mit Flandern und Tentfchland im Gange zu er 
balten, Tießen viele fich in Chambery und Befangn 


PN 


nieder. Heinrich III glaubte durch ein im Jahre 1576 
erlafienes Verbot an die Wechsler und Handelshäu⸗ 


fer in Lyon, mit genannten Orten in Gefchäftsverbin- 
dung zu treten, den von jener Stadt weichenden Han: 
del zu bannen. 

In Hinficht der Couriere fchreibt Machiavell ein 
mal: „Eure Herrlichfeiten muß ich noch ehrfurchtsvoll 
darauf aufmerkfam machen, wie e8 Teicht gefcheben Fann, 
daß wir bei wichtigen Vorfällen eigene Boten abzufen- 
den haben mögten. Dies könnten wir nicht aus eig: 
nen Mitteln beftreiten, da wir ohne Geld und ohne 
Gredit find. Es wird daher nöthig fein, daß Eure 
Herrlichfeiten veranftalten, daß dem Naſi oder dem Dei 
oder irgend einem andern. unferer bier wohnenden Kauf: 
leute Befehl ertheilt werde, unfere Briefe zu befürdern. 
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Ihe dies nicht, fo wuͤrden wir uns in großer Ver⸗ 
eit befinden und ohne unfere Schuld Vorwürfe 
m müſſen.“ 
ei den Beförderungen durch Gelegenheit oder durch 
ft wurde der nächftfolgenden Depefche jedesmal 
opie der zulebtgefandten beigelegt. Da fo oft 
ben wurde, drei= bis viermal in ber Woche, in 
en Fällen ſelbſt täglich, und micht immer Gele- 
: zur Abfendung da war, fo wurde auch wol ein 
Paket auf einmal befürbert. Die Art wie Dies 
‚ und das Datum wurden jebesmal genau be: 
Zum Beifpiel in Machiavelld Schreiben aus 
im Sabre 1503: „Rom 18..November 1503. 
värtiges geht mittelft Staffette ab, durch Die 
Gio. Pandolfini's. Abgang um die zweiund- 
afte Stunde. Ihr habt das Gewöhnliche zu zah— 
Und ein andermal: „Rom 30. November. Ge⸗ 
tiges Schreiben wird durch Staffette befördert 
re Serrlichfeiten werden dem Gio. PBandolfini 
jemohnte zahlen laſſen. Abgaug um die vierte 
e der Nacht.” Auch von Neapel aus wurde bie 
ondenz ber florentinifchen Gefandten dieſem Pan- 
zugeſchickt. Gualterotti und Salviati fchreiben 
nmal Folgendes bei einer ſolchen Veranlaſſung: 
arer Herr. Gegenwärtiges wird begleitet ſein 
nem Paket mit Briefen an die Herren Zehne, 
ie erfuchen Euch diefelben fogleich nach ihrer 
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Ankunft, falls Feine Gelegenheit da tft fie raſch und 
ohne Koften weiter zu befördern, mittelft Staffette an 
Ihre Herrlichkeiten abzufenden. Diefer Staffette wolle 
Ihr bemerfen, daß fie in vierundzwanzig bis fünfund:- 
zwanzig Stunden den Weg zurüdzulegen babe, wit 
das gewöhnliche ift, nicht aber in junfzig, wie das 
letztemal. Was die Koften betrifft, fo. gebet fie ben 
Salviati auf, damit fie fich felbe erftatten laſſen. An 
Giovanni de? Pandolfini und Genoffen zu Rom. Den 
10. April 1507.” 

Guicciardini's Berichte aus Spanien machten meif 
den Umweg über Rom nach Florenz, da der Courier 
wechfel mit dem päpftlichen Hofe fehr lebhaft war. 
Zum Theil gingen die Couriere zu Lande durch das 
füdliche Frankreich, zum Theil fand die Beförderung 
von Barcelona ans zur See flat. AS der Graf 
Gaftiglione Nuntius in Spanien war, fandte er von 
Granada und andern Orten aus Gouriere nach Frau: 
reich, bisweilen an den Nuntius in Paris, Acciaiuoli, 
der fie Dann mit feinen Depefchen nach Florenz befoͤr⸗ 
derte. Zur See war e3 unficher. Denn Andrea De: 
rin, damals noch General= Gapitän der franzöfifchen 
Galeeren, hielt Alles an was aus Spanien kam und 
nahm jich die Freiheit Die Depefchen zu öffnen. So 
berichtet Caſtiglione von Sevilla aus am 30, März 1526. 
Ein andermal klagt er über die Unzulänglichkeit der es 
gelmäßigen Communication: „Wie Alles drunter und 
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drüber geht Cfchreibt er aus Granada dem päpftlichen 
Serretär, M. Andrea Piperario, am 5. Juli 1526), 
ſo mag es Teichtlich fein, daß Eure Briefe ihre Be- 
fimmung verfehlt haben, wie wahrfcheinlicher Weife 
manche der meinigen an Euch.” Deshalb bittet er auch 
Dnplicate der Schreiben zu fenden, entweder an die 
italienifchen Handelshäufer zu Barcelona, Valladolid 
und Saragoza, oder an die genuefifchen Wechsler Cen⸗ 
turioni und Grimaldi, welche dem Hofe Carls V ins 
mer folgten. Einer der Couriere welche damals die 
päpftliche Gorrefpondenz beforgten, Busbacca genannt, 
der dem Cardinal Salviati 1525 Depefchen nad To- 
ledo brachte, fpielt eine Rolle in ber Selbftbiografie 
des Benvenuto Gellini. 

Nicht felten war die Beförderung der Correfpon- 
denz mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. 
Während der mehrerwähnten Belagerung von Ylorenz 
fonnte der venezianifche Botſchafter oft Keinen finden, 
der Die Beſorgung feiner Depefchen hätte übernehmen 
mögen, felbft wenn er fchmweres Geld dafür bot. Es 
war der Mißhandlungen wegen, denen jeder, der Die 
Stadt verließ, von Seiten der Taiferlichen und noch 
mehr der päpftlichen Truppen ausgefebt war, welche Te: 
teren großentheils aus plünderndem Gefindel beftanden. 
Sp heißt es in einer Nachfchrift Capello's zu feinem 
Bericht vom 17. September 1529: „Gegenwärtiges babe 
ich bis zum 48. zur fechften Stunde der Nacht bei mir 
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behalten, aus Mangel an Boten. Denn der Weg über 
Bologna iſt nicht ſicher, der durch die Garfagnana lang, 
beſchwerlich und ohne Poſten, ſo daß man dorthin keine 
Gelegenheit findet. - Ueber Ravenna iſt heute Abend 
erft einer von denen zu mir gelangt, Die mich treu be: 
dienen, obgleich fie bei ihrer Paſſage durch das päpft: 
liche Gebiet den Strang um den Naden baben und 
ihm wirklich nur mit genauer Noth entgangen find.‘ 


Dies war fu, bevor die Stadt eingeſchloſſen wurde: 


man denfe fich num, wie es ausfah, als das” feindliche 
Heer fie umlagerte. Briefe, die an Capello gerichte 
waren, gingen einmal verloren, weil Landleute, bie 
verfprochen hatten fie zu beforgen, von Soldaten ver 
folgt, fie hinter eine Hede warfen. Nur die Abjen 
dung von Bevollmächtigten oder Boten des Malateſta, 
welchen der Prinz von Orange Geleitsbriefe ertheilte, 
bot eine fichere Gelegenheit bar. 

Ganz zuverläffig war auch die Abfendung von 
Courieren nicht. Waren ja doch die völferrechtlichen 
Beitimmungen fo wenig feit oder fo wenig beachtet, 
daß Meſſer Paolo von Arezzo, welchen Clemens VI 
im Sabre 1526 mit Aufträgen nach Frankreich und 
Spanien fandte, von Franz I mit beinahe offener Ge 
walt feftaehalten und erft dann freigelaffen ward, als 
von Rom lebhafte Reelamationen eingingen. Daß ber 
diglomatiſche Karakter überhaupt nicht immer gehörig 
sefpertirt wurde, beweift die Gefangennehmung eines 
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1507 und 1524 wurde ben Procuratoren von San 
Marco das Recht der Verfiigung tiber dieſe Donative 
zugeftanden. Damals fcheint indeß die Verfügung nicht 
viel mehr als eine bloße Kormalität geweſen zu fein: 
denn faft jede Relation der von fremden Höfen Hein- 
fchrenden fchließt- mit einer 'Captatio benevolentiae 
und ber Bitte, ihnen das bei ber Abreife überfandte 
Donativ gnädigft zu Taffen. Fr. Siuftiniano, im Jahre 
1538 von einer Miſſion bei Franz I zurückgekehrt, fchil- 
dert zu Ende feines Berichtes, wie bie feinem DBater 
und ihm felber übertragnen Gefandtfchaften das Fami⸗ 
lienvermögen zerrüttet, und bittet, man möge ihm eine 
goldene Kette laſſen, welche der allerchriftlichfte König 
ihm gefchentt. Wolle aber die Republik in ihrer au- 
genbliclich bedrängten Lage jich berfelben bedienen, fo 
möge man ihnen wenigftend den Werth mit vier Pro- 
cent verzinfen. Gio. Michiel, im Jahre 1561 gleichfalls 
aus Frankreich zurückgekehrt, berichtet, wie ber König 
ihm bei feinem Abgange die Summe von eintaufend- 
zweihundert Scudi in einer Schale von vergoldetem 
Silber Habe zuftellen laſſen. „Dies Geſchenk, fährt er 
fort, gehört Eurer Serenität und befindet fih zu Eu⸗ 
ven Füßen, auf daß, wenn ich Euch deffen würdig er- 
fcheine, jener großmüthige Gebrauch Davon gemacht 
werbe, welcher bei Diefem vortrefflichen Senat Natur 
und Sitte iſt.“ ALS Andrea Boldu, im Jahre 4564 
venezianifcher Geſandter bei Emanuel Filibert, Herzoge 
14 * 
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zen Brief ohne Chiffre zu ſchreiben, als einige wenige 
Stellen deſſelben zu chiffriren. Denn das, was vorher⸗ 
geht und was nachfolgt, vereinigt fich, um jenes leicht 
verſtehn zu laſſen und den ganzen Chiffre zu verrathen. 
Mir erſuchen Euch alſo darauf zu achten.“ 

Tag und Stunde der Ankunft der Depefchen pflegte 
in den Kanzleien darauf bemerkt zu werden, wenigftend 
gefhah dies zu Florenz. — Neben den gewöhnlichen 
Berichten hatten die Gefandten auch in befondern %äl: 
len Memoriale über die beftehenden Verhältniſſe ab: 
zufaffen, namentlich im Laufe von Unterhandlungen, 
und die Tractate zu entwerfen. Beſtand die Gefandt: 
fchaft aus verfchiedenen Perfonen, fo pflegte man einem 
der Mitglieder vor der Abreife einen fpeziellen Auftrag 
dazu zu ertheilen, wie aud) in ähnlichen Fällen beftimmt 
ward, wer die Antrittsrede zu Halten habe. — Bon 
den Relationen der Venezianer war ſchon ausführ— 
lich die Rede.. 


Geſchenke. 


Die Sitte, den abberufenen Geſandten Geſchenke 
zu machen, ſcheint ſchon frühe entſtanden zu ſein. Denn 
bereits am 9. September 1268 verordnete der große Rath 
zu Venedig, daß die Geſandten alle Geſchenke, die ſie 

halten, bei ihrer Rückkehr übergeben ſollten. Dies 
jefeb wurde aufrecht gehalten: noch in den Sahren 
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1507 und 1524 wurde ben Procuratoren von San 
Marco das Recht der Verfügung über dieſe Donative 
zugeſtanden. Damals ſcheint indep Die Verfügung nicht 
viel mehr als eine bloße Formalität geweſen zu fein: 
denn faft jede Relarien der ven fremden Höfen Heim: 
khrenden ſchließt mir einer Captatio benevolentiae 
und der Bitte, ihnen das bei ber Abreiſe überſandte 
Donativ gnädigit zu lamen. Ar. Giuſtiniano, im Jabre 
1538 von einer Mittion bei gran: I zurüchgekebrt, ſchil⸗ 
dert zu Ende jeines Serichtes, wie bie feinem Bater 
und ihm felber übertzagnen Geſandtſchaften Dad Fami⸗ 
lienvermögen zerrürter, ımf bittet, man möge ibm eine 
goldene Kette lapen, melde ter alledrinlidite König 
ihm gefchentt. Wolle aber bie Kerublif in ibrer au⸗ 
genblicklich bebrängeen Lage Wh bericihen bedienen, ſo 


“möge man ihnen wenigen: ben Berk mir vier Pro⸗ 


cent verzinfen. Bir. Midiel, im Nabre 1561 gleihialls 
aus Frankreich zurückgekehrt, berichiet, wie ber Rinig 
ihm bei feinem Abgange Die Summe ven einsanicat- 
meihundert Scudi in einer Schale von vergnitesem 
Silber Habe zuĩtellen lafien. „Dies Geĩchent iahrı cꝛ 
fort, gehört Eurer Sermitär und befmbe ñd zu Cu- 


ten Füßen, auf bag, wenn id End veper wict;; eꝛ⸗ 


iheine, jener großmitbige Seizand varsr gemas- 


werde, welcher bei bietm serzffuder Sene: "ae 


md Sitte if." Ale Andrec Eelter ww az: 151 
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von Savoyen, bei dieſem fich verabfchiebete, überreichte 
ihm der oberfte Schatzmeiſter eine goldene Kette als 
Beweis der Gnade und Zufriedenheit des Herzogs; bie 
Herzogin Margarethe (König Franz’ I Tochter) über 
reichte ihm ihr Bildniß und das ihres Gemals, und 
Tieß durch ihre Hofmeifterin ein Käftchen ihm zuftellen, 
welches Schmudfachen für feine Tochter enthielt. 

Es findet fich Feine Spur, fo viel mir bekannt ift, 
daß die italienischen Republifen diefe Sitte der Ge 
fchenfe mitgemacht hätten, welche in fpätern Zeiten in 
Tabatieren (auch an Feinde des Tabacks) zu beftehn 
pflegten; in Orden, die mwohlfeilfte Gabe von allen, 
wenn fie nicht etwa mit Brillanten beſetzt find; in 
Soldftangen, wie es wol in Spanien und Portugal 
sorfam, als Amerifa noch feine Flotten fandte, ode 
in Shawls und Pferden, wie es noch in der Türke 
Sitte ift. Im Großen aber finden wir das Gefchenfe 
machen namentlich in England und Frankreich, und bie 
päpftlichen Legaten und Nuntien fanden fich dabei am 
beften, indem zahlreiche und einträgliche Kirchliche Be: 
nefizien ihnen verlieben zu werden pflegten. Ertheilte 
Doch, um nur eines DBeifpield zu erwähnen, König 
Heinrich VII von England dem Nuntius Papft Innos 
cenz’ VII, Hadrian Gaftellefi, nachmals während ber 
Regierungen Mleranders VI, Julius’ II und Leo's X 
jo bekannt unter dem Namen des Cardinals von Cor— 
neto, die Bisthümer Hereford und Wells. 
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Den venezianifchen Diplomaten wurde durch eine 
Verordnung vom 30. Auguft 1483 unterfagt, an einen 
fremden Hofe, namentlich am römifchen, irgend eine 
Würde, ein Amt oder Benefiz anzunehmen, ober aber 
fir andere Perfonen um folche fich zu bewerben. Dies 
Sefeb wurde noch im Sabre 1561 beftätigt. Darin 
war freilich nicht eingefchloffen, daß folche die in Rom 
die Republik vertreten hatten, nicht Garbinäle werben 
Iinnten, wie 3. B. Navagero, de Mula, Gontarint 
u.a. im 16. Jahrhundert. And) die Nitterwürde durf- 
tn fie yon fremden Souveränen annehmen. Sp, wie 
bereit3 gemeldet worden, die militia aurata von den 
Paͤpſten. Die teutfchen Kaiſer und römifchen Könige 
ſchlugen mehre venezianifche Botſchafter zu Rittern, wie 
#3 unter andern Marimilian I im Sabre 1496 mit 
Srancesco Foscari, Ferdinand I mit dem oftgenannten 
Sarlo Capello im Jahre 1538 that. Die englifchen 
Könige ahmten diefe Sitte nach. Francesco Capello 
wurde von Heinrich VII im Jahre 1502, Francesco— 
Bernardo im Sahre 1545 von Heinrich VIII, Dontes 
nico Bolani im Jahre 1548 von Eduard VI, Niccold 
Molino im Jahre 1606 von Jakob I zu Rittern ges 


ſchlagen. 
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Pecuniäre Berhältniffe. 

Wir find nun bei einem Gegenſtande, der in den 
dipfomatifchen Beziehungen von nicht geringer Wichtig: 
feit ift, der von dem Älteften Zeiten herab bis zu un 
fern Tagen unabläflig zu Klagen, Reclamationen, Bor: 
jtellungen Anlaß gegeben bat und in Betreff deſſen 
man nie fich einigen zu können oder zu wollen ſcheint. 
Es ſind die pecuniären Verhältniſſe der Diplomaten. 
Wohin man auch hören mag, überall iſt daſſelbe Lied 
geſungen worden. Von jeher haben die Geſandten be 
hauptet, fie ruinirten ſich; dad Gehalt reiche nicht aus, 
wenn fie ftandesmäßig leben und ihrer Stellung Ehre 
machen wollten; fie müßten ihre eigenen Einfünfte oder 
gar Sapitalien zufehen, wenn fie beren haben, oder la—⸗ 
viren in glänzender Mifere, wenn Dies nicht der Yall 
fei. Viele derfelben Haben dies durch die That bewies 
fen, indem fie Schulden auf Schulden gemacht, die 
dann nicht felten von ihren Gonvernements bezahlt 
wurden, um ben Scandal zu vermeiden. Mancher Ti: 
plomat mag panier perce& gewefen fein und noch fein: 
im Allgemeinen aber unterliegt es Feinem Zweifel, daß 
. die diplomatifche Laufbahn die Eoftfpieligfte von allen 
und daß der äußere Glanz, den fie gewährt, mit zahl 
reihen Mebelftänden verbunden iſt. Es ift von jehe 
jo gewefen, ja es iſt viel fchlimmer gewefen, wenn 
auch in unfern Tagen fparfame Kammern in conjtiin: 
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sionellen Staaten die Gehalte ſo befchnitten haben, daß 
kaum dad Nothwendigfte geblieben iſt. Vielleicht iſt's 
nirgend übler angebracht, umſomehr wenn man bedenkt, 
wie gering die Summe ift, die man auf diefe Weife 
om Budget erübrigt, im Vergleich mit den Nachtheifen 
für die Oefchäfte, wein ein Diplomat wegen Mangels 
an Mitteln den äußern Anforderungen nicht zu entfpre- 
hen vermag, die an ihm geftellt werben. 

Sonſt fehlt e8 in unferer Zeit wenigſtens nicht 
an Sandidaten zu Diplomatifchen Poſten. Früher war 
(3 anders. Diele, welche mit Mifjionen beauftragt 
wurden, wollten Die Ehre gar nicht annehmen, und 
waren fie einmal von einer folchen zurücgefehrt, fo 
daten fie himmelhoch, man möge fie doch künftig 
mit ähnlichen Auszeichnungen verſchonen. Im Jahre 
1271 ſah der große Rath zu Venedig ſich veran— 
laßt, im Weigerüngsfalle eine Geldſtraſe zu verord⸗ 
nen. Im Jahre 1280 beſtimmte er, nur eine ſchwere 
Krankheit könne einen gültigen Entſchuldigungsgrund 
abgeben. Endlich im Jahre 1360 wurde verordnet, 
daß ſolche, welche die Wahl angenommen, dann aber 
abzureiſen ſich weigerten, ein Jahr lang weder ein Amt 
bekleiden noch ein Benefiz beziehn ſollten. Um die Ehre, 
Geſaudte zu fein, ſcheinen alſo die Venezianer ſich nicht 
ſehr geſtritten zu haben. In Florenz war's ebenſo, 
und gehn wir das ganze ſpätere Mittelalter hindurch 
bis zum 16. Jahrhundert, überall begegnen wir Klagen 
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über große Koften und schlechte Bezahlung, ſelbſt in 
den Briefen reicher Leute, wie Coſimo be’ Medici, ir 
Alte, war. Es ift immer wieder eine Bariation deſſel⸗ 
ben Häglichen Themas. 

Als Borcaccio im Jahre 1365 nach Avignon ging, 
erhielt er zwei Goldgulden täglich, wie ih aus dem 
Ausgabenbuch der Kammer der Florentiner Signork 

° ergiebt: Die 20 Augusti 1365. D. Ioannes Boc- 
caccii Ambaxiator ad Romanum pontificem pro 
salario XXXXV dierum recepit lib. LXXXX ad 
rationem Jib. II pro quolibet die.) Jacopo Sal: 
viati, von welchem fchon mehrmals die Rede geweſen, 
erhielt bei feiner Sendung nach Rom im Jahre 1401 
täglich vier Goldgulden, womit er aber die Koiten von 
fieben Pferden beftreiten minBte. Die Sendung währk 
zweiundneunzig Tage. „Ih erübrigte, fagt er, etwa 
einhundertundvierzig Gulden, aber diefe und drüber gab 
ich für Kleidung aus.” Als er zwei Jahre darauf wie 
der nach Rom ging, erhielt er nur viertehalb Gulden 
und klagt daß er noch zugefeht, indem er in Rom 
Pferde fiir die Nüdfehr Faufen mußte. Er war näm— 
lich von Florenz nach Piombino gereift, und von bort 
zur See in einer Galeotte, die fir einhundertunddrei- 
undfünfzig Sendi von ber Signorie gefrachtet ward — 
Die Nüdreife aber wurde, um Gefahr zu vermeiden, 
über Tivoli, Nieti, Camerino, Fano, Gefena gemacht, 
von dort über das romagnolifche Gebirge nach Florenz, 
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ſtehe. Denn ich verfichere Euch, Daß ich bis jetzt vierzig 
Ducaten von dem Meinigen ausgegeben und meinen 
Bruder aufgetragen babe mehr denn fiebzig für mich 
zu zahlen. ”- | 

Aus Melun am 29. Auguft fchreiben Beide, 
Machiavel und Della Caſa, folgendermaßen: „Als 
Eure Anitsvorgänger bejchloffen uns  bierherzufenden, 
glaubten fie ohne Zweifel wir würden ten König in 
Lyon finden und bei ihm Eure gewöhnlichen Botfchaf- 
tr. Sie verfahn und deshalb mit fo viel Geld, daß 
wir nach Erfüllung unferes Anftrags ohne längern 
Aufenthalt nach Florenz hätten zurückkehren können. 
Das Gegentheil aber iſt eingetroffen. Denn da wir 
den König nicht mehr in Lyon fanden und von Allem 
entblößt waren, ſahen wir uns genöthigt bedeutende 
Auslagen zu machen, um in zwei Tagen mit.den eriten 
beiten Pferden uns zu verfehn die wir finden Fonnten, 
und zu Heiden und Diener anzunehmen. Sp begannen 
wir denn, ohne die Erleichterung zu haben in Gefell: 
ſchaft der Botfchafter zu reifen, dem Hofe zu folgen, 
wie wir gegenwärtig thun, mit der Hälfte mehr Kojten 
als der Fall fein würde wenn wir in Lyon verweilten. 
Weit bejjer würden wir und ftehn, wenn wir mit ben 
Botfchaftern wären: denn fo müſſen wir zwei. Diener 
mehr haben und wir wohnen nicht in Safthöfen, ſon— 
dern in Häuſern die mit Küche verfehn find, amd müſſen 
felbft forgen für alles Uebrige. Ueberdies haben wir 
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penjirt haben mögten: ſondern nur zu außerordentlichen 
Sendungen gebraucht wart, welche, fo wichtig umd 
ehrenvoll jie auch immer jein mogten, ebenfo ermüben 
als wenig Incratio waren. Daber finden wir denn aud 
in feinen Tepefchen nichts als Sammer. So in einem 
Bericht aus St. Pierre le Montier, vom 5. Auguft 
41500: „Eure Herrlichfeiten wiſſen, welches Gehalt mir 
bei meiner Abreise aus Florenz beſtimmt ward, und 
welches dem Francesco della Cafa. Vielleicht glaubte 
man, die Angelegenbeiten würden fich fo geftalten, dab 
ich weniger Auslagen bätte als er. Dem ift ind 
feineswegs der Fall. Ta wir Seine allerchriftlichik 
Majeität zu non nicht getroffen, haben wir gleichmäßig 
mit Pferden, Dienern und Kleidungsjtüden- ung verfehn 
müſſen, und fo felgen wir dem Hofe mit bdenfelben 
Unkoſten, ich wie er. Demgemäß ſcheint es mir jedem 
göttlichen und menschlichen Rechte zumider, daß wir 
sicht daſſelbe Einkommen beziehn fellen. Dünkt es Euch 
aber, daß die Koſten Die ich Euch verurſache über: 
haupt zu boch find: fo meine ich, daß entweder mir 
mit Recht zukommt, was Ihr dem Francesco gebe, 
oder daß Die zwanzig Ducaten die Ihr mir monatlich 
zahlt ganz weggeworfen find. Wäre Ichteres der Zall, 
jo bitte ich Eure Herrlichfeiten mich abzuberufen. Wem 
nicht, fo bitte ich Euch Sorge zu tragen, daß ich mid 
nicht zu Grunde richte, oder zum mindeften, daß für 
die Schulden die ich Hier mache dort ein Credit ofen 
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fehe. Denn ich verfichere Euch, daß ich bis jetzt vierzig 
Ducaten von dem Meinigen ausgegeben und meinten 
druder aufgetragen habe mehr denn fiebzig für mich 
zu zahlen.” 

Aus Melun am 29. Auguft fehreiben Beide, 
Nachiavel und Dela Cafa, folgendermaßen: „ALS 
Sure Antsvorgänger beſchloſſen uns bierherzufenden, 
glaubten fie ohne Zweifel wir wirden den König in 
Yon finden und bei ihm Eure gewöhnlichen Botfchaf- 
tr. Sie verfahn und deshalb mit fo viel Geld, daß 
wir nach Erfüllung unferes Auftrags ohne Tängern 
Aufenthalt nach Florenz hätten zurückkehren können. 
Das Gegentheil aber ift eingetroffen. Denn da wir 
den König nicht mehr in Lyon fanden und von Allem 
entblößt waren, faben wir uns genöthigt bedeutende 
Auslagen zu machen, um in zwei Tagen mit.ben erften 
beiten Pferden uns zu verfehn die wir finden fonnten, 
uns zu Beiden und Diener anzunehmen. Sp begannen 
wir denn, ohne die Grleichterung zu haben in Gefell- 
fehaft .der Botfchafter zu reifen, dem Hofe zu folgen, 
wie wir gegenwärtig thun, mit der Hälfte mehr Kojten 
als der Fall fein wiirde wenn wir in Lyon verweilten. 
Weit bejjer würden wir und ſtehn, wenn wir mit ben 
Botfchaftern wären: denn fo müſſen wir zwei Diener 
mehr haben und wir wohnen nicht in Gaſthöfen, fon: 
dern in Käufern die mit Küche verfehn find, amd müſſen 
ſelbſt forgen filr alles Mebrige. Ueberdies haben wir 
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in einemfort anBerordentliche Ausgaben, für Yourter, 
Thürfteber, Boten und andere, was alles zufanmen zu 
einer Summe auwaͤchſt die in unfern Verhältniſſen uns 
fehr beſchwerlich fällt. Da wir genöthigt find Eure 
Herrlichfeiten um Beiſtand anzufprechen, haben wir er 
läutern mollen wie e8 uns geht. Wir bitten daher fo 
ehrerbietig wie vertrauensvoll, daß Eure Herrlichkeiten 
bedenfen wollen daß wir mit unferm Gehalt von adıt 
Liren des Tages uns fehr fehlecht ſtehn und von dem 
Unfern zufeßen müſſen. Ueberdies geben wir zu be 
benfen daß, da wir achtzig Fiorini (Goldgulden) ein 
jeder bei unſerer Abreife aus Florenz empfangen, bie 
Reife mit Poſt nach Lyon dreißig koſtete. Da wir nun 
in Lyon Pferde und Garderobe bedurften, mußten wir 
von Fremden Geld borgen um amfere Reife fortzus 
jegen. Nun diefe Summe vertban tft, find wir van 
neuem genöthigt in Paris zu borgen. Geht uns Die 
ans bevor Eure Herrlichkeiten and Zuſchuß fenden, 0 
figen wir da ohne Geld und ohne Credit. Eure Herr: 
fichkeiten mögen felbft urtheilen, in welcher Lage wit 
und dann befinden werden. Demüthig bitten wir de 
halb, daß es Denſelben gefallen möge nicht zu. zögern 
uns mit Mitteln zu verfehr, die unfern Bedürfniſſen 
entsprechen und der Dauer der Zeit, welche mir Beide 
oder Einer yon uns in Ihren Dienfte bier verbleiben 
follen. Eure Herrlichfeiten mögen bedenken, daß wir 
weder Vermögen noch Credit genug befiten, gleich den 
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- Marino Cavalli, Botjchafter bei König Franz I 
in den Jahren 1544— 46, Sagt in feiner Relation: 
„Denn Eure Herrlichleiten es noch nicht von. Andern 
gehört, jo möget hr e8 durch mich vernehmen: näm- 
lich daß unfere Botjchafter in allen Verhältniſſen fich 
weit fchlechter ftehn als die der großen und Tleinen 
Fürften. Die des Papftes haben gewöhnlich zehn Scudi 
des Tages, und jene die es nicht haben, wenn fie Le— 
gaten find, gewinnen durch Ertheilung von Benefizien, 
durch Dispenfe und ähnliches etwas anderes als hohle 
Nüſſe. Dann Haben fie meift fchon wirkliche Bisthi- 
mer erlangt und bei ber Rückkehr erhalten fie wieder 
Zitulardiögefen die ihnen zweitaufend bis dreitauſend 
Scudi jährlih einbringen. Die Gefandten de3 Kai- 
fer8 und der Könige von Frankreich, England und 
Portugal erhalten gleichfalls acht bis zehn Seudi für 
den Tag und gewinnen noch auf Nebendinge. So hat 
der Botſchafter des Kaiſers in Frankreich ſich mehr denn 
dreitauſend Scudi gemacht. Von ihren Fürſten ſodann 
erlangen fie Bisthümer, Abteien und lebenslängliche 
Aemter im Betrage von viertauſend bis zehntauſend 
Scudi. Wir andern aber haben unſere fünf Ducaten 
des Tages — Ducaten pflegten es ſonſt zu ſein, jetzt 
ſind's Seudi, weil fie in Frankreich fo unvortheilhaft 
ſich wechfeln. Davon müſſen wir alle Ausgaben be— 
fireiten, Tafel halten, die Dienerfchaft und Anderes 
befriedigen, nicht zu reden von außerordentlichen Aus⸗ 
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ordnungen beſtimmt. Die höchfte Summe für LBıt- 
Ichafter beim Papfte, beim Kaifer und andern gekin: 
ten Häuptern betrug eintaufend Goldduraten neben dem 
gewöhnlichen Gehalt; fünfhundert Ducaten für die 
Mebrigen. Außerordentliche Vergütungen wurden nur 
Schwer bewilligt. Doch auch diefe Zufchüffe reichten 
nicht, am wenigften in Friegerifchen Zeiten. So klagt 
Capello über die grenzenlofe Thenrung während de 
Belagerung von Florenz. „Meine Auslagen fteigen mit 
jedem Tage. Weber mein Gehalt noch meine eigenen 
Einkünfte reichen bin und ich kann nicht Länger aus 
halten, wenn die Gnade Eurer Serenität mir nicht zu 
Hilfe kommt. Ich würde nicht reden von diefen Dins 
gen, wäre die Noth nicht fo groß.” (Depeſche von 
26. November 1529.) Die Republik fendet ihm Zu 
ſchuß, aber auch dieſer genügt wicht und er fchreibt 
wieder: „Die Geldverlegenheit ift fo groß und das 
Volk ift zu fo ſchweren Opfern genöthigt, daß, hätte 
ich nicht Freunde und Gredit meiner Stellung und 8 ' 
Anfehns Eurer Serenität wegen, ich eine fo unüber 
Ichwingliche Ausgabe wie jest nöthig iſt längſt fehen 
nicht mehr Hätte aushalten können. Mein gewöhnliche 
Gehalt reicht kaum bin ben Unterhalt meiner Pferde 
zu beftreiten. Der Preis aller Lebensmittel ift fo ges 
ftiegen, Daß man einen Ducaten für das giebt, was 
früher einen Groſſo koſtete. Und mit jedem Tage wird? 
ärger.“ (Depeſche vom 31. Mai 1530.) 
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kam; die ganze uͤbrige Zeit über war ich in Wirths⸗ 
haͤuſern, mit unendlichen Unkoſten ſo daß ich Wechſel 
nach Venedig ſenden mußte obgleich ich ſechshundert 
Scudi eignen Geldes mitbrachte. Meine dritte Miſſion, 
nach Frankreich, ſiel ins Jahr 1546, als einerſeits 
det Kaiſer andrerſeits die Engländer das Königreich 
angriffen. Mein Vorgänger Francesco Giuſtiniani, ber 
ſechig Monate dageweſen, fagte mir bei meinen Eins 
heffen: Marino, du kommſt für mich etwas ſpät, für 
dich ſelbſt aber immer noch zu früh. Da blieb ich 
vierunddreißig Monde, nicht blos mit großen Unkoſten 
und Ungemac bes Krieges wegen, fondern auch ins 
mitten einer Hungersnoth wie feit dreihundert Jahren 
feine ähnliche erlebt worden. Bei meiner Rückkehr 
brachte ich taufend Scubi welche der König mir ges 
ſchenkt: dieſe wurden mir ebenfowenig gelafjen wie die 
vom Könige Ferdinand mir verehrte Kette von drei⸗ 
hundert Ducaten Werth, welche mir durch eine oder 
zwei ungünftige Kugeln genommen ward, während man 
Andern, die weniger Anftrengungen gehabt, die Ge⸗ 
ſchenke ließ. Dennoch zeigte ich mich höchſt bereitwillig 
zur Vebernahme diejer meiner letzten Botfchaft. Es. ift 
wahr, ich habe während derfelben nichts mit Kriegen 
zu fchaffen gehabt, aber ich mußte in Brüffel mit vier 
Höfen zufammentreten, wo denn die Stadt wie im 
Belagerungszuftande fich befand, jo waren. alle Preiſe 
geftiegen. Dies hat mich indeß nie abgehalten anſtän⸗ 
J. 15 
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lagen. Ich verſichere Euren Herrlichkeiten es iſt nicht 
möglich dies auszuhalten. Man würde ſich in Geduld 
fügen, wenn man auch ohne Gewinn diente und gegen 
dreitauſend Seudi todtes Capital in Silbergeräth, Gar: 
derobe, Pferden und Aehnlichem ſtecken hätte. Nur das 
Capital ſelbſt anzugreifen müßte man nicht geuöthigt 
ſein. Deshalb braucht man ſich nicht zu verwundern, 
wenn Viele es vorziehn Privatlente in Venedig zu ſein, 
ſtatt als Botſchafter in fremde Länder zu gehn.“ 
Noch ganz andere Klagen aber läßt der nämlide 
Diplomat bei feiner Rückkehr vom Hofe Carla V im 
Sabre 1551 laut werden, nachdem er vorausgefchidt 
bat daß. er fünfzig Jahre alt, eilf Jahre im Dienf 
der Signorie im Auslande zugebracht, und feine Ans 
gelegenbeiten in der Heimath Frauen und Kindern an: 
zuvertrauen gezwungen geweſen ſei. „Meine erſte Miſ—⸗ 
ſion, ſagt er, war im Jahre 1539 nach Baiern, wo 
ich als Botſchafter, Kaufmann, Factor, Buchhalter und 
Sachwalter thätig fein mußte, und mit größter Au 
ſtreugung Eurer Serenität dreißigtaufend Scheifel Ge—⸗ 
treide und für dreitaufend Ducaten Bauholz fandte und 
dafür nicht über fechsundbreißigtaufend Scudi ausgab, 
während ich nur hundert Ducaten Monatsgehalt hatte. 
Bei meiner zweiten Sendung, zum römifchen König, 
mußte ich mich zweimal zum Lager aufmachen, im 
Sabre 1542 zur Belagerung von Pefth, im Jahre 1543 
als der Türke Stuhlweißenburg und Gran zu nehmen 
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ftehe. Denn ich verfichere Euch, daB ich bis jeßt vierzig 
Duraten von dem Meinigen ausgegeben und meinem 
Bruder aufgetragen habe mehr denn fiebzig für mich 
zu zahlen." | 

Aus Melun am 29. Auguft fehreiben Beide, 
Machiavell nnd Della Caſa, folgendermaßen: „Als 
Eure Anıtövorgänger bejchloffen uns hierberzufenden, 
glaubten fie ohne Zweifel wir würden den König in 
Lyon finden und bei ihm Eure gewöhnlichen Botfchaf- 
ter. Sie verfahn und deshalb mit fo viel Geld, dag 
wir nach Erfüllung unferes Auftrags ohne Tängern 
Aufenthalt nach Florenz hätten zurückkehren können. 
Das Gegentheil aber ift eingetroffen. Denn da wir 
den König nicht mehr in Lyon fanden und von Allem 
entblößt waren, faben wir uns genöthigt bedeutende 
Auslagen zu machen, um in zwei Tagen mit.den erften 
beften Pferden uns zu verfehn die wir finden fonnten, 
una zu Beiden und Diener anzunehmen. Sp begannen 
wir denn, ohne die Grleichterung zu haben in Gefell: 
ſchaft der Botfchafter zu reifen, dem Hofe zu folgen, 
wie wir gegenwärtig thun, mit der Hälfte mehr Koften 
als der Tall fein wiirde wenn wir in Lyon verweilten. 
Weit bejjer würden wir uns ftehn, wenn wir mit den 
Botfchaftern wären: denn fo müſſen wir ziwei-Diener 
mehr Haben und wir wohnen nicht in Oafthöfen, fon- 
dern in Häuſern die mit Küche verfehn find, und müſſen 
felbft forgen für alles Uebrige. Ueberdies haben wir 
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in einemfort außerordentliche Ausgaben, für Yourtere, 
Thürſteher, Boten und andere, was alles zuſammen zu 
einer Summe anwächſt die in unfern Verhältnifien uns 
ſehr beſchwerlich fällt. Da wir genöthigt find Cure 
Herrlichfeiten um Beiſtand anzufprechen, haben wir er 
läutern wollen wie es ums geht. Wir bitten Daher fo 
ehrerbietig wie vertrauensvoll, daß Eure Herrlichkeiten 
bedenken wollen daß wir mit unferm Gehalt von ad 
Liren des Tages uns fehr fchlecht ftehn und von dem 
Unfern zuſetzen müſſen. Ueberdies geben mir zu be 
denfen daß, da wir achtzig Fiorini (Goldgulden) ein 
jeder bei unſerer Abreife ans Florenz empfangen, die 
Reiſe mit Poſt nach Lyon dreißig koſtete. Da wir nun 
in Lyon Pferde und Garderobe beburften, mußten wir 
von Freunden Geld borgen um unfere Reiſe fortzu⸗ 
feßen. Nun diefe Summe vertban ift, find wir von 
nenem genöthigt in Paris zu borgen. Geht uns Died 
aus bevor Eure Herrlichfeiten uns Zuſchuß fenden, ſo 
fiten wir da ohne Geld und ohne Gredit. Eure Herr 
lichkeiten mögen felbft urtheilen, tn welcher Lage wir 
und dann befinden werden. Demütbig bitten mir des⸗ 
halb, daß es Denfelben gefallen möge nicht zu. zögern 
uns mit Mitteln zu verfehn, die unfern Bedürfniſſen 
entfprechen und der Dauer der Zeit, welche noir Beide 
oder Einer von uns in Ihrem Dienfte bier verbleiben 
follen. Eure Herrlichfeiten mögen bedenfen, daß wit, 
weder Vermögen noch Gredit genug befigen, gleich ben 
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Botfchaftern im Nothfall Wochen und Monden Yang 
und bier aufzuhalten ohne den Beiftand Eurer Herr: 
lichkeiten, denen wir und empfehlen.” Sieben Jahre 
fpäter ſchreibt Francesco Vettori von Trient aus: 
„Machiavelli befindet fich in großer Geldnoth. Von 
meiner Seite foll nichts ihm abgehn.“ 

" Wie elend der arme. Machiavell bezahlt war, er- 
fieht man aus den In den Rechnungen des florentiner 
Archivs befindlichen Notizen. Er erhielt täglich zehn 
ren, nach Abzug feines auf etwa zwei und eine halbe 
Liren fich belaufenden gewöhnlichen Gehalts, ſo Daß ihm 
für Die ganze Miſſion, einhundertdreiundachtzig Tage, 
nur eintaufendvierhundertundneungehn Liren zufamen. 
Für die eigentlichen Reifekoften, mit Poftpferden und 
Borillon big Inspruck, wurden ihm dann noch etwa 
achtzig Goldgulden vergütet. **) 

Den Benezianern feheint e3 nicht viel befjer er- 
gangen zu fein. Freilich verordnete ein Geſetz vom 
10. April 1275, daß die Sefandten alle Auslagen die 
fie gehabt Tag für Tag in Rechnung bringen follten, 
für welche Rechnungslegung die Frift von brei Mona- 
ten nach ihrer Rückkehr anberaumt ward. Dies änderte 
fih aber ipäter, als ein beftimmtes Gehalt angelegt 
wurde. Mit diefem fcheint man indeß niemals aus- 
gefommen zu fein, weshalb der Senat häufig Zufchüffe 
bewilligte. Im 16. Jahrhundert wurden die den Ge⸗ 
ſandten zuzuftellenden Vergütungen durch mehre Ver⸗ 


— 228 — 


war in Verwirrung. Dem Befehl des Königs zufolk, 
und nach dem Beijpiel ber übrigen Botfchafter, ſelbſt 
der Priefter und Mönche, die ihre Mäntel und Kutten 
ablegten und zu ben Waffen griffen, bewaffnete ich bie 
Meinigen und bielt immer Wafjer bereit an ber Thür, 
weil man in den Wohnungen verbrannt zu werben be 
forgte. Ich Iernte Nachtwache halten amd bei jedem 
Waffenlärm und Geräufch aufipringen. Bei allen bie 
fen Aengiten und diefer Unruhe und mitten unter jo 
großen Anftrengungen und Unkoſten, befenne ich gern, 
daß nie eine Auslage, mogte fie immer fo Hoc fein . 
mich fehmerzte, und ich mich glücklich ſchätzte, im Dienfe 
Eurer Serenität zu verarmen.” 

Die Nobili, welche ihr Vermögen als Botjchafter 
zufeßten, Eonnten indeß immer anf einen Erſatz rech⸗ 
nen, wenn Das Glück ihnen günſtig war. Die Ber: 
waltungsitellen in den Provinzen der Terraferma, na— 
mentlich aber die Poſten als Gouverneure der Tevantifchen 
Beſitzungen entfchädigten in vielen Fällen binreichend 
für den frübern Verluſt. Der Reichthum zahlreicher 
Familien Venedigs, welche mit fürftlicher Pracht leb—⸗ 
ten, wurde auf folche Weife begründet oder miederber 
geitellt. 

Spätere Zeiten gehören nicht hieher. Nur darf nicht 
unbemerkt gelajjen werben, daß der erwähnten ungün—⸗ 
ftigen Verhältniſſe ungenchtet manche venezianifche Bot⸗ 
Ihafter größern Aufwand gemacht zu haben fiheinen, 


20 — 


old der Republif erwünfcht war — vielleicht weil Diefe 
rausfah, daß fie in demfelben Maße mit Anliegen 
md Klagen beftürmt werben wiirde. Deffentliche Saft: 
le auf Stantskoften wurden noch im Sabre 1638 
henge verboten. Auf eigene Koften konnten die Di- 
Nomaten wahrſcheinlich (mie es überall gnädigſt ers 
aubt zu werben pflegt) Eollegen, Miniftern und Hof⸗ 
enten fo oft und fo viel zu eſſen und zu trinken geben, 
18 fie nur immer wollten. Von ben obenermähnten 
ier florentinifchen Botfchaftern, welche im Sabre 1529 
u Carl V nach Genua gingen, bielten zwei, Tommafo 
Soderini- und Raffaelo Girolami, wie Buſini erzählt, 
fene Tafel und Iebten auf fplendide Weife. Die bei- 
m andern, Niccolo Capponi und Matteo Strozzi, 
baten das Gegentheil. Matteo Taufte den Wein faß- 
seite und hielt ihn hinter dem Bette, in melchem er 
lief, weil er beforgte, feine Diener mögten fich aus 
kr ber Tifchzeit drüber hermachen und ihn austrinken. 


Dauer der Miffionen. 


Die Dauer der Miffionen war"natürlich in den 
tühern Zeiten ganz unbeftimmt und richtete fich ledig— 
ih nach der größern oder geringern Michtigfeit ber zu 
handelnden Geſchäfte. Selbft in der eriten Hälfte 
8 16. Jahrhunderts war. in den meiften Staaten 
nichts Darüber feftgefeßt, wie denn überhaupt bis auf 
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orönungen beftimmt. Die höchſte Summe für Bot: 
Schafter beim Papſte, beim Kaifer und andern gefrön- 
ten Häuptern betrug eintaufend Goldducaten neben dem 
gewöhnlichen Gehalt; fünfhundert Ducaten für bie 
Vebrigen. Außerordentliche Vergütungen murden nur 
Schwer bewilligt. Doch auch diefe Zuſchüſſe reichten 
nicht, am wenigſten in friegerifchen Zeiten. So klagt 
Gapello über die grenzenlofe Thenrung während der 
Belagerung von Florenz. „Meine Auslagen fteigen mil 
jedem Tage. Weder mein Gehalt noch meine eigenen 
Ginfünfte reichen bin und ich kann nicht länger aus 
halten, wenn die Gnade Eurer Serenität mir nicht zu 
Hülfe kommt. Ich würde nicht reden von diefen Din 
gen, wäre die Noth nicht fo groß.” (Depeſche vom 
26. November 1529.) Die Republit fendet ihm Zu 
ſchuß, aber auch diefer genügt nicht und er fchreibt 
wieder: „Die ®eldverlegenheit ift fo groß und das 
Volk ift zu fo fchweren Opfern genötbigt, daß, hätte 
ich nicht Freunde und Gredit meiner Stellung und bei 
Anſehns Eurer Serenität wegen, ich eine fo unüber 
fchwingliche Ausgabe wie jebt nöthig ift längſt ſchon 
nicht mehr hätte aushalten können. Mein gewöhuliches 
Gehalt reicht kaum bin den Unterhalt meiner Pferde 
zu beftreiten. Der Preis aller Lebensmittel ift fo ge 
ftiegen, daß man einen Ducaten für bas giebt, was 
früher einen Groſſo koſtete. Und mit jedem Tage wird 
ärger.“ (Depefche vom 31. Mai 1530.) 
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ganzen Dauer feiner Miſſion bei ihm blieben oder wech- 
ſelten. Die pecuniaͤren Verhältniſſe der Serretäre fchei- 
nen ſehr fchlecht gemwefen zu fein. Im Jahre 1546 
finden wir einen, der achtunddreißig Jahre alt, Bot— 
ſchafts⸗ Serretär in Rom und am FTaiferlichen Hofe ge: 
weien, von feinem Chef ein „Letterato diligente e 
bellissimo scrittore” genannt und außerordentlich ges 
piefen wird, und Doch erft Supranumerar mit ſechzehn 
Ducaten Monatsgehalt ift. Botfchafter konnten fie nie: 
mal8 werden. Dagegen übertrug man ihnen, was frei- 
ih erft mit dem 16. Jahrhundert vorkommt, die Re⸗ 
Rdentenpoften bei den Höfen, an welche Feine Ambaffas 
den gefandt wurden. So mar 3. B. Vincenzo Fedeli, 
defien Name fchon mehrmals vorgekommen ift, Secretär 
bei Sapello während deſſen Mifiton in Florenz 1529 
bis 1530, nachmals ber erfte Refident, welchen die Re⸗ 
publit an den Herzog Cosmus fandte. 

Oder fie erhielten beſondere Mitffionen. Daniele 
de? Ludoviſi, welcher im Jahre 1523 die feierliche Bot⸗ 
haft nach Rom begleitete, deren Einzug in die Stadt 
oben gefchildert worden ift, und Serretär ber Pregadi 
ward, ging im Jahre 1533 nach Conftantinopel, um 
in Betreff eines vom Proveditore der Flotte, Canale, 
begangenen Verſehens, einer Verwechſlung türkischer 
Schiffe mit Barbaresfen, mündlich Auffchlüffe zu ge: 
ben und das gute Vernehmen aufrecht zu erhalten. Er 
führte den Auftrag mit Glück aus, und hielt bei feiner 
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Rückkehr im Jahre 1534 vor dem Dogen Andrea Chilli 
eine treffliche Rede, welche bie türkifchen. Zuftände ar 
ſchaulich ſchildert. 

Blieben ſie nicht im auswärtigen Dienſte, ſo er⸗ 
hielten fie Stellen im Innern, wie z. B. Giampien 
Stella, Paolo Capello's Seeretär während feiner Bot: 
fchaft in Rom 1500, zum Oroßfanzler der Republit, 
und einer der Secretäre Bernardo Navagero's (1546) 
zum Geheimfchreiber des großen Rathes gemacht wurde. 
Die Botfchafter unterließen nie, in ihren Relationen 
die Dienfte und den Eifer ihrer Seeretäse zu rühmen 
und fie dem Senat zur Beförderung zu empfehlen. 
Giovanni Michiel fchrieb bei feiner Ruͤckkehr aus Eng- 
laud im Sahre 1557 über feinen Secretär Antonio 
Mazza, welcher durch das Wechfelfieber in Flandern 
zurüdgebalten worden war, er fünne fih mit den tüch— 
tigften feines Amtes meſſen, Fenne fremde Nationen 
und Höfe vortrefflih, ſpreche und, fchreibe Lateinisch, 
Sranzöfifh und Spanish und fei von beiden Natio- 
nen, der englifchen - und fpanifchen, namentlich aber 
vom Cardinal Pole fehr gefchägt geweien. Matteo 
Dandolo, bei feiner Rückkehr vom franzöfifchen Hofe 
1546, fchreibt folgendermaßen: „Was meinen Secretär 
beirifft, fo brauchte ich mich blos auf Meijer Antonio 
Benier zu beziehn, der ihn in Rom bei- fich gehabt hat, 
denn ich kann feine Verdienſte Doch nicht hinlänglich 
rühmen. Euren Herrlichkeiten zu genügen ſage ich indeß 
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ganzen Dauer feiner Miſſion bei ihm blieben oder mech- 
jelten. Die pecuniaͤren Verhältniffe der Serretäre fchei- 
nen ſehr fchlecht gemwefen zu fein. Sm Jahre 1546 
finden wir einen, der achtunbdreißig Jahre alt, Bot— 
ſchafts⸗ Seeretär in Rom und am Faiferlichen Hofe ge- 
weien, von feinem Chef ein „Letterato diligente e 
bellissimo scrittore” genannt und außerordentlich ge: 
priefen wird, und doch erft Supranumerar mit fechzehn 
Ducaten Monatsgehalt ift. Botfchafter konnten fe nie- 
mals werben. Dagegen übertrug man ihnen, was frei- 
ih erft mit dem 16. Jahrhundert vorkommt, Die Re—⸗ 
fdentenpoften bei den Höfen, an welche Feine Ambaſſa⸗ 
den gefandt wurden. So war 3. B. Bincenzo Fedeli, 
defien Name fchon mehrmals vorgelommen ift, Serretär 
bei Sapello während befien Miffton in Flotenz 1529 
bis 1530, nachmals der erfte Refident, welchen bie Re⸗ 
publit an den Herzog Cosmus fandte. 

Oder fie erhielten befondere Miſſionen. Daniele 
de Ludoviſi, welcher im Jahre 1523 die feierliche Bot- 
haft nach Rom begleitete, deren Einzug in die Stadt 
oben gefchildert worden ift, und Serretär der Pregadi 
ward, ging im Jahre 1533 nach Conftantinopel, um 
in Betreff eine vom Proveditore der Flotte, Ganale, 
begangenen Verſehens, einer Verwechſlung türkifcher 
Schiffe mit Barbaresken, mündlich Aufſchlüſſe zu ge— 
ben und das gute Vernehmen aufrecht zu erhalten. Er 
führte den Auftrag mit Glück aus, und hielt bei feiner 
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ander fo nahe Tagen, kam dies nicht felten vor. Zu: 
terimiftifche Gefchäftsträger finden ſich ſchon in te 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Gewöhnlich wa 
ren es Oefandtfchafts -Serretäre, bisweilen auch ander 
Perfonen. . Man übertrug ihnen Die Yunetionen be 
Chefs entweder während zeitweiliger Abmefenheit deſſel⸗ 
ben, oder aber wenn politifhe Verbältniffe es nicht 
zuließen Botfchafter zu fenden und man doch die Ber 
bindung nicht ganz unterbrechen wollte. Namentlich in 
Rom ift Dies mit den Repräfentanten von Venedig, von 
"Toscana un. ſ. w. von Zeit zu Zeit der Kal geweſen. 


Schluß. 


Die Darſtellung der diplomatiſchen Verhältniſſe in 
Italien bis zu der Zeit, wo die ſtehenden Miſſionen 
beinahe überall eingeführt waren, iſt nun ang Ende 
gelangt. 

Nicht etwa, ald wäre der Stoff auf irgend eine 
Meife erfchöpft. Kaum in einer Darftelung von un: 
gleich größerem Umfange könnte Died gefchehn. Die 
Beſchränkung des Planes bat aber felbit nur drei Staa- 
ten, von allen welche Jtalien zäblte, betrachten laſſen, 
und auch Diefe großentheil® nur im Fluge. 

Die andern Staaten der Halbinfel ermangeln aber 
feineswegs des Intereffes. Nur müßte man denfelben 
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Raum und Zeit widmen können, Dem das bloße Ge: 
tippe, das Aufzählen von Namen und Jahressahlen 
amübet Lefer wie Schreiber. Sonft wäre, wenn auch 
manches fich wiederholt bei einem mie bei dem andern, 
Bieles zu berichten. Denn wir finden Sendungen über 
Sendungen. Nicht die wenigften in den toscanifchen 
Städten. Provenzano Salvani, der die Sienejen bei 
Montaperti fiegreich führte, war ſchon vor 1260 ihr 
Orator geweſen. Einer der Väter der italienifchen Poeſie, 
Fra Guittone d'Arezzo, dem Ritterorben der Cavalieri 
gaudenti angehörend, der Verfaſſer der älteften Briefe 
n ber Bulgarfprache und als Poet von Dante nicht 
jlimpflich beurtbeilt, jtarb im Jahre 1294 als aretini- 
cher Gefandter in Florenz, wo er Jahres zuvor das 
tlofter der Angeli gegründet hatte. Verlaſſen wir Dies 
and und fo fernliegende Zeiten, fo finden wir, nach 
serrara und wendend, welches überhaupt reichen Stoff 
ieten würde, den Grafen Bojardo, ben Berfafler des 
Irlando inamorato, als Gefandten ber Herzoge 
zorſo und Ercole von Eſte; gleichermweife für Ercole 
ei Kaifer Marimilian Bandolfo Collenuccio, gleich be- 
annt durch feine ©efchichte Neapels wie Durch fein 
ragifches Ende. Und Lodovico Ariofto war zweimal 
Sefandter Herzog Alfons’ I ber Papft Julius U und 
chlug eine dritte Miffion aus welche ihm bei @le- 
nens VII übertragen werben fullte. In ber nämlichen 
Zeit finden wir Alberto Pio, den lebten Grafen von 
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Garpi, welchem feiner Anhänglichkeit an Frankreich me: 
gen Carl V fein Land nahm und noch bei feinen 2b 
zeiten an Ferrara verfaufte.e Gr war 1475 geborm, 
ange franzöfifcher Botfchafter in Rom, und ftarb zu 
Baris 1531, den Ruf eines der ausgezeichnetſten Stants- 
männer feiner Zeit hinterlaifend, von Frankreich fchlecht 
belohnt wie alle Mebrigen. Sein Neffe, der Garbinal 
Rodolfo Pio, fchreibt bald nach Alberto’8 Tode an 
Montmoreney: „Euer Exeellenz ift befannt, auf melde 
Meife mein Oheim, der arme Graf von Carpi, Sei. 
ner Dinjeftät bis zu feinem Tode gedient, und wie er 
alle die Seinen von jedem Eigenthum entblößt und fein 
Haus in Trümmern hinterlaffen bat.”%) Carl V dien 
ten auch -italienifche Diplomaten, fo Ceſare Fieramosca 
und Giovan Antonio Muscettola, beide Nenpolitaner, 
ber erftere viel gebraucht in ben Verhandlungen mit 
Clemens VII, der andere Faiferlicher Geſandter bei dem⸗ 
felben Papfte und Bevollmächtigter im Lager vor Flos 
renz und bei der Uebergabe der Regierung an Aleran: 
der von Medici, dem er die Anveftiturbulle überbrachte. 
Auch fonft war Neapel nicht arm. Namentlich 
unter König Alfons I von Aragon, welcher an äußerm 
Slanz wie durch politifches Talent und durch den 
Schug den er den Willenfchaften angebeihen Tieß mit 
allen Fürften feiner Zeit mwetteiferte. Unter andern be- 
günftigte er jenen Antonio Beccadelli, nach feiner Va: 
teritadbt gewöhnlich Panorınita genannt und gegen das 
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Raum und Zeit widmen fünnen, denn das bloße Ge- 
sippe, das Aufzählen von Namen und Sahreszahlen 
ermüdet Lefer wie Schreiber. Sonft wäre, wenn auch 
manches fich wiederholt bei einem mie bei dem andern, 
Vieles zu berichten. Denn wir finden Sendungen über 
Sendungen. Nicht die wenigften in ben toscanifchen 
Städten. Provenzano Salvani, der bie Sienefen bei 
Montaperti fiegreich führte, war ſchon vor 1260 ihr 
Orator gewefen. Einer der Bäter ber italienifchen Poeſie, 
Ita Guittone d'Arezzo, dem Ritterorden der Cavalieri 
gaudenti angehörend, der Verfaſſer der älteften Briefe 
in der Vulgarfprache und als Poet von Dante nicht 
glimpflich beurtbeilt, jtarb im Jahre 1294 als aretini- 
ſcher Geſandter in Florenz, wo er Jahres zuvor das 
Klofter der Angeli gegründet hatte. Verlaſſen wir bies 
Sand und fo fernliegende Zeiten, fo finden wir, nad 
Serrara uns wendend, welches überhaupt reichen Stoff 
bieten wiirde, den Grafen Bojardo, ben Verfaſſer des 
Orlando inamorato, als Gefandten der Herzoge 
Borfo und Ereole von Eſte; gleicherweife für Ereole 
bei Kaiſer Marimiltan Pandolfo Eollenuccio, gleich be- 
lannt Durch feine Gefchichte Neapels wie Durch fein 
hagifches Ende. Und Lodovico Ariofto war zweimal 
Gefandter Herzog Alfons’ I ber Papft Julius II und 
ſchlug eine dritte Miffton aus welche ihm bei @le- 
mens VII übertragen werben ſollte. In der nämlichen 
Zeit finden wir Alberto Pio, den letzten Grafen von 


— 233 — 


glänzende Rollen zu fpielen. Reginald Pole's und Ni 
eolaus von Schomberg's wurde fchon gedacht. Lehte 
war zwar nicht im kaiſerlichen Dienft, aber er biete 
die paſſendſte Veranlaſſung von Denjenigen zu reden, 
welche bed Kaifers Intereſſe in Rom vertraten. Da 
finden wir manche bekannte Namen, denn Carl V war 
nicht Schlecht bedient. Botſchafter in der Teßten Zeit 
Leo's X und bei Hadrian VI war Don Juan Manuel, 
der nach dem Tode Raimund's von Cardona die Würd 
eines Vicekönigs von Neapel nusfchlug, welche Lannoi 
zufiel. Hierauf finden wir bei Clemens VII Don Luis 
de Cordova, Herzog von Seſſa, welcher in Den Colon 
nefifchen Streitigkeiten eine fo übermäthige wie unge 
bührliche Nolle fpielte und im Sabre 1525 in den 
Straßen Roms mitfocht, als e8 nach der Schlacht von 
Pavia und dem NRüdzug des Herzogs von Albany aus 
der Umgebung Roms zwifchen den Taiferlich und frau 
zöfifch Sefinnten zum Kampfe kam. Er ftarb zu Ma: 
ring Anfang Septembers 1526. Neben ihm befand 
fih zu Rom in außerordentlicher Botfchaft Don Ugo 
de Moncada, „le plus vaillant homme du monde.‘ 
wie Brantome ihn nennt, welcher am 20. September 
1526 die wüſten Colonneſiſchen Scharen gegen den Va—⸗ 
tican führte und mit dem nach der Engelsburg geflohes 
nen Papſte einen Vergleich fchloß, in welchem er in 
feiner Eigenſchaft als Generalis capitaneus classıs 
caesareae et caesareae majestatis orator auftritt. 
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Und der Belgier Charles de Lannoi darf nicht über: 
gangen werben, welcher als Feldherr wie als Staats: 
mann feinem Kaifer tren und eifrig biente, und in 
käterer Beziehung keineswegs hinreichend gewürdigt ift. 
„Votre Mayeste, fchreibt Pierre de Veyre bei feinem 
ide (1527) an Earl V, y ast perdu ung bon 
serviteur, et merveilleusement hors de seison.” **) 
Als Faiferlicher Agent war Don Lopez Hurtado Tange 
in Rom. Und nach ihm der Graf von Sifontes, 
welcher im Sabre 1537 Die Uebertragung der oberjten 
Gewalt in Florenz an die zweite Linie der Medici in 
der Berfon Cosmus' I dem NReichsbefchluß Carl's V von 
1531 für entfprechend erklärte: eine Entfcheidung, welche 
bald darauf vom Kaifer ratifizirt wurde. 

Wenn die kaiſerlichen Gefandten fu gut Schwert 
wie Feder zu führen mußten, fo wetteiferten mit ihnen 
die franzöfifchen welche den berühmten Philippe de Co— 
nines im Jahre 1494 zu den ihrigen zählten. Bei 
er Erſtürmung Roms Durch das Heer des Gunnetable 
rfehligte De Bellay einen Theil der Vertheidiger. Die- 
er friegerifche Geift lebte auch nachmals fort, als das 
om Marchefe von Marignano geführte florentinifche 
deer in den Jahren 1554 — 1555 Siena belagerte, das 
Ne Eaiferliche Beſatzung vertrieben und fich unter fran- 
oͤſiſchen Schuß begeben hatte. Bon beiden Seiten zo— 
jen die Diplomaten zu Felde. Don Juan de Manri- 
me, Carl's V Botfchafter bei Julius ILL, commandirte 
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alänzende Rollen zu fpielen. Reginald Pole's und Ni- 
colaus von Schomberg's wurde ſchon gedacht. Lebtere 
war zwar nicht im Taiferlichen Dienft, aber er bietet 
die paſſendſte Veranlaſſung von Denjenigen zu veben, 
welche des Kaifers mtereffe in Rom vertraten. Da 
finden wir manche befannte Namen, denn Carl V war 
nicht fchlecht bedient. Botſchafter in der letzten Zeit 
Leo's X und bei Habrian VI war Don Juan Manuel, 
der nach dem Tode Raimund's von Cardona die Würde 
eines Vicekönigs von Nenpel nusfchlug, welche Lannoi 
zufiel. Hierauf finden wir bei Clemens VII Don Luis 
de Cordova, Herzog von Seſſa, welcher’ in den Colon⸗ 
nefifchen Streitigkeiten eine fo übermäthige wie unge 
bührliche Rolle fpielte amd im Sabre 1525 im den 
Straßen Roms mitfocht, als e8 nach der Schlacht von 
Pavia und dem Rückzug des Herzogs von Albany aus 
der Umgebung Roms zwifchen den Taiferlich und frau 
zöſiſch Gefinnten zum Kampfe fam. Er ftarb zu Ma 
rino Anfang Septembers 1526. Neben‘ ihm befand 
fih zu Rom in anßerordentlicher Botſchaft Don Ugo 
de Moncada, „le plus vaillant homme du monde,’ 
wie Brantome ihn nennt, welcher am 20. September 
1526 die wüſten Golonnefifchen Scharen gegen deu Bar 
tican führte und mit Dem nach der Engelsburg geflohe- 
nen Papſte einen Vergleich fchloß, in welchem er in 
feiner Gigenfchaft al3 Creneralis capitaneus classıs 
caesareae ct caesareae majestatis orator auftritt. 
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Und der Belgier Charles de Lannoi darf nicht über: 
gangen werben, welcher als Feldherr wie als Staats⸗ 
mann feinem Kaiſer treu und eifrig diente, amd in 
Ickterer Beziehung keineswegs hinreichend gewürdigt ift. 
„Votre Mayeste, fchreibt Pierre de Veyre bei feinem 
Tode (1527) an Carl V, y ast perdu ung bon 
serviteur, et merveilleusement hors de seison.” **) 
As Taiferlicher Agent war Don Lopez Hurtado Tange 
in Rom. Und nach ihm der Graf von Sifontes, 
welcher im Jahre 1537 die Uebertragung der oberften 
Gewalt in Florenz an die zweite Linie der Mebici in 
der Perfon Cosmus' I dem Reichsbefchluß Carl's V von 
1531 für entfprechend erflärte: eine Entfcheidung, welche 
bald darauf vom Kaifer ratifizirt wurde. 

Wenn die Faiferlichen Gefandten fu gut Schwert 
wie Feder zu führen wußten, fo wetteiferten mit ihnen 
die franzöfifchen welche den berühmten Philippe de Eo- 
mined im Jahre 1494 zu den ihrigen zählten. Bei 
der Erftürmung Roms durch das Heer des Connetable 
befehligte De Bellay einen Theil der VBertheidiger. Die- 
fer friegerifche Geift Tebte auch nachmals fort, als das 
vom Marchefe von Marignano geführte florentinifche 
Heer in den Jahren 1554 — 1555 Siena belagerte, das 
die Eaiferliche Beſatzung vertrieben und fich unter fran— 
zöfifchen Schuß begeben hatte. Bon beiden Seiten 30- 
gen die Diplomaten zu Felde. Don Inan de Manri- 
quez, Carl's V Botfchafter bei Julius ILL, commandirte 
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eine Abtheilung des Belagerungsheeres; Louis de St. 
Gelais, Herr von Lanſae, Botſchafter Franz' J, beſich⸗ 
tigte die Feſtungen des Staates, ließ neue Befeſtigun⸗ 
gen errichten, war bald in Siena, bald in Rom, bald 
in Frankreich, und wurde von den feindlichen Truppen 
gefangen genommen, als er von Montalcino aus, wo 
er mit Piero Strozzi, dem Statthalter des Königs von 
Frankreich im Sieneſiſchen, ſich berathen hatte, nach 
Siena zurück wollte Der Herzog Cosmus von Flo: 
venz, zu dem er gefiihrt worden war, gab ihn zwar 
bald frei: aber der Botfchafter in Venedig, de Selves, 
war ſchon berbeigeeilt, unterdeſſen feine Stelle einzu: 
nehmen. Auch de Thermes, welcher lange in Siena 
eommandirte, hatte diplomatifchen Karakter. 

Das Tridentiner Conzil und die Rangftreitigfeiten 
welche Damit begannen, boten den Gefandten nene Ge⸗ 
legenheit, von einer andern Seite fih zu zeigen. Der 
allen dem nämlichen Lanfac, dem Taiferlichen .Botfchaf- 
ter Francisco de Vargas und dem Grafen Arco, de 
zu Anfang 1560 nah Rom Fam und fein Mögliches 
that, Pius V und Gregor XIII wegen des großherzug- 
lichen Titeld Cosmus' von Medici und des PBräcedenz- 
ftreite8 zwijchen Toscana und Ferrara das Leben ſauet 
zu machen. Cine gleich wichtige Rolle fpielten gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts der Cardinal d'Oſſat 
und der Sraf won Olivarez, welche Frankreich und 
Spanien in Nom vertraten, als Heinrich IV” mit ber 
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latholiſchen Kirche ſich verſöhnte. Stoff. zu’ Causes 
eelebres lieferte auch das 17. Jahrhundert, in wel⸗ 
chem die Diplomatie ſich in der Periode ihres höchſten 
Glanzes befand. ch erinnere nur an die famöſe Ge⸗ 
ſchichte des Marquis von Bebmar (Don Alfonfo be 
Cueva), Fpanifchen Botfchafters in Venedig im Jahre 
1618, aus deffen Verfchwörungsverfuch gegen die Ne- 
publik ſo hübſche Romane gemacht worden find. Nicht 
minder an den Botfchafter Ludwigs XIV bei Aleran- 
der VII, den Due de Crequy, welcher wegen bes Aſyl⸗ 
schtse mit Rom in Streit gerieth, von des Papftes 
terfifcher Garde im Palaft Farnefe belagert warb und 
einen völligen Bruch zwifchen bem heifigen Stuhl und 
Stankreich veranlaßte, der mit Roms Demüthigung en- 
dete Wegen Aſylrecht und Aceiſefreiheit entflanden 
auch die bald darauf folgenden Zerwürfniffe mit zwei 
andern franzöfifchen Botfchaftern in Rom, dem Dur 
d'Etrees und dem Marquis de Lavardin, beren Tehterer 
unter Innocenz XI mit einem Gefolge von vierhundert- 
fünfzig Bewaffneten einzug, das fich auf eintaufendund- 
jweihundert Mann -verftärkte, worauf die Unordnungen 
fo groß wurden, daß im Jahre 1683 der Botfchafter 
excommunizirt die Stadt verließ. Von größerer politi- 
ſcher Bedeutung waren noch die- Schritte, welche im 
Sahre 1697 der kaiſerliche Botfchafter Georg Adam 
Graf Martini; that, der in Rom am 9. Juni ein Tal- 
ferliches Edict anfchlagen Tieß, welches‘ Unterfuchung 
I. 16 
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wegen ber uſurpirten Reichslehen verkündete und alle 
Fürſten Staliens in Bewegung ſetzte. Dies kräftiger ° 
Wahren der ReichSoberherrlichkeit, an die man Taum 
im Traume mehr zu benten fchien, ſprach ſich and 
fpäter aus, indem wenige Jahre darauf Mantun den 
in die Reichsacht erklärten Gonzagas, Mirandola den 
Pici genommen ward — Beiden, weil fie im fpani- 
ſchen Erbfolgefrieg zur franzöfifchen Partei ſich gehal⸗ 
ten hatten. 

Die beiden großen geſandtſchaftlichen Prärogative, 
Srterritorialität und Aceifefreiheit, Hauptgegenſtand der 
Colliſionen im 17. Jahrhundert, gingen fiegreich, wenn 
auch vielfach gefehmälert, aus dem Kampfe hervor. 
Das Afylvecht der Gefanbtfchaftähntels. und der dazu 
gehörigen Bauten ift geblieben, wenn es auch, was 
ernfte Fälle betrifft, practifch von feiner großen Wich⸗ 
tigkeit ift und namentlich Rom in unferer Zeit dem 
Ron Urbans VIII nicht mehr gleicht. Die Quartier: 
freiheit fcheint völlig erlofchen. Andere Privilegien, 
3. B. Das einer Druckerei, wie der fpanifche Botfchafte 
in Rom fie batie, haben gleichfalls aufgehört. Die 
Immumnität von indireeten Abgaben tft zwar, fo wenig 
fie eigentlich im Prinzip der Erterritorialität begründet 
fein dürfte, noch anerkannt, aber neuerdings fo weſent⸗ 
lich modifizirt worden, daB fie kaum mehr der alten 
gleicht. Namentlich in folchen Staaten, die ihre Zölle 
verpachtet haben. Nur in Toscana ift fie jebt noch 
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meingeſchraͤnkt. In Rom war fie es bis zu Ende 
1839, wo ſie, wie fat Aberall der Fall, auf ein je 
nach bem Karakter der diplomatifchen Perfonen verfchie- 
denes Quantum vebuzirt wurde. 

Das 18. Jahrhundert, mit feinen. manshfattigen 
md großen Beränderungen, machte nusländifchen Di- 
Homaten in Italien, wie. italienifchen im Auslande, 
biel zu Schaffen. Nur mit dem Unterfchiebe, daß letz⸗ 
bere im Ducchfchnitt geringe Bebeutung gehabt und 
man jebt kaum ihre Namen weiß, da fie eigentlich nir- 
gend entfcheidenb eingewirkt haben auf die Schidfale 
des Landes. Am allerwenigften bei ber Beſtimmung 
der Nachfolge in Toscana, nachdem, allen Sträubens 
md Widerſpruchs und des unlengbaren Talents ber 
Sefandien Cosmus III, namentlich Neri Corſini's unb 
Carlo Rinuceini's, ungeachtet, und trotz dicker Folianten, 
die das Gegentheil, die Freiheit von Florenz, beweiſen 
ſollten, im Jahre 1720, fiebzehn Jahre vor dem Ausſterben 
der Medici, das Großherzogthum zu einen Mannslehn 
des römifchen Reiches erflärt worden war. Die Verände⸗ 
tungen, welche mit den Sarnefifchen Dominien vorgin- 
gen, als der Mannsftanın diefer Familie 1731 aus- 
ſtarb, ftehn biemit in naher Verbindung. Mußte nun 
Italien anf den Ruhm verzichten, in dieſen Zeiten ber 
Diplomatie gruße Namen geliefert zu haben, fo fehlte 
8 ihm doch nicht an berühmten Stantsmännern, und 
wie im 17. Jahrhundert Mazzarini das Schickſal Frank⸗ 
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reichs in feiner Hand gehabt, fo Teitete im 18., went 
gleich auf kürzere Zeit, Alberoni das der ſpaniſchen 
Monarchie, und Tanucci, welcher in Piſa Profene 
ber Rechtswifjenfchaft gewefen, wirkte Jahre lang bei 
nahe allgewaltig in Neapel. | 
Es kann nicht in meinem Plane liegen, der neue 
ften Zeit zu gebenten, um noch weiter binauszugehen 
über die Grenzen, welche der gegenwärtigen Arbeit ge 
ſetzt find. So bleibe ich denn fiehn, Angefichts de . 
Umwälzung, welche wie mit einem Zauberfchlage bie 
gefammten politifchen Verhältniffe Italiens von Grund 
aus veränderte und fie innerlich weſentlich verändert bins 
terlaffen hat, felbft nachdem durch Die große Reftauration, 
die beinahe ganz Europa umfaßte, das Meifte zu einem, 
dem frühern ähnlichen Zuftande zurückgekehrt if. 


Beilage 1. 


Bibliografifche Notiz. 


I 


di florentinifchen Archive und Bibliotheken, unter ben 
ern das der Riformagiont und das Mebdizeifche, un⸗ 
z den letztern die Palatina und die Gapponifche, be: 
abren einen überaus reichen Schatz an biplomatifchen 
apieren. Einzelnes davon ijt gedruckt worden, doc 
it dabei entweder der Zufall obgemwaltet, ober irgend 
n berühmter Name die Anregung gegeben. Künftigen 
orfchern bleibt bier noch unendlich viel zu thun, und 
fehr das Material zur florentinifchen Gefchichte fich 
ich gehäuft bat, fo ift doch deſſen fortwährende Be⸗ 
iherung durch Documente diefer Art befonders zu 
änfchen. Die vor Furzem vorgenommene Umgeftaltung 
8 ganzen Archivweſens, unter der Direction des ge⸗ 
hrten Francesco Bonaint, giebt der Hoffnung fri- 
er und fördernder Thätigkeit Raum. — Nachrichten 
ver die Handfchriften zu geben wird hier nicht beab⸗ 
chtigt: von dem Gedruckten möge das MWichtigfte ges 
nnt werden. 

Machiavell's Depefchen finden fi) unter ber 
ufſchrift „Legazioni” in allen Ausgaben feiner Werke. 
8 fehlt aber viel daran daß die Drude vollftändig 
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oder richtig geordnet wären, obgleich in dieſer Bejie⸗ 
hung die letzte florentiner Ausgabe ( 1843) manche Bor 
züge vor den früheren hat. Nachforfchungen nach Schrif— 
ten des Machiavell in Bezug auf feine Sendungen nad 
Frankreich, welche ber vurmalige Biblivthefar des Groß: 
herzogs von Toscana, G. Molini, in ben Jahren 1831 
und 1832 in den parifer Bibliotheken anftellte, blieben 
ohne Erfolg, — Sualterotti’3 und Salviati’s 
Berichte über ihre Miſſion bei König Ferdinand dem 
Katholifchen, in Neapel 1506, wurden gedrudt in Don 
Silvano Razzi’s Vıta dı Piero Soderini, Padna 
1737. — Fr. Guicciardini's Depefchen über feim 
Sendung nach Spanien im Jahre 1511 — 1512 werben 
mit vielen andern feiner Schriften von feiner Familie 
aufbewahrt. Eine unvollitändige Sammlung wurde vom 
©. Rofini gedrudt: Legazione di Spagna, di 
Francesco Guicciardini, Pifa 1825. Drei theil⸗ 
weife chiffrirte Depefchen an Matteo Giberti, im Au 
guft 1526 im Lager bei Mailand gefchrieben, als Guic— 
eiardini Bevollmächtigter beim Heere der Liga wat, 
finden fi in den Opere del Conte Giulio Perti- 
cari, Bologna 1839, Bd. II, ©. 271 — 276. — Bun 
Francesco Vettori's Depefchen finden fich einige bei 
denen bes Machiavel. Sein Viaggio in Alemagns 
wurde gedruckt Paris 1837; beigefügt tft der Dialog 
über den Sacco di Roma. Seine Pareri sul reggi- 
mento di Firenze aus den Jahren 1534 — 1532 ftehn 
mit gleichnamigen Schriften von Guicciardini, Acciaiuoli 
u. A. im Archivio storico Italiano, Bd. I (Florenz 
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1842) ©. 433 — 445; das Sommario della Storia 
d’Italia, beginnend mit der Schlacht von Ravenna, 
endend. mit dem Aufftande der Florentiner 1527, von 
welhem Ranke (Römifche Päpfte, Bd. III, Docu⸗ 
mente S. 38— 40) Auszüge gab, von mir vollftändig 
mitgetheilt im Arch. stor. Ital. ‚Appendice 3b. VI 
(Florenz 1848) ©. 263 — 387. 

. Aus den Zeiten der Monarchie ift im Medizeifchen 
Archiv unendlich reiches Draterial vorhanden, denn bie 
geoßherzogliche Diplomatie. war zu allen Zeiten äußerft 
thätig, unter dem erfien Cosmus ſowol, welcher für 
fein unermübliches Spürfyftem nicht minder als für 
feine Bemühungen, zwifchen ben großen Mächten eine 
einigerinaßen unabhängige Stellung zu bewahren, eine 
Menge Leute brauchte, von denen freilich mande zu 
den untergeorbneten Agenten gehörten. Wie viel z. B. 
für die Kenntniß Neapels zur Zeit der Vicekönige aus 
ben Berichten der toscaniſchen Agenten zu gewinnen iſt, 
ergiebt jich aus Fr. Palermo's Narrazioni e Do- 
cumenti sulla storia del Regna di Napolı (IX 3b. 
bed Arch. stor. Ital. Florenz 1846) fowie aus ben 
„Carafa von Diaddaloni” (Berlin 1851). Für bie all- 
gemeine europäiſche Politit war bie toscanifche Diplos 
matie namentlich unter dem vorlekten Großherzoge Cos⸗ 
mus III thätig, als das Ausſterben der Medizeer be- 
vorſtand und es ſich um die Feſtſtellung der Succeſſion 
handelte, wobei namentlich zwei einſichtvolle und ver⸗ 
diente Staatsmänner thätig waren, der Marchefe Carlo 
Rinuccini (vergl. Aiazzi, Ricordi storici di Filippo 
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di Cino Rinuccini ec. Florenz 1840. ©. 190 fi) 
und der Marchefe Neri GCorfini, nachmals Garbdind: 
Nipote Clemens’ XII, die in Paris und Mabrid, in 
London, im Hang und in Utrecht viel gebraucht wur: 
den, und an denen es nicht Tag, wenn über Toscamı 
nach der Gonvenienz einer fremden Politif verfügt wurde. 

Einzelner Briefe, Depefchen u. f. w. ift in den 
beigefügten Anmerkungen . gedaht. Sammlungen, in 
denen nur Einzelnes ſich auf Politif bezieht, wie ‚die 
Briefe der Staats-Secretäre Coluccio Salutati und 
Lionardo Bruni Aretino u. f. w. brauchen bier nicht be 
ſonders genannt zu werden. 


1. 


Ueber die Venezianifchen Relationen und deren Li⸗ 
teratur ift mehr zu jagen, da fie fchon früher die all 
gemeine Aufmerkſamkeit der Politifer auf fich zogen und 
um die Mitte bes 16. Jahrhunderts bedeutende Privat: 
Sammlungen angelegt wurden. In Venedig ift eine 
feit 1530 beinahe ununterbrochene fehr beträchtliche Reihe 
bi8 zur Mitte des vorigen Jahrhunderts vorhanden. In 
allen römifchen Bibliotheken fonımen fie voor — in Florenz 
im Medizeifchen Archiv, in der Balatina, in der Maglia: 
bechifchen und Riccardiſchen Bibliothek ſowie in jener bes 
Marchefe Gino Capponi — nicht weniger in Mailand, 
Zurin, Neapel. Paris bewahrt einen reichen Schab, wel: 
chen die Notizen in Marſand's nachläſſigem und ſchlecht 
geordnetem Catalog der italienifchen Handſchriften in der 
(vormals) königlichen Bibliothef nur mit Mühe überbliden 
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laſſen. Eine äußerft beträchtliche Sanımlung ift in Wien, 
wohin die von dem Dogen Marco Foscarini großen: 
teils zum Behuf feines unvollendeten Werkes: „Della 
Letteratura Veneziana” (Padua 1752) zufammenge- 
achten gelangt find. (Vergl. T. Gar über die Foscari⸗ 
niſchen Hiftorifchen Manuſcripte, im Arch. stor. Ital. 
. V [Florenz 1843] S. 281 — 476.) Berlin und 
Gotha find gleichfalls zu nennen. Und wie Vieles ift ver- 
einzelt in öffentlichen Bibliothefen und im Privatbefig ! 
Bieled davon wurde auch gedrudt. Die meiften 
älteren Relationen wären überhaupt für uns verloren, 
fanden wir nicht die Gompendien in Marino Sanı- 
do's Chronif. In dem Tesoro politico von 1593, 
der unter Gio. Francesco Lottini's Namen geht, ſte— 
ben fieben,, fehr fehlerhaft und unvollſtäudig. In Brüffel 
dvmdte man 1673 drei Relationen über Rom von P. 
Ziepolo, A. Correr und Orimani. Beinahe um diefelbe 
Zeit warb einiges Andere publiziert, jedoch meiſt ver- 
fümmelt oder fogar umgearbeiter, wie in Antonio Bu = 
lifon’3 Lettere memorabili (Neapel 1698), com⸗ 
pilatoriſcher Büchermacherei mit Hilfe vun Relatiunen 
nicht zu gedenken. Im Jahre 1804 ließ der Graf von 
Macartney den Bericht Daniel Barbaro’d, des nach⸗ 
maligen Patriarchen von Aquileja, über England im 
Jahre 1551 in einer kleinen Zahl von Gremplaren 
druden. Um die Mitte des letzten Jahrhunderts er- 
teilte M. Foscarini in feinem genannten Werke 
Auskunft über eine große Zahl diefer Schriften. Das 
meiſte Verbienft um biefeiben erwarb fich indeß unfere 
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Zeit. Leopold Ranke's treffliches Buch: Fürſten und 
Völker von Süd-Europa im 16. und 17. Zahrhundet, 
beffen erſter Band im Jahre 1827 erſchien, welches 
dann nach längerer Unterbrechung in den Jahren 1834 
bis 1836 vollendet ward, machte zum erftenmal Har, 
was Die venezianiſchen Gefandtfchaftsberichte für die Ge⸗ 
fchichte der Osmanen, der fpanifchen Monarihie, der 
Päpſte werth find. Heichliche Auszüge aus einer gan 
zen Reihe dieſer Staatsfchriften, von 1500 bis 1783, 
find angehängt. Es gehörte Ranke's feltenes Talent 
Dazu, um die Relationen zur Gompofition der lebens 
vollen Gemälde, die er vor uns aufrollt, fo zu be 
nutzen wie er es gethan: aber die vorher kaum geahnte 
Michtigfeit dieſer Berichte hätte auch unter minder güns 
ftigen Umſtänden nicht Tange verborgen bleiben können, 
nachdem einmal der Anftoß zu eindringlicherer Betrach⸗ 
tung der neueren ©efchichte gegeben war. Friedrich 
von Raumer gab in feinen Briefen aus Paris zur 
Geſchichte des 16. und 17. Jahrhunderts manche Aus- 
züge aus venezianifchen Staatsfchriften. Gin Gleiches 
that, mit Rüdjicht auf England, Sir Henri Ellis in 
feinen reichhaltigen „Original letters.” (Auszüge aus 
Seh. Giuſtiniani's — mie e3 ſcheint nicht mehr vors 
bandener — Relation von 1515 — 1519 und aus ber 
des G. Micheli von 1557.) — In Turin erfihienen 
nun im Sabre 1830, von dem unermüdeten Luigi Ei: 
brario herausgegeben, bie „Relazioni della Stato 
di Savoia neglı anni 1574, 1670, 1743,” Molin’s, 
Bellegni’3 und Foscarini's Berichte enthaltend, von denen 
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der Iehtere bereits durch eine teutjche Uebertragung von 
der Hand Friebrih Hurter’s, St. Gallen 1817, bes 
lannt war.. Eine umfangreichere Sammlung veranftal: 
tete Niecolo Tommafeo, in Guizot's Auftrage, in- 
dem er die „Relations des Ambassadeurs Vinitiens 
sur les affaires de France au XVI siecle” als 
Theil der großen Collection de documens ınedits 
sur ’histoire de France im Sahre 1838 italienifch 
und franzöfifch herausgab. Die in diefen beiden Bän- 
ben enthaltenen Berichte umfaffen die Zeit von 1535 
bis 1575. Ueber die hier genannten Drude und bag 
Detail der in den erwähnten ältern Sammlungen ent- 
haltenen giebt E. Cicogna in feinem Saggio di Bi- 
bliografia Veneziana, Benedig 1847, ©. 163 ff. 
Auskunft. 

Nach fo vielen parziellen Druden ging man in 
Slorenz an die Herausgabe einer möglichſt vollftändigen 
Sammlung. Auf Anlaß Gino Capponi’s bildete ſich 
zu dieſem Zwed ein Verein von Gefchichtfreunden; mit 
der Redaction wurde Eugenio Alberi beauftragt, ber 
in feinem 41838 erfchienenen hiftorifchen Verſuch über 
Katharina von Medici nicht gewöhnliche Bekanntſchaft 
mit dem 16. Jahrhundert und mit den Staatsfchriften tiber 
dafjelbe an den Tag gelegt hatte. Bon den „Relazioni 
degli Ambasciatori Veneti al Senato, raccolte, 
annotate ed edite da Eugenio Alberi” find feit 
4839 fieben Bände erfchienen. Die ungünftigen Zeit 
umftände haben auch auf dies Unternehmen hemmend 
eingewirkt, doch iſt zur Vervollitändigung ber Berichte 
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über das. 16. Jahrhundert Ausficht vorhanden. In ri 
Adtheilungen umfaßt die Sammlung die europäiſchen 
Staaten mit Ausfchlup Italiens, die italitnifchen Staa 
ten und die Türkei. Die bis jetzt gedruckten Kelatio 
nen find folgende: 

Serie J, Band 1. B. Quirini über Burgund 1506; 
N. Tiepolo, B. Navagero über Carl V 1532, 1546; 
M. Gtuftiniani, F. Giuſtiniani und M. Cavalli :über 
Franfreich 1535, 1538, 1546; 8. Contarini über Fer: 
binand- I 1548. — Band 2. ©. Eontarini, M. Ca⸗ 
valli über Carl V 14525, 1551; N. Tiepolo über bie 
Zufammenkunft zu Nizza 1538; M. Giuſtiniani über 
Ferdinand I 15415 M. Dandolo, ©. Capello, ©. St 
ranzo über Frankreich 1547, 1554, 15585 D. Bars 
baro, ©. Micheli, und ein Ungenannter, über Eng: 
land 1551, 1557. 

Serie II, Band 1. M. Foscari, C. Capello (Feine 
Relation, fondern die Depefchen), V. Fedeli über Flo- 
renz 1526, 1529 — 1530, 1561; A. Boldu über Ea- 
voyen 1561. — Band 2. PB. Manolejfo über Mantua 
1540; ©. Cavalli, Fr. Morofini, ©. Lippomano, Fr. 
Molino über Savoven 1564, 1570, 1573, 1574; 8. 
Priuli, A. Suffoni über Florenz 1566, 1576; 2. Mo: 
cenigo, M. Zane über Urbino 1570, 1575; ©. Kippe 
mano über Neapel 1575; E. Manoleffo über Ferrara 
1576. Die beiden anonymen Berichte über Genna, 
wie die über Lucca und Mailand gehören nicht eigents 
lih in den Kreis diefer diplomatifchen Documente. — 
Der 3te Band diefer Serie, herausgegeben von T. Gar, 
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dringt den Anfang der Relationen über den päpfllichen 
Hf. Er beginnt mit ben in M. Eanudo’d Diarien 
enthaltenen Auszügen aus den Berichten Paolo (Polo) 
Gapello’8 1500 und 1510, D. Treviſano's 1510, M. 
Giorgi's 4517, M. Minio's 1520, 8. Orabenigo’s 
1523; aus dem vielleicht von Pietro Peſaro herrührenden 
Reifebericht: ber zur Begrüßung Hadrians VI-1523 nach 
Rom gefandten vier Botfchafter, endlich aus M. Fos⸗ 
cari's Relation vom Jahre 1526, welche biefer münd⸗ 
lich hielt und von welcher er erft fpäter ein unvollftän- 
diges Summarium einreichte. Dann folgen biefer zweite 
Bericht Foscari's von 15265 N. da Ponte's Tagebuch 
über die Zufammenkunft in Bologna 1529; die Berichte 
G. Contarini's 1530; A. Soriano's 1531, 15355 M. 
Dandolo's 1551; B. Navagero’3 1558 und ein Gut—⸗ 
achten Niccolo da Ponte's über den Frieden zwifchen 
Carl V (Alba) und P. Paul IV, 1557. Eine dhro- 
nologifche Meberficht der ordentlichen und außerordent- 
lichen Gefandten in Rom während des 16. Jahrhunderts 
mit reichhaltigen biografifchen Notizen ift beigegeben. 
Serie III, Band 1. Relationen über die Osma⸗ 
nifchen Staaten von D. Ludosifi 1534; B. Navagero 
1553; D. Trevifano 1554; M. Cavalli 1560; M. 9. 
Barbaro 1573; A. Badvero 1573; C. Garzoni 1573, 
und von Ungenannten 1553 und 1579. — Band 2. 
Fortſetzung der Berichte itber die Türkei, von D. Bar⸗ 
baro 1564; 8. Buonriceio 1565; J. Ragazzoni 1571; 
DB. degli Aleffandri 1574; N. Tiepolo 15765 ©. ©o- 
ranzo 1576; Reiſebericht deſſelben 15815 ©. Micheli 


1587; M. Benier 4588; 8. Bernardo 1592, weht 
anonymen Berichten über die Zeit Amurat's IL und den 
Perſetkrieg 1577 — 1581. 

Obgleich die Sammlung in Bezug auf chronele 
gifche Anordnung, auf Gorrertion bed Tertes und No⸗ 
ten manches zu würfchen übrig Täßt, ift ſie Doch eine 
aͤußerſt banfenswerthe Bereicherung der biftorifchen Lite, 
ratur. Der die römifchen Relationen umfafjenbe . Theil 
zeugt am meiſten von kritiſcher Sorgfalt. 

Einzeln gedrudt wurden fodann in neueren Zeiten, 
ihrer chronologiſchen Keihenfolge nach, folgende Rela⸗ 
tionen: von Vincenzo Quirini über feine Sendung zu 
Raifer Marimilian im Sahre 1506, mitgetheilt von J. 
Chmel in Schmidt's Hiftorifcher Zeitfchrift, Berlin 
1844, Bd. I; Marco Diinio über Conftantinopel 1521, 
herausgegeben von E. Cicogna, Venedig 1845; Fe 
derigo Badoer über eine Sendung nach Brüffel zu Fi⸗ 
lipp II 1557, gedrudt von Marchal in dem Bulle- 
tin de l’Academie de Bruxelles, 1845, XI; 
Michele Soriano über feine Miffton bei Filipp IL 1559, 
mitgetheilt von P. Mazio im Saggiatore, Rom 1846, 
Bd. V; Paolo Baruta’s Relation über feine dreijäh: 
tige Ambaffade in Rom während der Regierung Papf 
Glemens’ VIII, 1592 — 1595 (in den Opere poli- 
tiche dı Paolo Paruta, ed. da C. Monzanı. %le 
renz 1852. Bd. II, ©. 457 — 552, wo auch eine Reihe 
von Depefchen Baruta’3 aus dem Jahre 1595 abgedrudt 
it); Giovanni Sagredo über England 1656, heraus: 
gegeben von Agoftino Sagredo, Venedig 1844; Bio 
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von Batiſta Nani über die Sendung nah Frankreich 
zur Zeit des Pyrenden- Sriebens 1664, mitgetheilt von 
G. Melchiorri im Saggiatore, Rom 1844, Bb. II; 
Niceold Erizzo über Frankreich 1699, überfekt durch 
den Marquis de Chateaugiron, Paris 1827; Ans 
drea Memmo über feine Gefangenfchaft in Tophana 
und im Schloß von Abydos (Darbanellen) 1714 — 1715, 
vor dem Paſſarowitzer Frieden, gedruckt Venedig 1840; 
Niecold Erizzo d. J. über Spanien 1730, gebrudt Ve⸗ 
nedig 1840; Daniel Dolfin über Frankreich 1785 (Frag: 
ment), gebruct Venedig 1845. Bernardo Navagero's 
Bericht über den Hof Carls V ift, angeblich als inedirt, 
überfebt in W. Bradford's Correspondence of 
the Emperor Charles V, London 1850. Anonyın, 
und ohne Zweifel nicht offiziell, ift: A Relation or 
rather a true Account of the Island of England 
ete. about the year 1500, translated etc. by 
Charlotte Augusta Sneyd. London 1847 (in ben 
Schriften der Sanmden- Society). Diefem Bericht 
it ein reichhaltiges obgleich nicht vollftändiges Verzeich- 
niß der veneziantfchen Gefandten in England beigege- 
ben, beginnend mit Yranceseo Gapello 1502, endend 
mit Quirini und Morofini 1763, eine fleißige Arbeit 
Sohn Holmes’ vom britifchen Diufeum. — Die Rela- 
tion Zaccaria Contarini's über feine Sendung nad 
Frankreich, in Gemeinfchaft mit Francesco Capello, im 
Mai 1492 wird nach eimer gleichzeitigen im Muſeum 
Correr aufbewahrten Handfchrift burg Gefare Foucard 
zum Druck befördert. J 
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Bon den Außerft zahlreichen venezianifchen De: 
peſchen ift nur Einzelnes gebruct worden. &. Cornet 
gab die Lettere al Senato Veneto di Giosafatte 
Barbaro ambasciatore ad Usunhasan di Persia 
(Wien 1852), Berichte aus den Jahren 1473 — 1474, 
wichtig für die Kenntniß der Zuftände Cyperns wieder 
Beziehungen zum Orient im Rüden der Odmanen. Zu 
nennen find auch die Depefchen Francesco Foscari's und 
feiner Eollegen während ihrer Miſſion bei Kaiſer Mari- 
milian 1496, im Anhang zu Malirieri’s Annali 
Veneti (Arch. stor. Ital. 3b. VII [Florenz 1844] 
S. 721—948) und Carlo Capello's Briefe aus Florenz 
1529 — 1530, in den Relazioni, wie oben angeführt. 
Manche Inftruetionen (Commissiones) find gebrudt, 
deren ältefte Die des Enrico Dandolo an die nach Eon 
ftantinopel gehende Gefandtfchaft um das Jahr 1196, 
fowie eine bedeutende Zahl von Reben venezianiſcher 
Botfchafter an Päpfte, Kaifer und Könige. 

Mie die Relationen der Botfrhafter für Venedigs 
auswärtige Politit und Die gleichzeitigen Verhältniſſe 
der übrigen europätfchen Staaten und der Türkei, fo 
find die Berichte der Gouverneure und fonitigen Beam: 
ten in den Provinzen, der General Capitäne, General 
Proveditoren, Satafticadoren, Syndiken, Podefta u. f. w. 
für die Kenntniß der Verwaltung der Staaten ber Re 
publif und für die innere Gefchichte von großer Mich 
tigkeit. Gewiſſermaßen ergänzen die einen die andern. 
Die Inſtructionen oder Informationen wurden mwol- von 
den abgebenden Beanten für ihre Nachfolger aufgefekt. 
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Die Urkunden dieſer Art über die levantiniſchen Be⸗ 
ſizungen, Über Cypern, Candia, Morea, bie Sieben 
Inſeln, werfen ein helles Licht auf deren Zuſtände un⸗ 
ter der ſo oft ungerecht und durchaus falſch beurtheil⸗ 
ten venezianiſchen Regierung. Nach Doeumenten dieſer 
Art ſchrieb Ranke ſeinen trefflichen Aufſatz: „Die Ve⸗ 
nezianer in Morea, 1685 — 1715” (Hiſtoriſch⸗politiſche 
Zeitfehrift, Bd. II,..S. 405 — 502), welcher bie Vers 
hältniffe inch. der Wiedereroberung durch Morofint, das 
legte Aufbligen der alten vertezianifchen Tapferkeit, bis 
zum Paſſarowitzer Frieden fchildert. 


III. 


Für die Geschichte der Diplomatie des päpftlichen 
Hofes, bis zur Wieberverlegung des heiligen Stuhls 
nah Rom, findet fih Manches in Balüze’s befann- 
ten Werfen, den‘ Vitae Paparum Avenionensium 
und den Miscellanea, in Manfi’s Ausgabe. Zahl: 
reiche Ältere und neuere Werke haben das Material 
außerordentlich gemehrt. Beſonders über die erften Zei- 
ten des 16. Jahrhunderts. Nur auf Einzelnes Tann 
bier Hingebeutet werben. Die geheime Gorrespondenz 
des Datars Giberti mit dem Cardinal Agoftino Tri- 
vulzio während deſſen Miffton im Lager ber Liga vom 
December 1526 bis zu dem Trugfrieden im April 1527 
welcher in Wahrheit dem Heere Bourbon’3 Roms Thore 
öffnete, wurde gedrudt von Filippo Gualterio: 
„Corrispondenza segreta di Gian Matteo Gi- 
berto ec.” (Turin 1845). Verſchiedene der Depefchen 
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Lodovico Canoſſa's aus den Jahren 1525 — 1527 ent⸗ 
hält ©. Orti-Manara's „Intorno alla’vita ed 
alle gesta del Conte Lodovico di Canossa” (Be 
sona 1845) — Borläufer einer umfaſſenden Arbeit über 
die diplomatiſche Thätigkeit dDiefes Mannes von welchem 
die befannten Lettere di Principi interefjante Briefe 
bringen, andere, über die Verhandlungen zwifchen Leo RX 
und Franz I, das Archivio stor. Ital. Append. 2b. I 
(Florenz 1842 — 1844) ©. 306 fe — Molini's 
„Documenti di storia Italiana” (nit G. Capponi's 
Anmerkungen; 2 Bde., Ylorenz 1836, 1837) bringen 
des Gardinald von Bibbiena Briefe an Franz’ I Mut: 
ter, Februar — Mai 1519, Bd. I, ©.74 ff. Dieſelbe 
Sammlung enthält die Greditive für Aleandro 1524, 
Bd. 1, ©.177, für Sambara 1527, Bd. J, ©.2, des 
Grafen von Carpi Depefchen an Kranz I während feis 
ner Miffion in Rom m. v. A. P. A. Seraffi gab 
die „Lettere del Conte Baldassar Castiglione' 
Padua, 1769. Die dem Coniarini für den Megend- 
burger Reichstag ertheilte Inſtruction und viele Briefe 
von ihm fowie Papiere verfehiedener Art von Bole, 
Morone und andern für die Firchlichen Angelegenheiten 
unter Paul III und feinen nächſten Nachfolgern thätis 
gen Männern, finden ſich in ben aus Monſignor Los 
dovico Beccadalli's Sammlungen. gezogenen Mo- 
numenti di varıa litteratura, Bologna 1797. Die 
Briefe Lanſac's und Bargas’ über das Tridentiner 
Conzil, der Sardinäle d'Oſſat und du Berron übe 
die Verhandlungen zwifchen Frankreich und den italie 
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niſchen Staaten namentlich Rom unter Heinrich IV, 
gehören nur beziehnmgsweife hieber. Aus fpätern Zei⸗ 
ten find ſodann zu bezeichnen Kardinal Guido Benti- 
voglio's Relationen und flandrifcher Krieg; des Nun 
tus in Wien (1621 — 1628) Carlo Carafa Com- 
mentaria de Germanıa sacra restaurata und 
ungedructe Berichte; Lodovico Carafa's Relation 
über feine Nuntiatur in Cöln, 1624 — 1634, zulekt 
gebruct Würzburg 1839; Francesco Bnonviſi's Be- 
richte über feine Iuntinturen in Coln, Warfchan und 
Wien in den Jahren 1670 ff. u. A. Des Erzbifchofs 
von Fermo ©. B. Rinuccini Nunziatura in Ir- 
landa 1645 —1649 herausgegeben von ©. Aiazzi 
(Florenz 1844) iſt mehr eine ausführliche Gefchicht- 
Erzählung als eine Relation. Die Berichte des &rz- 
bifchof8 von Amafla, Ferdinando d'Adda, melde In⸗ 
nocenz XI im Jahre 1685 au Sakob II fanbte finden 
Ah in der erſten Ausgabe von Sir James Madin- 
tofh’8 History of the revolution in England 
in 4688 (London, 1834). 

Die Doceumenten- Anhänge zu Ranke's Päpften 
und zu feiner Teutfchen Geſchichte im Reformations- 
Zeitalter; Lanz’ Correfpondenz Kaifer Carl V, Garcia 
de Loayfa’8 Briefe an Carl V, herausgegeben von ©. 
Heine; manches aus der Korrespondenz Cardinal Wol⸗ 
ſey's, wie fie, freilich nicht Hinlänglich Fritifch gefichtet 
no geordnet, im Anhang zu Sohn Galt's Life of 
Card. Wolsey (3. Auflage. London 1846) gebrudt 
worden, fo der an Heinrichs VIII Gefandten in Rom 
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gerichtete wichtige Brief des Cardinals während der Be⸗ 
lagerung von Pavia 4525 (S.300 ff.), in weldem 
die franzöfifchen Pläne auf Stalien ausführlich befpro- 
chen werben;. die für die Kenntniß ber Zuftände ber 
Lombardei fehr bemerlenswerthen Memorie storico- 
diplomatiche degli Ambaseciatori, Incaricati d’af- 
fari ec. che la citta di Milano inviò a diversi 
suoi principi dal 1500 al 1796, von Angelo Sa⸗ 
Iomoni (Mailand, 1806); die von Rawdon Brown 
aus einer großen Sammlung ‘gewählten Lettere dı- 
plomatiche inedite; Carlo Morbio's Sammlung 
der Briefe Cardinal Mazarin’3 und mehres Aehnlick, 
endlich das florentiner Archivio storico Italiano, ber 
römische Saggiatore und manche andere neue Werke und 
Sammlungen haben das Material außerordentlich ge 
mehrt. Die jüngften Sabre, bejonder3 von 1836 an, 
hatten in Italien eine fehr rühmenswerthe Ichätigkeit 
auf biefen Felde entwicelt, welcher Teider die letzten 
Ummälzungen einen harten Stoß verfebt haben. 


Beilage I. 


Memorial 


für einen nah Mailand und Frankreich ab- 
gehenden Gejandten. *) 


En Thore von Florenz werdet ihr, in Dei nomine, 
durch einen immatriculirten Notar eure Abreife verzeich- 
nen laſſen und die Befcheinigung in ber erften öffent: 
lihen Kanzlei nieberlegen, quod etiam darı solet 
ia ultimo instructionis. 

In der Nähe Bologna's werbet ihre ben Poftboten 
(Savallaro) ein wenig vorausfenden Die Herberge zu 
veftellen. Nachdem ihr abgeftiegen und im Fall ihr 
chon folgenden Tags abzureifen denkt, habt ihr euren 


*) Dies Memoriale, von Niccolo Machiavelli’s 
Zand, ift nicht unintereffant für bie Kenntniß des Ceremoniels, 
ver Reifen u. f. w. zu Anfang des 16. Jahrhunderts. Es ift 
vor 1506 verfaßt, wie man aus der Erwähnung der Bentivogli 
erficht. Man findet es in der Parentifchen Ausgabe Ylor. 1843, 
fo wie in den von %. L. Bolivori beforgten Opere minori, 
Flor. 1852, 
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Kanzler nebſt zwei Dienern nach dem Palaſt der Sech— 
zehn zu ſenden, dem erlauchten Gonfaloniere eure An: 
kunft zu melden. Und da ihr in mandatis habt euch 
mit der dortigen erlauchten Regierung zu beſprechen, 
werdet ihr um die Stunde zu fragen haben welche Ih: 
ven SHerrlichkeiten am bequemften if. Wollt ihr auf 
nicht fehon den nächften Tag reifen, fo wird es doch 
pafjend fein daſſelbe zu thun und nach der gemohnten 
Stunde zu fragen, welche auf den folgenden Morgen 
angefeßt zu werben pflegt. Ihr könnt dann, nachdem 
dies abgemacht, nach eurem Gutdünken immer nos 
verweilen; denn wenn ihr nicht, wie's Sitte ift, um 
eine Audienz für den kommenden Tag erfuchtet, Eünnte 
e8 apud ignaros rationis Verwunderung erregen. 
Nachdem die Stunde von der gedachten Regierung 
angegeben, werdet ihr forgen in der Frühe bereit zu 
fein und in enrem Wirthshauſe die Perfonen zu er 
warten, welche euch abzuholen beauftragt fein werden, 
fo daß euer ganzes- Gefolge um euch verfammelt fe 
amd man feine Unruhe von Kommenden und Gehenben 
merfe, noch auf Srgendeinen gewartet werben miljle. 
Am Palaſt der Sechzehn angelangt, habt ihre wohl dar: 
auf zu achten dag von euren Gefolge niemand ing Au: 
dienzzimmer mit eich eintrete, euren Kanzler ausge 
nommen. Dies bemerfe ich, weil es fchon vorgekommen 
ift daß Unberufene haben miteintreten wollen, Es be 
zieht fich aber nur anf das dienende Gefolge: find etwa 
ein oder zwei junge Männer von Stande bei euch, fü 
fünnen fie an der Audienz theilnehmen. Der Kanzler 


— %3 — 


wird im Saale vor einem Holzgitter ftehn bleiben wo 
auch Die Kanzler der Regierung jtehn. 

Nachdem der Geſandte fich gejebt, wird der Kanz⸗ 
ler mit paſſender Verbeugung zu ihm gehn, das Ere- 
ditiv der Signorie küſſen, es ihm überreichen und dann 
auf feinen Platz zurüdichren. Der Gefandie wird dann 
da8 Schreiben dem Borfitenden der Regierung zuftellen 
und nachdem es vom Kanzler der Regierung vorgelefen 
worden, im Namen Gottes feine Botſchaft vortragen. 

Um nun in der Zeit zurückzugehn, ſo wird Abends 
zuvor, nachdem die Stunde eurer Audienz beim ons 
faloniere feftgefeßt worden, euer Kanzler fugleich, und 
wen es auch ſchon Nacht wäre, in Begleitung eines 
Führers fich zum erlauchten Herrn Giovanni (Bentis 
voglio) begeben und ihm eure Ankunft melden, wie 
ihr wünſchet und in mandatis habt, euch mit Seiner 
Herrlichkeit zu befprechen. Gr möge beftinnmen ob er 
gleich nach des Audienz bei den Serhzehn mit euch zu 
reden beabfichtigt oder anders nad) feinem Gutdünken, 
wobei der Kanzler die Stunde anzeigen kann welde 
von der erlauchten Regierung zum Behuf der Audienz 
feftgefett worden ift. Der Signore wird ohne Zweifel 
erwiedern Daß er mit euch im Palaſt zu reden wünſcht, 
wo er euch einzeln empfangen wird. Der Kanzler wird 
dann allein mit euch eintreten, das Schreiben küſſen 
ut supra und ihm überreichen. Der Signore wird 
fih nach dem -Zeitpunft eurer Abreife erkundigen, um 
zu fehn wann er euch befuchen kann, und euch ohne 
Zweifel einen Befuch abftatten. Geht ihm bis oben 
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an die Treppe entgegen, und begleitet ihn ſo auch beim 
Weggehn. 

Nachdem ihr von der Audienz heimgekehrt und die 
euch Begleitenden brevibus mit Dank entlaſſen, wird 
ſogleich zu euch kommen der Schwarm der 
dieſen gebt im Ganzen, nach uns 
ſerer Sitte, aequis portionibus, 
durch Die Hand eures Sädelmels 
fter8 30 Groſſi, damit ſie's sta- 
tim vertrinten, obne fte fpielen 
noch überhaupt vorzulafien. 


Trompeter, Pfeifer 
und Pedelle der Re⸗ 
gierung 


Trompeter u. Pfei⸗ 
fer des erlauchten ) aequis portionibus 20 &roffl. 

Herrn Giovanni j 

Trompeter des Herrn Annibale Bentivoglio, 4 Earlini. 
Desgl. des Pobdeita, 2 

Si placet fönnt ihr die des Podefta ohne Trintgeld 
wegſenden und ſtatt ihrer denen des Herrn Aleſſandro 
geben. 

Bon Bologna aus fehreibet in jedem Fall mittel 
des Zanchini oder irgend eines andern unſerer Floren⸗ 
tiner wie Gismondo Naldi u. U. 

Ueber Mailand kann ich jetzt Feine genaue Aus: 
funft geben. Doc glaube ich in Ertheilung folgender 
Borfchriften nicht zu irren. Any Tage vor eurem Ein: 
treffen fendet einen Poftboten an Manetto PBortinari 
mit dem Auftrage, er möge den Großmeifter ( Charles 
d'Amboiſe Herr von Chaumont, Gouverneur des Mi: 
lanez) von eurem Kommen benachrichtigen und euch 
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nur willen laſſen ob ihr bei euerm Einzug irgendwas 
zu beobachten habet, was ich nicht glaube. Sodann 
möge er die Wohnung anordnen, fei es daß fie euch 
vom Hofe beftimmt werde oder daß ihr in ein Wirths⸗ 
Maus gebt. Der Vorficht wegen, für den Fall der Ab: 
weienheit Manetto's, könnt ihr den Boten auch an ben 
Slorentiner Kaufmann Salveftro bi Dino Guardi fen- 
den, deſſen Wohnung bei jebem Goldſchmied zu eſta⸗ 
gen ſein wird. 

Ueber Frankreich und den franzöſiſchen Hof Nach⸗ 
richt zu geben iſt unnöthig, da es dort fo weiſe, freund: 
liche und erfahrene Piloten giebt, und die Gebräuche 
auch ſehr wechſeln. Nur folgendes Wenige zeichne 
ich auf: | | 

In Betreff der Audienz und der Geremonien wer⸗ 
bet ihre am Orte felbft alles Nöthige erfahren. 

Den eriten Thürftehern gebt ihr 1 Ducaten, den 
jweiten 2, ben dritten 3, den Fourieren 4. Den Trom—⸗ 
petern gebt’ ihr nichts, ladet fie aber zum Trinfen ein. 
Dem Gontrolene, der die Poſten beforgt, gebet ihr ir: 
gend etwas nachdem ihr eine Zeitlang dort gewefen 
fein werdet. Den Thürftehern des Cardinals von Rouen 
(George d'Amboiſe), gewöhnlich zwei, wird es nicht 
übel fein je einen Ducaten zu geben. In Lyon, der 
Dienerfchaft im Haufe Naſi, wenn ihr dort eintehrt, 
3 Ducaten. Kehrt ihr in ein Logis (sic) ein, fv 
weift vorher ein Abkommen mit dem Wirth, um fpäter 
feinen Zank zu haben. Dies gilt von den Logis, bie 
der Fourier euch im Gefolge des Hofes anweilt. Co- 
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muniter beftimmt im voraus genau Alles was zu thun 
fein duͤrfte. 

In den Quartieren fol eure Dienerſchaft gewiſſen⸗ 
haft auf eure Sachen und Gepäck achten. Laßt fie 
Kleidungsftäde und Stiefel vor den Mäuſen hüten und 
Hoch Hängen: es mag dies eine lächerliche Kleinigkeit 
fcheinen, doch expertus loquor.. Eure Dienjtleute 
follen fich in Acht nehmen vor Zanf oder Anmapıng . 
wollen fie Unannehmlichkeiten aus dem Wege gehn. 
Findet ihr über Afti hinaus, namentlich aber in Sa— 
voyen und Maurienne, gutes Brod fo nehmet davon 
einiges Wenige für euren Tifch, denn es giebt deſſen 
anfcheinend ſehr fchönes das aber beim Kauen wegen 
des Knifterns unangenehm if. Morgens, wenn ihr 
die Ofterie verlaßt, follte es euch nicht verdrießen den 
Kammermädchen und dem Stallnecht etwas reichen zu 
laſſen, um ihrer Zudringlichkeit enthoben zu fein. 

Don Bologna an und im ganzen Mailänbdifchen 
giebt man mailänder Quarti und Ambrogini mit Vor: 
theil aus, wie auch andere vollwichtige herzugliche Münze, 
und Sarlini und Marcelli. Gfeicherweife in Afti. Von 
Ati zum Pont de Beanpoifin favoyifche Münze. Es 
it vortheilhaft Königs» oder Sonnen» Dircaten nad 
Tranfreih mitzunehmen: auf andere verliert man be 
deutend. Hütet euch zu Aſti oder im Mailänbifchen 
vor Minze von Salusso. 


Anmerkungen, 
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‚VI Flor. 1839. Bd. J. S. 521. — ©. 3. Baldelli, 
ita di Giovanni Boccacci. %lor. 1806. ©.191. 
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9) ©. B. Bufini, Lettere a Benedetto Varchi. Flor. 
22. S. 76. („Infatti amava la libertä e straordinarissi- 
amente.”) — Schreiben Vettori's an Strozzi vom 18. April 
714 im Medizeifchen Archiv. Vgl. „Zur Karakteriſtik Machia⸗ 
Us,” Blätter f. lit. Unterhaltung, 1850, No.59. — Schrei: 
n Vettori's an Machiavell von 24. Auguft 1526, Archivio 
orico Italiano, Appendice Bd. I, ©. 417. 
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agna. Puris 1837. ©, 275, 
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11) Gino Capponi in Molini’s Documenti di Sto- 
ria Italiana. Flor. 1837. Bd. II, S. 80. (Zu einem Briefe 
Niccolö’8 an den Biſchof von Saintes.) 

12) Buſini a. a. O. ©. 13. 

13) Buſini a. a.O. ©.15. 
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Firenze (herausg. von E. Albert). Flor. 1840. ©. 261. 

16) Lettere del Cav. Carlo Capello in Alberi’s Rela- 
zioni degli Ambasciatori Veneti, Serie II, Bd. 1, ©. 307. 

17) ®aye in der Rivista Europea, Juni 1839. Car- 
teggio, Bd. II, S. 197 — 201. — Galeotto Giugni’s Relation 
über die vor Carl V gepflogenen Unterhandlungen |. M. Ra: 
ftrelli Storia d’Alessandro de’ Medici. ler. 1781. Bd. II, 
S. 94—180, j 

18) Lettera del Veseovo di Tarbes a Francesco l. Im 
Archivio storico Italiano, Appendice, Bb.1l, &. 473. 

19) Marco Foscarini, Della Letteratura Veneziana 
libri VIII Bd. I, (Padua 1752) ©. 460 — 466. — C. Ten: 
tori, Saggio sulla storia eivile, politica ed reclesiastica di 
Venezia. Ben. 1785. 

20) Documenti inediti intorno all’ Archivio secreto 
della Repubblica di Venezia (Befchlüffe des Raths der Zehn 
aus den Jahre 1600) in T. Gar's italienifcher Webertragung 
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Dei diplomati Italiani e delle relazioni diplomatiche dell 
Italia ec. Padua 1850. ©. 131 fi. 

21) Relations des Ambassadeurs venitiens sur les al- 
faires de France au X VI siecle, recueillies et traduites par 
M.N. Tommaseo. Paris 1838. 

22) Schilderung der Borgia's, Relazioni degli Ambase. 
Ven. Serie II, Bd. 3, ©.10, 11; Clemens VII, ebenvafelbit 
S. 277 ff.; Sppolito de’ Medici, ebendaf, 280 ff.; Emanuel Fi⸗ 
libert, Serie II, Bd.1, S. 470 ff.; Cosmus v. Medici, Seriell, 
Bd. 2, S.75 ff.; Filipp U, Serie l, Bd.2, S. 217; Maria 
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tignan, Serie Il, Bd. 3, S. 43 ff. — Ueber das in der Karaf- 
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vgl. 8. Eibrario im Saggiatore, Bd. J, (Ron 1844) 
©. 18 fi. . 

23) Depefhe an Zrancois Cacault, Botfchafter der fran- 
zöfffchen Republik bei Papſt Pius VII, von 16. October 1802. 

24) Snftruction in Molini's Documenti di Storia Ita- 
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25) Ausführliche Darftellung feines Wirkens, von P. S. 
Colzi in dem Calendario Pratese III—VI Jahrg. 1848—51. 

26) Mehus, Epistola ec. di Lapo da Castiglionchio. 
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27) ©. Cavalcanti a. a.O. Bd. II, ©. 311. — Bol. 
Aſchbach, Geſchichte Kaifer Sigmunde, Hamburg 1838 ff. 
Bd. J, ©. 376. 

28) Regis Ferdinandi primi Instructionum liber. (Ser: 
ausgeg. von S. Bolpicella) ©. 36. 

29) Nach einer HS. bei Cicogna, vor den Dispacei di 
Francesco Foscari im Anhang zu Malipiert's Annali Ve- 
neti, im Arch. stor. Ital. Bd. VII (Flor. 1844) ©. 723 ff. 

30) Atti e lettere degli Oratori inviati dalla Repub- 
blica di Firenze al Re Ferdinando il cattolico in Napoli 
anno 1506. Bei Razzi Vita di Piero Soderini, Padıa 
1737, ©. 186 ff. 

31) Gaye a. a.O. Bd. J, ©. 395. 

32) Mehus a. a.O. S.179. 

33) Molini's Documenti, Br. I, S. 29, 178, 283. 

34) Cronica di Iacopo Salviati, in den Delizie degli 
Eruditi Toscani des Padre Ildefonſo di San Luigi, 
Br. XVII Flor. 1784. S. 199 u. f.w. 

35) Relazioni ec. Serie I, 80.2, ©. 67 ff. 

36) Ebendaſ. Serie I, Bd. 3, ©.85 ff. 

37) Molini's Documenti, Bd. J, ©. 193. 

38) P. 9. Paravia, Memoire Veneziane di Lettera- 











— 20 — 


tura e di Storia Turin 1850. &.238, 230. [ 
au dem Muffap: Della vita e degli seritti di Ca 
Patrizio Veneziano. &. 203-246] 

39) Baluzii Miscellanea ed. Mansi 2b. I, 

40) Manni, Istoria del Decamerone. Flor.: 
Baldelli, Vita di Gio. Boccacci. ©. 189. 

41) Relazioni ec. Geric II, 8.3, ©. 13. 

42) ©.8.Bagnini, Della Decima ed altı 
imposte dal comune di Firenze. Lucca 1765 f. Bt 

43) Molini's Documenti, Br. II, S. 361. - 
intereſſante Depefche Alberto Pio's an Franz I ül 
gänge in Rom im Jahre 1526, ebeubaf. Bo-I, € 

44) Lanz, Eorrefpendenz Kaifer Carl V. Lei 
3b.1, ©.249. Diefer Band enthält zahlreiche 2 
nei. Bgf. Arch. stor. Ital. Append. b. 1, € 





Nittoria Eolonna. 


u. 


Ren man am Saume der anmuthigften Huͤgelgruppe 
Kums von Albano nach Fraseati geht, kommt man 
sh das Städtchen Marino, deſſen balbverfallene 
jartthürme und Burgwohnung von fchroffen mit Ges 
fh umhangenen Zelfenmaffen malerifch in das Thal 
 Ferentina binabfehaun, wo einft der Latinerbund 
ne Berfammlungen bielt und wo der fchönfte Wald 
d dahinzieht nach dem Rande bes Keſſels, in welchem 
: tiefen ruhigen Wafler des Albanerfees liegen. In 
jen Dertchen, welches jebt noch ber Familie Colonna 
Hit, wurde im Jahre 1490 Vittoria Colonna ge- 
ren, eine Frau, deren Karakter, Stellung und Schid- 
£ gleich bebeutendb und merkwürdig waren, bie unter 
aliens Dichterinnen ohne Widerrede den erften Platz 
mimmt, und von welcher Die Zeitgenojjen fagten, daß 
ihr der Geift Petrarca's fich verſchmolzen habe mit 
n des Plato. Ihre Familienverhältniſſe hätten nicht 
inzender fein können: ihre Mutter gehörte den ruhm⸗— 
I. ' 18 
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vrlien Grichlecht per Frirt, die uber Urkine benſjö⸗ 
sch: gem Sec herte we Aare Celenna, einen der 
gerühmzeten Srucgäheitvn Der Jar, wilder bie Würde 
cr: Groferoncable von Neapd am feine Rachlem⸗ 
men ↄcrerbre, De ñe bis amt den bentigen Tag bellei⸗ 
ren Man muf Eh umgcchn baben in Mems mittel⸗ 
alterlichet Geditre, um rede zu ermenſen was Med 
Haus Dar Colenncica mar. Solche Macht, Jabrhun⸗ 
derte lang, van? viccicht nie cinct Familie zu Geboett, 
tie ach vom Lebusserbande nicht unabhängig gemadt 
Kat. In ter tunfclien Epoche famen fc anf: wie wit 
ibnen begegnen, nd ie ichen arek, ſchen den Päpften 
furchtbat. Bald nach der Mitte des 12. Tabrbunderld 
brach das römiiche Volk ihre Burgen obne ihre Macht 
zu brechen, und wie damals ſchon, im Kampfe zwiſchen 
Kreuz und Schwert, Alerander III, tes Rotbbartt 
greger Gegner, anf ihre Gänpter den Nannfluch fehl: 
derte, je iſt es fortgegangen ven Papſt zu Pape bit 
ins 16. Jahrhundert binein, bis zur Zeit wo bie alt 
Bedeutung der Feudalgeſchlechter unterging zugleich mit 
der alten Kriegskunſt. Und waren fie im Frieden ode 
mindeftens im Waffenſtillſtand mit den Räpften, fo la 
gen fie mit Roms Volt im Hader: als Cola Rienzi 
die Furzwährende Republik gegründet, fielen beinabe all 
Erwachſenen des Hanjes beim Angriff auf das Thor 
von ©. Lorenzo, und der alte Stefano, das Haupt M 
Familie von welchem Petrarca uns fo vieles meldet, 
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faß in ſtummem Schmerz neben den erfchlagenen Söh⸗ 
nen und Enkelſoͤhnen. Burg an Burg gereiht befaßen 
fie: in Rom den Onirinalifchen Berg und Anguſtus' 
riefige Grabrotunde, durch die Sampagna und von ben 
Albanerhügeln an Ort neben Ort, die Berabhänge ber 
Sabiner, der Aequer, der Herniker entlang, bis zu ben 
Abruzzen, da mo ber Letzte der Hohenſtaufen an frän- 
Kicher Macht und Lift fcheiternd unterging. Und aus 
diefen Gaftellen,, zum Theil uneinnehmbar wie Die Berg- 
ſtadt Paleftrina, führten fie ganze Heere in die Ebene, 
päpftlicher Gewalt oft mit Erfolg Trotz bietend als 
Häupter der Gibellinen. 

Sp war die Familie aus welcher Vittoria hervor- 
ging. Sie war noch Kind als man fie mit Ferrante 
d'Avalos verlobte, nachmals Marchefe von Pescara, 
aus einem nach Neapel übergeſiedelten und noch blü- 
henden fpanifchen Geſchlecht. Politifche Gründe gaben 
dazu die Beranlaffung, aber die VBermälung fand dann 
erft ftatt, als die Verhältniffe ganz andere geworben. 
Denn in der Zwifchenzeit hatte Italiens unfeligfte Epoche 
begonnen. König Carl VIII von Frankreich hatte Erb- 
Anſprüche auf Neapel geltend gemacht. Die Zwietracht 
der italienifchen Fürften Hatte ihm die Thore geöffnet: 
yon den Alpen zum Veſuv mar er gezogen ohne Wi⸗ 
derftand; man fagte, die Franzofen hätten feine andere 
Mühe gehabt, als die Thüren der Quartiere mit Kreide 
zu bezeichnen. Und wenn er auch anf feinem Heimzuge 
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die Griabrung made, daß Die Iraliener ned bie Sit 

fen su führen verfianden, jo bare doch jeim Zug die 
Scelyiändigieit rer Halbinicl auf immer vernicbtei 
Tenn num handen, wie Arivito fh amätendı, bie fl 
Sabeen verimirnenen Kühlen wieder nten, bad ichent 
scher har cın En, ſrieg unt Slend beirängien des 
xsaır. Es mo Me Sch, mo Die Arembheridait ns 
WeRWÄTKET begann. ci in Neanel, um begen Fit 
Mautmd ınr Znonien lanqe itritaca bis es der lb 
mer Mat: serhueh. in der Irmhartei ſodaun, Ni 
Serae die Sina, Me Kaunrichulb trugen au den 
Ume zer zo der Grücn tajer baren Einen 
IT möonzıer Gert us Sualien, Der die gan 
Iek.rüzter IE mutigen Inkaains cmriamb und fie 
Te” 2er Kor, um Uebel Scdranfen zu ich. 
Ee zur Su I, Moor gemalsige Fapii ber im 
MAthıır main mon mac icimem Nachfelger Lee 
MR NASE Sinn Ir Onweissufe gab, der Michel⸗ 
LE IT Artır mung, der Die GEuriſchloſſenſten 
TOR name Ucermachr jeined Wollen? 
Me Due was er, cm mabeaniichzigjährige 
FRE. mie om Durztes Wiener das fee Mirar- 
Wa elite vr) Ink Te Bereiche einzog in bie em 
NUN Stat Ader zus zu ibm lag Der Fluch feine 
AU Tore sis cr oa Gortimal, batte er aus Hoi 
I dee Sapes ne Frakzeſen Die Hand geboten, 


n wel 
N EN GT Maar, * 
RO CH ic Yaoıt SCRITRA und die Republik Venedig, 
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ihre Landmacht ſtets zu vergrößern trachtend, nördliche 
Provinzen des Kirchenſtaats befeßt hielt, brauchte er 
nochmals die Franzoſen um bie Meeresfönigin zu be- 
nrüthigen. Nachdem nun aber, in Folge jenes Bünd— 
niſſes welches man die Ligue von Cambrai nennt, Ve⸗ 
„nedig an ben Rand des Abgrunds geführt war, änderte 
fich des Papftes Politif: mit der alten Feindin wandte 
er fich gegen die zu mächtig gewordenen Freunde, aber 
er mußte Die Spanier zu Hilfe rufen. Bei Ravenna, 
in dem weiten Marfchlande der Romagna, flegte zwar 
das franzöfifche Heer unter Gaſton de Foix tiber die 
Verbiindeten: aber bei der Verfolgung des Feindes fand 
ber heldenmüthige Feldherr den Tod und der Sieg ward 
fo fchlecht benutzt, daß in kurzem bie Franzoſen tiber 
die Alpen getrieben waren. Aber Bapft Julius fah bei 
feinem nicht Tange darauf erfolgten Tode, mie vergeb- 
lich das Beitreben, aus Elementen die mit fich felbit 
in ftetem Kanıpfe, einen Damm gegen Vebergriffe auf: 
zubanen; er fah daß er den einen gebaßten Fremdling 
nur mit dem andern vertaufcht hatte — und fo ifl’8 
in Stalien- gegangen von Jahrhundert zu Jahrhundert. . 

An jenem Kriege, deffen Gang in der Kürze dar- 
geftellt worden ift, nahmen aud Vittorin’d Vater und 
Satte Theil. Auf der Infel Ischia, dieſem reizenden 
Eiland im Golf Neapels, welches der Familie d'Ava⸗ 
los als Lehn gehörte, hatte das junge Paar zwei glüd- 
liche Jahre verleht: Ferrante's Muhme, die Herzogin 
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von Francavilla, hielt dort Haus, und ans der glaͤn⸗ 
zenden, lebensfrohen Hauptſtadt firömten Gäſte nah 
der Sufel, nicht minder als durch die Schönheit des 
Ortes angezogen durch die geneigte ehrende Aufnahme 
die fie fanden. Da war oft ein Kreis von Staat 
männer, von Gelehrten und Dichtern verfammelt, un 
ter den letzten Sannazzar, der Verfaſſer der Arcadia, 
Bernardo Taffv, Torquato's Bater, deſſen Ruhm durd 
den größern feines Sohnes verbunfelt worden tft, Paolo 
Giovio der Hiftorifer. Nicht Iange follten fo glüdlice 
Zeiten währen. Fabrizio, Colonna und Pescara je 
gen, wie gefagt, mit dem fpanifchen Heere. In der 
blutigen Ravennater Schlacht führte der Erftere auf 
dem Tinten Flügel die italienifchen fchweren Reiter, die 
bald geworfen wurden, nachdem die feindlichen Batte⸗ 
rien große Verheerung angerichtet in ihren Reihen 
Ihr Befehlshaber mußte fich dem Herzog von Ferrara 
ergeben ber ihm gegenüberftand, während auf dem red 
ten Flügel der Marchefe von Pescara, ber die leichte 
Neiterei führte, verwundet in des Yeindes Gewalt ge 
rieth. Man brachte Beide in das Caſtell von Mailand. 
Vittoria, welche vor der Abreife ihres Gemals alle ihre 
Kraft und Entfchloffenheit gefammelt und ihn in fer 
nen Vorſatz zum Heere zu ziehn beftärkt Hatte, war 
unterdeffen anf ihrer Inſel zurückgeblieben. Als fie 
aber allein fih fand, wurde ihre Seele von Beforgniß 
und Zweifeln beftürmt, und Tebendig fanden vor ihr 
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die Wechfelfälle des Kriegs, Ferrante's ungeſtümer 
Muth und Die Seligkeit der vergangenen Tage. Ber: 
gebens fuchte fie ihren Gedanken eine andere Richtung 
zu geben, indem fie ihre Zeit der Erziehung ihres jun- 
gen Neffen widmete, Alfonfo d'Avalos, der als Mar: 
cheſe del Bafto bekannt genug geworden ift. Da erhielt 
fie die Kunde von der verloren Schlacht uud der Ge— 
fangennehmung ber beiden Lieben: es war, wie fie fel- 
ber fehreibt, am Oftertage, ein finſterer Nebeltag, an 
welchem . der Avernerfee kochte und die Meergottheiten 
um JIschia's Strand zu weinen fehienen. Die Nach: 
sicht, daß ihr Gatte, wenngleich verwundet duch gebor- 
gen ſei, war ihr Troſt: fie richtete au ihn eine poe— 
tifche Epiftel, in welcher fie ihre Gefühle fehildert, und 
wie das Beginnen der Männer jo oft Leid bringe ihren 
Angehörigen. Wer ein D’Avalos fei oder Colonna, 
fchließe mit dem falfchen Glück nicht Vertrag noch 
Waffenruhe. Indem er fie, Bittoria, verlaffen, babe 
er den Sieg verlajfen: es fei nicht gut, daß die für's 
Leben vereint, getrennt würden durch's Leben. ES ift 
die ältefte Dichtung, die wir von ihr befigen. Pes— 
cara’3 ©efangenfchaft, wie die feines Schwiegervaters, 
war nicht Tangmwierig noch hart. Die Oatten wurden 
bald wiedervereint. In einem Sonett, welches Bitty- 
ria lange nachher in fchmerzlichfüßer Erumerung an 
glüctichere Tage ſchrieb, gedenft fie der fchünen Wun- 
den Pescara’s, und Iſabella d'Aragona, bie vom Schick⸗ 
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ſal hartgeprüfte Herzogin von Mailand, ſagte zu ihm: 
Ich mögte ein Mann fein, Herr Marcheſe, wäre ed 
auch nur um Wunden tim Gefichte zu erhalten wie Ihr, 
und um zu fehn, ob die Narben mich fo gut wie Euch 
Heiden würden. 

Nicht Tange indeß follte die Ruhe währen. Die 
Zeit war zu drängend: fie machte zu viele Anfprüde 
an einen Dann wie Pescara, und Pescara war nicht 
ber Dann, ihren Anfprüchen fich zu entziehn. LeoX 
faß auf dem päpftlichen Stuhl, Carl V beftieg den 
Kaiſerthron. Ferrante d'Avalos mar bei ihm in Flan⸗ 
dern mit den Abgeordneten Neapeld, er war mit feine 
Sattin in Rom, er nabın Theil an den Feldzügen in 
der Lombardei und Provence, ald der Kaifer und Ks 
nig Franz I ihre Kräfte maßen. Wie hoch fein Kriege: 
ruhm geftiegen zeigt der Umstand, daß in jenen un⸗ 
heilvollen politiſchen Wirren, als Papft Clemens VI], 
Leo's Vetter, beengt durch des Kaiferd Glück und Ueber 
macht, fih Frankreich näherte, Pescara es war, ben 
die neuen Verbündeten in ihr Intereffe zu Fichen ſuch⸗ 
ten. Eine Krone fehlen ihnen ein nicht zu hoher Preis, 
umfoweniger als diefe Krone nicht in ihren Beſitz war: 
der Unterhändler trug ihm das Königreich Neapel an. 
Aber er ging nicht darauf ein: wenn auch vielfach ge: 
fränft und mißvergnügt, war doch Feiner eifriger fpa- 
niſch geſinnt, in feinen Teßten Lebensjahren namentlich, 
wo er fpanifch fich trug, fpanifch redete und wol fagte, 
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er mögte Lieber Spanier fein denn Staliener. NIS der 
mailändifche Kanzler ihm jenen Antrag machte, hatte er 
einen feiner Mitfeldherren im Gemach verborgen: Durch 
ihn wie durch Pescara felbit wurde die Sache befannt. 
Bittoria rieth Dagegen: fie verlange nicht Gemalin et: 
ned KRöniges zu fein, wol aber Gemalin eines Heer⸗ 
führers, der im Kriege feine Tapferkeit nie verleugnet, 
niemals im Frieden feinen angeftammten Hochſinn. 
Das Unglück nnd die Fehler feiner Feldherren wie— 
ber gut zu machen, ftieg König Branz von nenem über 
die Alpen. AS er ſchon von den Lorbern eines zwei— 
ten Marignano träumte, ſchlug Pescara, welcher mit 
dem Gonnetable von Bourbon und Charles de Lannoi 
bes Kaiſers Heer befehligte, die Riefenfchlacht von Pa⸗ 
via, in welcher, ritterlich fämpfend, die Blüte des 
franzöftfehen Adels fiel, und der gefangene König aus— 
rief, daß Alles verloren fei nur nicht Die Ehre. Schwer: 
verwundet ging d'Avalos aus diefem Kampfe hervor: 
ihm dankte man den Sieg, der wie fein anderer den 
Gegner ſchwächte. Ob fein Abfall den Dingen eine 
andere Wendung gegeben haben würde, ift nicht zu ſa— 
gen. Man behauptet, er habe nachmals bereut, daß 
er am Kaifer feitgehalten. Seiner glänzenden Dienfte 
ungeachtet, fah er fich vernachläfftgt,, ja mit Mißtranen 
behandelt. Als er erfrankte, in Folge der furchtbaren 
Anftrengungen des Testen Feldzuges, ſprach man von 
Gift. Neun Monate nach der Schlacht von Pavia 
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Venn man am Saume der anmuthigſten Huͤgelgruppe 
itiums von Albano nach Frascati gebt, kommt man 
uch das Städtchen Marino, deſſen halbverfallene 
3artthürme und Burgwohnung von fehroffen mit Ge⸗ 
sch umhangenen Felſenmaſſen malerifch in das Thal 
ꝛx Ferentina hinabſchaun, wo einft ber Latinerbund 
ine Verſammlungen hielt und wo der ſchönſte Wald 
ch dahinzieht nach dem Rande des Keſſels, in welchem 
ie tiefen ruhigen Wafler des Albanerſees liegen. In 
iefent Dertchen, welches jeßt noch der Familie Colonna 
ehört, wurde im Jahre 1490 Bittoria Colonna ges 
ren, eine Fran, deren Karakter, Stellung und Schick⸗ 
le gleich bedeutend und merkwürdig waren, bie unter 
taliens Dichterinnen ohne Wiberrede den erſten Platz 
nnimmt, und von welcher die Zeitgenojjen fagten, daß 
‚ ihr der Geift Petrarca's fich verfehmolzen babe mit 
m des Plate. Ihre Bamilienverhältniffe hätten nicht 
ängender fein können: ihre Mutter gehörte dem ruhm⸗ 
J. 18 
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vollen Geſchlecht der Feltrier, die über Urbino herrſch⸗ 
ten; zum Vater hatte ſie Fabrizio Colonna, einen der 
gerühmteſten Kriegshelden der Zeit, welcher die Wuͤrde 
eines Großconnetable von Neapel auf feine Nachkom⸗ 
men vererbte, die fie bis auf den heutigen Tag beflei: 
ben. Man muß fich umgefehn haben in Roms mitte: 
alterlicher Gefchichte, um recht zu ermeffen was bie 
Hans der Eolonnefen war. Solche Macht, Jahrhun⸗ 
derte lang, ftand vielleicht nie einer Familie zu Gebote, 
die fid) vom Lehnsverbande nicht -ımabhängig gemacht 
bat. In der dunkelſten Epoche kamen fie auf: wie wir 
ihnen begegnen, find fie ſchon groß, ſchon den Päpften 
furchtbar. Bald nach der Mitte des 12. Jahrhunderts 
brach das römifche Volk ihre Burgen ohne ihre Mad 
zu brechen, und wie damals fehon, im Kampfe zwifchen 
Kreuz und Schwert, Alexander III, des Rothbarts 
großer Gegner, auf ihre Häupter den Baunfluch fehlen: 
derte, fo ift c8 fortgegangen von Papft zu Papfte bis 
ins 16. Jahrhundert hinein, bis zur Zeit wo die alte 
Bedentung der Fendalgefchlechter unterging zugleich mit 
der alten Kriegsfunft. Und waren fie im Frieden oder 
mindeitens im Warfenftillftaud mit den Päpften, fo la: 
nen fie mit Roms Volt im Hader: als Cola Rienzi 
die Furzwährende Nepublif gegründet, fielen beinahe alle 
GSrwachjenen des Hauſes beim Angriff auf das Thor 
von ©. Lorenzo, und der alte Stefano, das Haupt der 
Familie von welchem Petrarca uns fo vieles meldet, 
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fag in ftummem Schmerz neben den erfchlagenen Söb- 
nen und Enkelſohnen. Burg an Burg gereiht befaßen 
fie: in Rom den Qnirinalifchen Berg und Auguftus’ 
riefige Srabrotumde, durch die Campagna und von ben 
Afdanerhügeln an Ort neben Ort, die Berabhänge ber 
Sabiner, der Aequer, der Hernifer entlang, bis zu den 
Abruzzen, da wo der Lebte der Hohenftaufen an frän- 
fifcher Macht und Lift feheiternd unterging. Und aus 
diefen Saftellen,, zum Theil uneinnehmbar wie die Berg- 
ftadt Paleftrina, führten ſie ganze Heere in die Ebene, 
päpftlicher Gewalt oft mit Grfolg Trotz bietend als 
Häupter der Gibellinen. 

So war die Familie aus welcher Vittoria hervor⸗ 
ging. Sie war noch Kind als man ſie mit Ferrante 
d'Avalos verlobte, nachmals Marcheſe von Pescara, 
aus einem nach Neapel übergeſiedelten und noch blü— 
henden fpanifchen Gefchlecht. Politifche Gründe gaben 
dazu die Veranlaffung, aber die Vermälung fand dann 
erft ftatt, als die Verhältuiffe ganz andere gemorden. 
Denn in der Zwifchenzeit hatte Italiens unfeligfte Epoche 
begonnen. König Carl VIII von Frankreich hatte Erb- 
Ansprüche auf Neapel geltend gemacht. Die Zwietracht 
der italienifchen Fürften hatte ihm die Thore geöffnet: 
yon den Alpen zum Veſuv war er gezogen ohne Wis 
derftand; man fagte, Die Sranzofen hätten feine andere 
Mühe gehabt, als die Thüren der Quartiere mit Kreide 
zu bezeichnen. Und wenn er auch auf feinem Heimzuge 
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die Erfahrung machte, daß bie Italiener noch bie Waj⸗ 
fen zu führen verftanden, fo hatte doch fein Zug die 
Selbſtaͤndigkeit ber Halbinfel auf immer vernichtet, 
Denn nun ftanden, wie Arioſto fich ausdrückt, bie ſeit 
Jahren verfchlojfenen Höhlen wieder offen, das ſchöne 
Leben hatte ein Ende, Krieg und Elend bedrängten das 
Laud. Es war die Zeit, wo die Fremdherrſchaft ſich 
feſtzuſeßen begann, erſt in Neapel, um deſſen Belt 
Frankreich und Spanien lange ſtritten bis es ber letz 
teren Macht verblieb, in der Lombardei ſodann, deren 
Herrſcher, die Sforza, die Hauptſchuld trugen an dem 
Uebel, und unter den Erſten dafür büßten. Einen 
großen mächtigen Geiſt hatte Italien, der die ganze 
Troftlofigkeit des politifchen Zuftandes empfand und ſich 
ftart genug glaubte, dem Uebel Schranfen zu fehen. 
68 war Julius II, Diefer gewaltige Papft der dem 
| Jahrhundert welches man nach feinem Nachfolger Leo 
zu benennen pflegt, die Seiftestaufe gab, der Michel: 
augelo und Raffael hervorzog, der die Entfchloifenften 
auch durch die gebieterifche Uebermacht feines Wollens 
zum Weichen brachte, und, ‚ein nabeanfichzigjähriger 
Greis, mitten im ftrengften Winter das feſte Mira: 
dola erftürmte und Durch die Breſche einzog in die er 
oberte Stadt. Aber auch auf ihm Tag der Fluch feiner 
Zeit. Dem als er noch Gardinal, hatte er aus Haß 
gegen die Borgias den Franzofen die Hand geboten, 
und als er nun Papft geworden und die Nepublif Venedig, 
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ihre Landmacht ſtets zu vergrößern trachtend, nördliche 
Provinzen des Kirchenſtaats beſetzt hielt, brauchte er 
nochmals die Franzoſen um die Meereskoͤnigin zu de— 
müthigen. Nachdem nun aber, in Folge jenes Bilnd- 
nijjes welches man Die Ligue von Cambrai nennt, Bes 
nedig an den Rand des Abgrunds geführt war, änderte 
fich des Papftes Politik: mit der alten Feindin wandte 
er fich gegen die zu mächtig gewordenen Freunde, aber 
er mußte die Spanier zu Hülfe rufen. Bei Navenıta, 
in den weiten Marfchlande der Nomagıra, flegte zwar 
das franzöfifche Heer unter Gaſton de Foix über die 
Berbiindeten: aber bei der Verfolgung des Feindes fand 
ber heldenmüthige Feldherr den Tod und der Sieg ward 
fo Schlecht benußt, daß in kurzem die Franzofen über 
die Alpen getrieben waren. Aber Papft Julins fah bei 
ſeinem nicht Tange darauf erfolgten Tode, mie vergeb- 
lich das Beitreben, aus Elementen die mit fich ſelbſt 
in ftetem Kampfe, einen Damm gegen Vebergriffe auf: 
zubauen; er fah daß er den einen gehaßten Fremdling 
nur mit dem andern vertaufeht hatte — und fo iff’8 
in Stalien gegangen von Jahrhundert zu Jahrhundert. . 

An jenem Kriege, deffen Gang in der Kürze dar⸗ 
geftellt worden ift, nahmen auch Vittoria's Water und 
Gatte Theil. Auf der Inſel Ischia, dieſem reizenden 
Giland im Golf Neapels, welches der Familie d'Ava⸗ 
108 als Lehn gehörte, hatte das junge Paar zwei glüd- 
liche Jahre verleht: Ferrante's Muhme, die Herzogin 
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von Francavilla, hielt Dort Haus, und aus der glän: 
zenden, lebensfrohen Hauptſtadt firömten Gäfte nah 
der Inſel, wicht minder als durch Die Schönheit dei 
Ortes angezogen durch die geneigte ehrende Aufnahme 
die fie fanden. Da war oft ein Krei3 von Staats: 
männern, von Gelehrten und Dichtern verfammelt, un 
ter den letztern Sannazzar, der Verfaſſer der Arcadia, 
Bernardo Taſſo, Torquato's Vater, defien Ruhm durch 
den größern feines Sohnes verdunkelt worden iſt, Paolo 
Giovio der Hiftorifer. Nicht Tange follten fo glückliche 
Zeiten währen. Fabrizio, Colonna und Pescara 30: 
gen, wie gefagt, mit dem fpanifchen Heere. In der 
blutigen Ravennater Schlacht führte der Erftere auf 
dem linken Flügel die italienischen fchweren Reiter, die 
bald geworfen wurden, nachdem die feindlichen Batte⸗ 
rien große Verheerung angerichtet in ihren Reihen. 
Ahr Befehlshaber mußte fich dem Herzog von Ferrara 
ergeben der ihm gegenüberjtand, während auf dem red: 
ten Flügel der Marchefe von Pescara, ber die Teichte 
Neiterei führte, verwindet in des Feindes Gewalt ge: 
rieth. Man brachte Beide in das Eaftell von Mailand. 
Vittoria, welche vor der Abreife ihres Gemals alle ihre 
Kraft und Entfchloffenheit gefammelt und ihm in fei- 
nem Vorſatz zum Heere zu ziehn beftärkt hatte, war 
unterdeffen anf ihrer Inſel zurückgeblieben. Als fie 
aber allein fi fand, wurde ihre Seele von Beforguiß 
und Zweifeln beitürmt, und lebendig ftanden vor ihr 
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die MWechfelfälle des Kriegs, Ferrante's ungeſtümer 
Muth und Die Seligkeit der vergangenen Tage. Ber: 
gebens fuchte fie ihren Gedanken eine andere Nichtung 
zu geben, indem fie ihre Zeit der Erziehung ihres jun- 
gen Neffen widmete, Alfonfo d'Avalos, der als Mar: 
cheſe dei Vaſto bekannt genug geworden ift. Da erhielt 
lie die Kunde von der verloren Schlacht und der Ge: 
fangennehmung der beiden Lieben: es war, wie fie fel: 
ber fchreibt, am Oftertage, ein finfterer Nebeltag, an 
welchen der Avernerfee Euchte und Die Meergottheiten 
um Sschia’d Strand zu weinen fehienen. Die Nach: 
ticht, daß ihr Gatte, wenngleich verwundet Doch gebur: 
gen sei, war ihr Troft: fie richtete an ihn eine poe- 
tifche Epiftel, in welcher fie ihre Gefühle fchildert, und 
wie das Beginnen der Männer jo oft Leid bringe ihren 
Angehörigen. Wer ein D'Avalos fei oder Colonna, 
ichließe mit dem falſchen Glück nicht Vertrag noch 
Waffenruhe. Indem er fie, Vittoria, verlaffen, habe 
er den Sieg verlajfen: es fei nicht gut, daß die für's 
Leben vereint, getrennt warden durch's Leben. Es ift 
die älteſte Tichtung, Die wir von ihr befigen. Pes— 
cara’3 Gefangenfchaft, wie Die feines Schwiegervaters, 
war nicht Tangwierig noch bart. Die Gatten wurden 
bald wiedervereint. In einem Sonett, welches Vitto— 
rin lange nachher in fchmerzlichfüßer Erinnerung an 
glüdlichere Tage fchrieb, gedenft fie der frhönen Wun— 
den Pescara's, uud Iſabella d'Aragona, die vom Schick⸗ 
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ſal hartgeprüfte Herzogin von Mailand, ſagte zu ihm: 
Ich mögte ein Mann fein, Herr Marcheſe, wäre es 
auch nur um Wunden im Gefichte zu erhalten wie Ihr, 
und um zu fehn, ob die Narben mich fo gut wie Eud 
kleiden würden. 

Nicht Tange indeß follte die Ruhe währen. Die 
Zeit war zu drängend: fie machte zu viele Anfprüde 
an einen Mann wie Pescara, und Pescara war nit 
ber Mann, ihren Anfprüchen fich zu entziehn. Leo X 
faß auf dem päpftlichen Stuhl, Carl V beftieg den 
Kaiferthron. Ferrante d'Avalos war bei ihm in Ylan- 
dern mit den Abgeordneten Neapels, er war mit feine 
Gattin in Rom, er nahm Theil an den Feldzügen in 
der Lombardei und Provence, als der Kaifer und Ki: 
nig Franz I ihre Kräfte maßen. Wie hoch fein Kriege: 
ruhm geftiegen zeigt der Umſtand, daß in jenen u 
heilvollen politifchen Wirren, als Papft Clemens VI, 
Leo's Vetter, beengt durch des Kaiſers Glück und Ueber: 
macht, ſich Frankreich näherte, Pescara es war, den 
die neuen Verbündeten in ihr Intereſſe zu Fichen ſuch— 
ten. Eine Krone fehien ihnen ein nicht zu hoher Preis, 
umſoweniger als diefe Krone nicht in ihrem Beſitz war: 
der Unterhändler trug ihm das Königreich Neapel an. 
Aber er ging nicht darauf ein: wenn auch vielfach ge 
kränkt und mißvergnügt, war doch feiner eifriger fpa: 
niſch gefinnt, in feinen Testen Lebensjahren namentlich, 
wo er fpanifch ſich trug, fpanifch redete und wol fagte, 
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r mögte Fieber Spanier fein deun Staliener. NIS der 
natländifche Kanzler ihm jenen Antrag machte, hatte er 
inen feiner Mitfeldherren im Gemach verborgen: durch 
hn wie durch Pescara felbft wurde die Sache befannt. 
Bittoria rieth Dagegen: fie verlange nicht Gemalin et- 
ies Königes zu fein, wol aber Gemalin eines Heer- 
ührers, der im Kriege feine Tapferkeit nie verleugnet, 
liemals im Frieden feinen angeſtammten Hochfinn. 
Das Unglück und die Fehler feiner Feldherren wie— 
er gut zu machen, ftieg König Franz von neuem tiber 
Ve Alpen. Als er Schon von den Lorbern eines zwei- 
en Marignano träumte, fchlug Pescara, welcher mit 
em Connetable von Bourbon und Charles de Lannoi 
3 Kaiſers Heer befehligte, die Niefenfchlacht von Pa⸗ 
ia, in welcher, ritterlich fämpfend, die Blüte des 
ranzöflfchen Adels fiel, md ber gefangene König aus— 
ief, daß Alles verloren fei nur nicht die Ehre. Schwer: 
erwundet ging d'Avalos aus dieſem Kampfe hervor: 
hm dankte man den Sieg, der wie fein anderer ben 
zegner ſchwächte. Ob fein Abfall den Dingen eine 
ndere Wendung gegeben haben würde, ift nicht zu ſa— 
en. Man behauptet, er habe nachmals bereut, Daß 
r am SKaifer feitgehalten. Seiner glänzenden Dienfte 
mgeachtet, fah er fich vernachläfftgt,, ja mit Mißtrauen 
ehandelt. Als er erfranfte, in Folge der furchtbaren 
Inftrengungen des letzten Feldzuges, fprach man von 
Hift. - Neun Monate nach der Schlacht von Pavia 
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war er eine Leiche. Er hatte erft das fünfunddreißigſie 
Jahr erreicht: Doch galt er für den erſten Kriegshelden 
Italiens. Ueber feinen Karakter zu veben if bier ber 
Ort nicht. Schwere Beichuldigungen ber Zeitgenoſſen 
laften auf ihm, aber zu heftig glühte Parteihap, und 
Die Liebe, welche eine Yrau wie Vittoria dem Lebenben 
wie dem Todten widmete, dürfte wol ein Gewicht zu 
feinen Guuſten in Die Wagſchale legen. 

Dittoria war in den jüngfivergangenen Jahren von 
manchen harten Verluſt betroffen worden. Ihr ältefer 
Druder, ihr Vater, ihre Mutter waren kurz nachein: 
ander geftorben. Als fie die Nachricht von der ſchwe⸗ 
ven Erkrankung ihres Gemals erhielt, den Die Kriege: 
ereigniffe faft anhaltend von ihr getrennt gehalten, 


machte fie fich auf den Weg nach der Lombardei. Aber 


ſchon in Viterbo traf fie die Kunde feines Hinfcheidens. 
Sie fehrte nah Rom zurück wo fie, nun alleinftchend 
Da ihre Ehe kinderlos geblieben, in dem Clariſſenkloſter 
S. Silveftrv eine ftille Zufluchtftätte fand, die beſſer 
paßte zu ihrer Gemüthsſtimmung als die Paläfte ihrer 
Angehörigen. Der Papſt aber erachtete es nöthig, den 
Nonnen bei ftrengen Kirchenjtrafen zu umnterfagen, fie 
ohne feine befondere Genehmigung den Schleier nehmen 
zu laſſen, falls fie, ihrem Schmerz eher Gehör gebend 
als reiflicher Meberzeugung, die Welt verlajen wollte. 
Hier Tebte fie im Abgefchiedenheit und Betrachtung: 
Doch wie bald follte fie von neuem anfgefchreckt werden: 
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Denn es bereiteten fich bie entfeglichen Szenen vor, 
welche Die Regierung Clemens' VII zu der unheilvoll— 
ften machten die Nom feit Jahrhunderten gefehn: Szes 
nen,- welche der Stadt Glanz und Neichthum einen 
Stoß gaben, von dem fie fich nie vollfommen erholt 
hat, in ihren Folgen nicht minder beflagenswerth als 
grauenvoll in ihrer augenblidlichen Wirkung. Und Bit: 
toria’8 Yamilie war tiefer denn irgend eine in Diefe un— 
glüickfeligen Wirren verflochten. Als der Papſt mit 
Frankreich fürmlichen Bund einging, fein politifches 
Syſtem mit jener blinden Hartnädigfeit verfolgend, die 
bei unentfchloffenen Leuten wol eintritt aber dann meift 
zu ihrem Verderben, konnte er mit dem Kaiſer und fels 
ner Partei nicht im Frieden bleiben. Die Colonneſen 
nahmen es auf fi), das Vorſpiel der bIutigen Tragödie 
aufzuführen. Sie repräfentirten Die Faiferliche Faction: 
durch fie geſchah die erfte Schilderhebung. Auf ihren 
zahlreichen Lehen riefen fie die Bafallen zu den Waffen: 
ans dem Neapolitanifchen fließen Truppen zu ihnen: 
der nachmalige Vicekönig Moncada und der Eniferliche 
Botfchafter in Rom führten ihnen felbft Mannſchaft zu. 
Ep überficden fie, in der Morgenfrühe des 20. Sep: 
tember 1526, den Vatican, plünderten die Peterskirche 
und die umliegende Leoſtadt; in der Engelsburg einge— 
(hloffen, ward der Papſt zum Bergleich genöthigt. 
Wenig fehlte daß es ihm ergangen wäre wie Boni—⸗ 
faz VIII, den zwei Jahrhunderte früher dieſe nämlichen 
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Colonneſen in Anagni gefangennahmen und mißhandel⸗ 
ten, fo dag er im Wahnſinn ſtarb. Aber es war wir 
gejagt nur das Borfpiel der Tragödie. Durch Feim 


Berträge gebunden, durch feines Führers Anſehen ge : 
zugelt, wälzte fih im Frühling des folgenden Sjahres, 
wie ein vernichtender Lavaſtrom, das kaiſerliche Heer 


unter dem Connetable von Bourbon gegen Rom. Am 
6. Mai wurde die Leoſtadt mit Sturm genommen: mit 
Mühe rettete ſich der Papſt nach dem Caſtell, und die 
fürchterlichen Schaaren, die kurz vorher der Lombardei 
gleichſam den letzten Blutstropfen ausgeſogen, Spanier, 
Schweizer, Teutſche, Italiener, begannen ein grauſes Werk 
der Plünderung und Verwüſtung, wie die neuere Geſchichte 
ähnliches nicht aufzumeifen hat. Schon ward gejagt, daß 
Nom nie wieder ganz fich erholte von diefem Schlage. 

Da ſchmachtete die unglüdlihe Stadt, monate 
lang eine Beute entmenfchter Unholde, und Bittorin 
Golonna hatte den zwiefachen Schmerz, Dies grenzen⸗ 
Iofe Elend mit anzufehn und zu wiffen, daß ihre eignen 
Verwandten ſchwere Schuld trugen, der Cardinal Pom: 
peo, des Papftes erbittertfter Gegner, ihr Bruder As— 
can der längſt im Banne war, Andere des Haufes nod, 
Die num felber fchandernd da ftanden, als fie den nicht 
geahnten Umfang des Unheild ermapen. In jenen Ta 
gen bot Vittoria durch die eifrigiten Verwendungen bei 
den Shrigen fuwie durch Verpfänden und Hingeben 
ihres Eigenthums alle Mittel auf das Elend zu Tin 
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‚dern: Daß fie es mit Erfolg that, bemeifen die Seg⸗ 


nungen die ihr zu Theil wurden, ihr, die gleich dem 
Friedensftern erfchien an diefem Gewitterhinmel. Nach⸗ 


. dem: num einige Linderung eingetreten, der Papft wies 


der frei, die Stadt verlaffen war von dem durch Seu⸗ 
hen zufammengefchmolzenen Heere: auch dann genoß 
Vittoria nicht der Ruhe. Denn in der bald darauf 
folgenden Belagerung Neapels durch die Franzoſen wur⸗ 
den ihr Bruder und ihr Neffe Del Vaſto Kriegsgefan- 
gene Andren Doria's, und ſie hatte neuen Kummer, 
neue Bedrängniß. Ihr zu liebe verwandte ſich Papſt 
Clemens ſelbſt, der ſich ſo ſehr zu beklagen hatte über 
die Colonneſen, für die Befreiung ihrer Angehörigen. 
Mehrmaliger Wechfel des Aufenthalt hing mit dieſen 
Schidjalswechfeln zufammen. Bon Ischia verfeheuchte 
fie Die Pet, die wie gewöhnlich im Gefolge des Krie- 
ges zug. ine Zeitlang weilte fie in dem Bergitäbt- 
hen Arpino, ihrem Lehen in den Abruzzen, Gicero’s 
Geburtsort; dann war fie längere Zeit in Nom, bis fie 
endlich, nachdem es rubiger geworden, Neapels Teuch- 
tenden Meerbufen wiederfehn durfte. 

Aus diefen Jahren ftanımt eine bedeutende Zahl 
von Vittoria's Dichtungen, Die im Verein mit ihren 
Schickſalen und mit der Seelenftärfe die fie an ben 
Tag legte, ihren Namen fo berühmt gemacht haben. 
Schon gefchah ihrer Epiftel nach der Ravennater Schlacht 
Erwähnung: fonft ift wenig vorhanden, was fie vor Pes⸗ 
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cara’8 Tode gefchrieben. In ihrem Schmerz aber übe 
feinen Verluſt und in der kriegeriſchen Glorie Die and 
den Todten noch umftralte, fand fie eine reiche Quelle 
der erhebenditen Empfindinigen, fand fie gleichtam einen 
nenen Lebenszweck für ihr vereinfamtes Herz, und Pesca⸗ 
ra's Preis war lange das Endziel ihres Thuns und Did: 
tens, ohne daß fie darum mit einem vergöttertem Idol 
lächerlichen Meliquienhandel getrieben hätte Es war 
um innerm Drange zu genügen, daß fie fein Lob ver 
fiindete. Sie blieb feinem Andenken treu. Berfchie 
dene Anträge, eine neue Ehe zu Schließen, wurden ihr 
gemacht: fie Tehnte fie ab, trug fürder ſtets Witwen⸗ 
Heider. So herrfcht auch in ihren Dichtungen Die ernfe, 
felbft trübe Stimmung vor: aber indem fie weint, fräf- 
tigt fie fich zugleich amı wärmenden Stral ihrer neuen 
Some, wie fie Pescara nennt, deren Licht nicht Zeit 
nicht Tod verdunfelt, und die in voller Glorie zu 
ſchanen Feine irdifche Hülle mehr fie hindert. In ihren 
Poeſten Teben wir ihr Leben mit: vollendet und abge 
Ichloffen Tiegt in ihnen der Kreislauf ihrer Empfindun: 
gen. Sie fagt uns weshalb fie Dichte: es gefchehe um 
ihrem tiefen Leid eine Sprache zu geben; ihre Berfe 
feien bittere Ihränen, nicht Geſanges Süße, trübe 
Seufzer, nicht heiterer Stimme Klang. Sie gedenft 
des Glücks der vergangenen Tage, als ihr ftarker Na: 
hen ruhige See und Maren Wellenfpiegel durchſchnitt: 
fie ‚gedenft der Heimkehr des ruhmgekrönten Gatten nad 
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Ischia, und der wehmüthigen Empfindung die der Ort 
ihr nun erwecke: wie jetzt Leid, habe er einſt ihr Freude 
gegeben. Aber der Gram, der immer lebendig und neu 
bleibt, iſt nicht ohne Beruhigung. Viele ihrer Dich⸗ 
tungen ſagen es. Während ſie im Witwenſchleier weint, 
ſteht des Abgeſchiedenen Heldengeſtalt vor ihr und mä⸗— 
ßigt ihre Qual, ohne die Flamme zu erſticken: ſein 
Hochſinn befreundet ſie ſo mit dem Schmerz, daß der 
Schmerz ihr Genuß wird. Ihre Seele trauert mehr 
darüber, daß fie noch feſtgehalten iſt im irdiſchen Ker- 
fer, als daß jener abgeftreift hat bie ſchweren Bande. 
Nachdem fieben Jahre vorüber, hatte fie noch Feinen 
andern Troft gefunden. 

So ift der erfte Theil ihrer Dichtungen. Augen 
ſcheinlich iſt Petrarca ihr Vorbild dabei gewefen: aber 
es it Feine weichliche Nachahmung, mie wir folcher 
taufende aus ben beiden vorhergehenden Jahrhunderten 
befigen, während deren die hohe Meifterfchaft, zu wel: 
cher der Sänger Laura's fich erhob, der Inrifchen Poeſie 
Feſſeln anlegte, ans denen fle bis auf den heutigen 
Tag ſich nicht gänzlich zu befreien gewußt hat. Wir 
finden bier nicht alle Harmonie, Lieblichkeit und Ab— 
wechsfung, nicht alle Zartheit und allen Schmelz des 
Trecentiften, aber auch nicht in demfelben Maße feine 
frafenreiche Künftelei und jene Spibfindigfeit in der Zers 
gliedernng der Empfindungen, unter welcher im Aus⸗ 
druck ſelbſt das Gefühl zu Eife zu erftarren fcheint — 
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ein Fehler, woran die mittelalterliche Lyrik überhaupt 
krankt, vorzugsweiſe vieleicht die der Italiener. Eine 
gewiſſe Monotonie, unzertrennlich von dem unaufhoͤr⸗ 
lichen Durchklingen deſſelben Grundtons, hat auch un: 
ſere Dichterin nicht vermieden. Statt aber mit den 
Jahren zu erlahmen, hob. ihr Geiſt ſich in fpätern Zei⸗ 
ten mit immer kräftigerem Flügelſchlage. Die Poeſien 
dieſer ſpätern Zeiten, meiſt religiöſen Inhalts, begrün⸗ 
den ihren Ruhm beiweitem am ſicherſten, und die ältere 
italieniſche Literatur hat ihnen nichts von ähnlicher Voll⸗ 
endung gegenüberzuſtellen. Denn hier ſpricht ſich in 
wohllautenden Verſen eine fo tiefe wie wahre From: 
migkeit ans, unbedingte Ergehung, nicht wankende Zu: 
verficht, frohe Hoffnung, inniges Durchdrungenſein von 
den Wahrheiten des Glaubens. Sp ſchön in den früs 
bern Sonetten die Sprache ift, bier erhebt fie fi 
mit dem Gegenftande zu größerm Reichthum, höherm 
Schwunge, blühenderer Fülle, größerer Präcifion und 
Würde. Nachdem fle lange geweint, fand fie Tröftung 
im Hinblid auf das Jenſeits, machte fi immer.mehr 
108 von irdischen Banden und Wünfchen. Der Her 
hatte ihr Heilung gefandt: nicht nach dem Parnaß 
wandte fie fich ferner Hin, noch nah Delos — nad) 
andern Quellen ftrebte fie, andere Berge erftieg fie, die 
Menjchenfuß nicht ohne Hilf’ erfteiget. In diefen Em: 
pfindungen amd Geſinnungen fand fie, Die Sahrelang 
mit dem Leben und feinem Leid gerungen, Beruhigung 
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und ftilles Glück. Heil der Seele, ruft fie aus, bie 
der Welt entfagt und dem, mas bier das arme Dafein 
bietet! Aus düfterm Winter führte fle die ewige Liebe 
in warnen blühenden Frühling. Das Dunkel, das 
ihren Geiſt umfing, durchdrang ein heller Himmelsſtral, 
verſcheuchend die rings gelagerten Nebel. 

Die Wirtung welche dieſe Dichtungen zu ihrer 
Zeit machten, war erftaunlich, und wenn PVittoria die 
- Hoffnung ausfprach daß, wenn auch ſchmucklos das 
Gewand ihrer Poefie, dennoch die Funken welche das 
göttliche Feuer in ihrer Bruft fprühe, irgend ein freund⸗ 
lich geneigtes Herz erwärmen würden: fo ift diefe Hoff: 
nung glänzend in Erfüllung gegangen. Während auch 
in unfern Tagen dieſe Grgüffe ihres Leides und ihrer 
Liebe, ihres frommen Hoffens und Vertrauens, gleich 
nach den Inrifchen Werken des Petrarca und Lorenzo 
de’ Medici genannt werden, fehaarte fich bei ihren Leb⸗ 
zeiten Alles um fie was den Mufen opferte, und er- 
kannte fie als Meifterin. Arioft, Bembo, der ältere 
Taſſo, Molza, Annibal Caro, alles berühmte Namen, 
benen mehre Frauen fich anfchlofien, welche nachftrebten 
jo erhabenem Vorbild. 

Ein neuer Papft war unterdeffen dem Medizeer 
Clemens gefolgt, Paul III, als Aleffandro Farneſe Jängft 
eined ber angefehenften Mitglieder der Eurie, ein Dann 
der aufgewachfen und graugeworden in ber unfirchlich- 
ſten Zeit, mit dem aber body bie Firchlichere Richtung 
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bes Papſtthums den Anfang nehmen ſollte. Vittoria 
fehrte nach Rom zurüd wo Paul fie aufs ehrendſte 
empfing und Carl V, als er nad der Weltftadt lam, 
fie und ihre Schwägerin befuchte, jene durch Schön: 
heit wie durch hoben Sinn weltberühmte Giovanna 
d' Aragona, Ascan Colonna's Oemalin, deren reizendes 
Bildniß von Raffael Sanzio's Hand man in ber Ga—⸗ 
lerie des Louvre bewundert. Eine Zeitlang lebte fie in 
Ferrara und dachte ernftlih an eine Pilgerfahrt nad 
dem gelobten Lande: aber die VBorftellungen ihrer Freunde 
und ihre leidende Gefundheit bewogen fie ben Plan 
aufzugeben, worauf fie von neuem in Rom ihren Wohn 
fit nahm. Hier fand fie Michel Angelo Buonarroti: 
zwei hohe Geifter erkannten fih, und der große Kuͤnſt⸗ 
ler, deffen edler Stolz vor irdiſchem Glanz fich zu beu: 
gen verfchmähte, hat in feinen leben- und karaktervollen 
Dichtungen andgefprochen, wie viel er VBittoria verbantt. 
Man muß fich vergegenwärtigen, was für ein Mann 
Michel Angelo war. Die alte Freiheitsliebe ber Zlo: 
rentiner, jener Geiſt der inmitten’ der größten Außer: 
lichen Bedrängniffe die größten Wunderwerke ſchuf, ſchien 
in ihm gleichfam verkörpert; dieſe Freiheitsliebe leuch— 
tete mit um fo hellerem Glanze, da e8 ihr letztes Auf- 
Nammen war. In der Wiege fihon ein Held, erfüllte 
er durch die Werke feiner Jugend Stalien mit feinem 
Ruhm, und zur Zeit als der alternde Da Vinci meiftend 
feierte, Raffael fih anſchickte die Schule zu verlaffen, 
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entftanden fein tobter Heiland, der David, der Barton 
des Pifanerkriegs, der Entwurf zum Denkmal Sulius’ IL 
Und vor diefem Papft Julius, vor dem Alles zitterte, 
wagte er feinen Willen zu behaupten, und als Sabre 
darauf feine geliebte Vaterſtadt vom Kaifer und Ele- 
mens VII belagert warb, Teitete er die Anlage neuer 
Befeftigungen und auf dem Thurme von S. Miniato, 
wo man ausgebreitet vor fich erblickt die blühende Stadt, 
befebligte er das Geſchütz, welches die feindlichen Bat⸗ 
terien in Schach hielt. Als nun, verrathen und ver- 
fauft und doch erſt nach heldenmüthiger Gegenwehr, 
Hlorenz die Thore zu Öffnen gezwungen worden, er 
ſelbſt mit Noth den Nachftelungen der Feinde entgan- 
gen auf deren ſyllaniſcher Proseriptionglifte fein Name 
in erfter Reihe ftand, arbeitete er in Krankheit und 
Trübfal, aber noch hoffend im Elend, an den Mebi- 
zeifchen Grabmälern, die fo Tebendig ausbrüden was 
feine Seele erfüllte, und als man feine Statue der 
Nacht anrief, fie möge fich erheben ynb reden, Tieß er 
fie mit kühnem Wort erwiedern: der Schlaf fet ihr Tieb, 
glüdfelig fei fie nicht zu hören, nicht zu fehn, fo Tange 
Schmach und Schaden währten. Und er verließ bie 
geknechtete Heimath um, nur als Leiche zurückzukehren, 
freiwillig das Exil wählend, das Florenz einft über 
Dante verhängt, und von dem er ahnungsvoll gejagt 
daß er, zu gleichem Looſe geboren, des Lebens fchöns 
ſtes Glück willig dafür hingegeben haben würde Sp 
19 * 
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lebte er fortan in Rom der Kunſt und dem Freundes⸗ 
kreiſe dem ex jich bewabrte , aller Anfeindungen und Laͤſte⸗ 
ungen ungeachter; ſchroff und ernſt wie feine Werk, 
wie fie Bewunderung und Berchrung einflößend, eine 
ganze Reibe von Päpften überlebend, die alle ihn braud: 
ten und ihn bochbielten und umter denen fein mächtige 
Geiſt die Proferen und Sibrlien fhuf und das Welt 
gericht umd den Tom Sanct Peters. - 
Vitteria und Michel Augelo waren, wie gefagt, 
verwandte Naturen. Wenn in Beiden Männlichkeit 
und Gmergie der Gefinnung vorwalten, Ernſt, hoch— 
finniges, Berjchmähen verübergebenden Senuffes, jene 
Sonfequenz endlich Die einem ganzen Leben den Stem⸗ 
pel der Einheit anfdrüdt: fo fpricht fich in Beider 
Dichtungen auch die Wehmuth über die mangelnde hö: 
bere Befriedigung im irdiſchen Dafein aus, und die 
bald ftille bald lebendigere Schnjucht nach deffen End: 
ziel in feinem Uebergang zur Ewigkeit. Es ift mit 
Recht bemerkt worden, daß in Buonarroti's Dichtungen 
die weichere und weibliche Seite feiner Natur vorzugs⸗ 
weife beraustritt, im Gegenſatz zu feinen Werken bil: 
dender Kunſt. Nehnlich it es mit feinem Verhältniß 
zu der Colonneſin. Inter feinen Poeſien, von denen 
viele an fie gerichtet fein mögen, wenn ihnen auch oft 
die Bezeichnung fehlt, |pricht Feine dies Verhaͤltniß Harer 
aus, als jenes befannte Sonett, in welchem er, von 
des Bildners Kunft das Gleichniß hernehmend, ſich als 


N 
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Modell von niederm Stoffe hinftellt, das duch ihre 
Hand Vollendung finden werde, Das wiebergeboren werbe 
als vollfommmeres Werk, wenn ihre Güte das Fehlende 
ergänze, das Ueberflüffige tilge. Michel Angelv’8 Schüs 
fer Condivi erzählt in feiner Lebensbefchreibung des Mei- 
fters, daß die Freundſchaft welche ihn mit der hohen 
Frau verband, auf beiden Seiten bie wärmfte und 
trenefte war, daß er von- ihr zahlreiche Briefe erhielt, 
welche dieſe Empfindungen auf eine Weife ausdrüdten 


wie nur ein fo edles Herz fie einzugeben vermogte, ' 


während er viele Sonette vol Geift und füßer Sehn⸗ 
fucht an fie richtete. Ste erfuchte ihn einmal dies we⸗ 
niger häufig zu thun, fonft werde fie verabfäumen die 
Abendandacht zu halten, er die Morgenftunden bei fei- 
ner Arbeit in ber Peterskirche zuzubringen. Aber ihre 


Zuneigung zu ihm war fo groß, daß fie, während ihrer 


wiederholten Abwefenheit aus Rom, nie in die Nähe 
der Stadt fam ohne hinzugehn und Michel Augelo zu 
befuchen. 

Wir find nun zu Vittoria's fpäteren Jahren ges 
langt. Auch diefen fehlte es nicht an vielfachen Kum⸗ 
mer, welchen theils wiederum Yamilienverhältuifie ver- 
anlaßten, theilg die religiöfe Bewegung, welche in Italien 
wie anderwärtö der Gemüther fich beimächtigte. Das 
Haus der Eolonnefen fchien die Fehden, welche faft 
jedes Jahr feiner Exiftenz im Mittelalter bezeichnen, 
einmal noch und mit der alten Heftigfett durchfämpfen 


f 
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.. zu wollen, bevor e8 bei der unaufbaltfamen Umwand⸗ 
Yung ber bisherigen Verhältniffe der Feudalgeſchlechter 
abtrat son dem fo oft mit Blut genebten Felde. Die 
Widerſetzlichkeit Ascan Colonna's gegen Pauf II, als 
wegen Erhöhung der Salzfteuer Unruhen ausbrachen, 
erregte den höchften Zorn dieſes heftigen, Widerfpru 
nicht duldenden Kürften. Dem unrubigen Bafallen ward 
der Prozeß gemacht: wie ſchon unzähligemale mit fei- 
nen Ahnen geſchehn, ward er gebannt und feiner Lehen 
verluftig erflärt. Innerhalb vier Monaten waren alle 
Burgen genommen. Ascan war nach den Abruzzen ges 
flohn, feine Gattin und Kinder nach Neapel. Selbſt 
bed Kaiſers Bemühungen, eine Verſöhnung herbeizu⸗ 
führen, blieben fruchtlos, und fo Tange Paul, lebte, ge 
Iangte der Geächtete nicht wieder zu dem Seinen. Seine 
Schweiter hatte fih nach Orvieto in ein Klofter bege- 
ben, konnte aber bald nach Rom zurüdfehren und Tebte 
bald dort, bald in dem nicht fernen Viterbo. 

Tiefer noch als Durch diefe Yamtlien » Angelegen- 
heiten, follte fie Durch die religiöfen Intereſſen der Zeit 
berührt werden. Das ganze italienifche Mittelalter bin: 
durch hatten ernfte Stimmen die Gebrechen der Kirche 
und die DVerfunfenheit des Clerus angeklagt, hatten 
glaubensſtarke, herzenswarme Männer Mittel ber Re: 
form erfonnen und angewandt. Bon Petrus Damian, 
Gregor VII und ihren Zeitgenoffen an, hatte diefe Reihe 
fich verfettet, Glied an Glied, bis zu dem Dominikaner: 
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mönch Savonarola; ascetiſche Orden hatten der Sittens 
erſchlaffung entgegenzumirken gejtrebt; in Dante hatte 
die Poefie dieſen Anfichten Die erhabenfte, gleichfam pro⸗ 
fetifche Sprache geliehn, in Dante, bei welchen die Idee 
des Papſtthums fu erhaben dafteht, daß es komiſch Elingt, 
wenn neuere Summentatoren uns verfichern zu müſſen 
glauben, er fei Fein Verächter deſſelben an und für fich 
gewefen. Während Diefer ganzen Epoche handelte es 
fich indeß hauptfächlich um die Disziplin und die Wie- 
berherftellung des chriftlichen Lebens, fodann um die 
MWegräumung von Answüchfen der Hierarchie, vom Aus⸗ 
ande ber endlich um die Feſtſtellung der Beziehungen 
zu Rom. Don der Doctrin war bei weitem weniger 
die Rede. Anders wars im 16. Jahrhundert. Man 
thut ihm wol nicht Unrecht wenn man fagt, es fei in. 
feinem Beginn eher. heidnifch denn chriftlic) geweſen. 
Als aber die Reformbeitrebungen in ZTeutfchland und 
der Schweiz eine Richtung nahmen, welche bie Iren 
nung der großen kirchlichen Gemeinjchaft herbeiführen 
mußte, als durch das unfägliche Elend und den Drud 
unter welchem Stalien baniederlag, die Gemüther ern- 
fter wurden und innerlicher, als das Papſtthum mäch— 
tig fich erhob aus tiefer Verweltlichung: da entftanden 
manche Bedenken, Zweifel und Srrungen, und die Feft- 
ftelung der fatholifchen Lehre war die Hauptaufgabe des. 
Tridentiner Conzils. Bevor aber diefe Feſtſtellung er- 
folgte, im jenen Jahren namentlich als eine Ausgleichung 
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und Verftändigung mit den teutfchen Proteftanten noch 
möglich erachtet ward, nehmen wir, neben manchen er: 
freulichen Erfceheinungen von Leben und Bewegung, auch 
jenen unbehaglichen Zuftand wahr, welcher folchen Weber: 
gangsepochen eigen if. ALS es fih um eine Reform 
von innen herans handelte, wurde die Gährung durch 
fremde Einflüffe gemehrt, welche bie und da fich gel: 
tend zu machen fuchten, in, Benedig, in Ferrara wo 
Calvin. in der Herzogin Renee von Valois eine Conver⸗ 
titin fand, an andern Orten durch die vielfachen Be 
ziehungen zu Tentfchland. Auf einer andern Seite gu; 
ben fich andere, tiefer eingreifende Erfcheinungen fund. 
Männer die in den höchften Firchlichen Würden ftanden, 
Die großes Anfehen genoffen, faßten wichtige Punkte 
des Lehrbegriffs in einer Weife auf, welche Luthers 
Doetrin nabe zu kommen fehien. Bei folchen Richtun: 
gen hoffte man eine Zeitlang felbft auf Verfühnung: 
wie tief Diefe Hoffnung wurzelte, fpricht u. A. Gardi: 
nal Bole aus, dieſer dem päpftlichen Stuhl fo nabe 
ftehende thatkräftige Sprößling der Königsfamilie Eng: 
lands, indem er fagt, wenn ber Bapft in der Wicher: 
herftellung der Kirchenzucht verharre, fo dürfe man ber 
Ansficht leben, daB in den andern Punkten die Gon- 
trgverfe nicht fo groß fein werde, daß nicht “alle Pro: 
vinzen Teicht in Liebe fich vereinigten zum Bekennen 
Eines Glaubens. Nachdem jene Männer auf Pauls II 
Veranlaſſung ein Gutachten ber die Kirchenverbeflerung 
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entworfen, welches zu den beftigften Miderreden Anlaß 
gegeben bat, fchmeichelten fie fich einen Augenblick mit 
der Hoffnung auf Erfolg, als auf den Regensburger 
Reichstag im Jahre 1541 der Cardinal Contarini, ein 
edler Venezianer, viel bewandert in Stantögefchäften 
wie in Religionsfragen, gleich achtungswerth durch 
Sefinnung und Kenntniſſe, als päpftliiher Legat er- 
ſchien. | 

Se treffender und anfchanlicher diefe Zeit in einem 
der gelejenften und trefflichſten Geſchichtswerke nenerer 
Zeit dargeftellt worben ift, um fo kürzer darf hier Die 
Erwähnung diefer Verhältniffe fein und auf die allge: 
meine Karakterifivung der Epoche fich beſchränken. Cs 
genüge zu fagen, daß bie Lehre von ber Rechtfertigung 
durch den Glauben, jene Lehre von welcher ber teutſche 
Reformator fagte daß feine Anficht mit ihr ftehe und falle, 
der wefentlichfte Punft war, um den es fich in ben zu 
Regensburg gepflogenen Unterredungen der Tatholifchen 
und proieftantifchen Theulogen handelte. Wie die todte 
Werkheiligkeit eirie der urfprünglichiten Beranlaffungen 
zu der Oppoſition in Teutfchland war, ſo regte mehr 
denn irgend eine andere die - erwähnte Frage, welche 
damit in enger Verbindung fteht, in Italien Die fpes 
eulativen ©emüther auf, und als das Tridentiner Con⸗ 
zil in einer feiner erften Sigungen die fatholifche Dor- 
trin von der Rechtfertigung, von dem Verhältniſſe der 
dabei obwaltenden Zhätigfeit Gottes zır der bes Men: 
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Shen und von den guten Merken, feitfebte und erläu- 
terte, bemerkte es zugleich, wie dieſer Gegenſtand viel: 
fache Zrrungen veranlaßt habe. 

In diefe Irrungen ward Bittoria Colonna ver: 
widelt. Die fromme pnnerlichleit ihres Gemiüthes 
mußte fie in den Kreis jener geiftigen Beſtrebungen 
bineinziehn. An den Dingen wie an Perfonen nahm 
fie den Iebendigften Antheil. Mit Contarini und Regis 
nald Pole, mit Morone, der wegen des Verbachtes ab: 
weichender Anfichten Tange gefangen faß, mit Sadoleto, 
. dem gelehrten Geheimfchreiber mehrer Bäpfte, und ans 
dern berühmten Mitgliedern des Cardinal⸗ Eollegiums 
enge befreundet, ward fie beargmohnt Meinungen zu 
hegen, die nicht übereinftimmten mit ben orthodoren 
Lehren, als die firengere Partei in Rom. bie Oberhand 
behielt. Da wurden Viele von Schreden ergriffen — 
da flohen nicht Wenige, die hohe Aemter befleibet und 
einflußreich geweſen, darunter folche mit denen Vitto⸗ 
ria's Verbindung offenkundig war, fo Pier Martire 
Vermigli, Auguftiner-Chorherr von Fiefole, und Fra 
Bernardino von Siena, General der Kapuziner,- der 
wirffanfte und populärfte Prediger des Landes. Das 
abentenernde Leben welches einige dieſer Flüchtlinge 
führten, die große Virulenz Anderer, Die antitrinita: 
rifchen Meinungen die bie und da fich Tundgaben, muß: 
ten Beforgniß wie Argwohn mehren. Es war eine 
trübe Zeit. Vittoria litt nicht allein darunter in ihrer 
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Familie: eine ihrer Verwandten, jene fchöne Giulia 
Gonzaga, welche Sultan Suleiman durch feine Corſa⸗ 
ven zu Fondi aufheben laſſen wollte, ftarb nachmals 
aus Sram über die Verdächtigungen der Inauifition, 
und das räthfelhafte Ende ihres Bruders Ascan wird 
in Verbindung gebracht mit ähnlichen Anläffen. Wie 
aber auch die Verhaͤltniſſe ſein mogten, fie benahm 
Ach durchaus würdig und offen, und fuhr fort, ihren 
bedeutenden Einfluß zum Beten. Anderer zu bennben, 
Andern Schirm und Troft zu fein, zu vermitteln und 
zu verföhnen, indem fie fo das fehönfte Vorrecht ihres 
Geſchlechts übte. Unter ihren Briefen findet fich einer 
an: Sarbinal Gervini, nachmals Papft Marcelus II, 
aus dem Ratharinenklofter zu Viterbo gefchrieben, mit: 
telft deſſen fie ihm eine Druckſchrift zuftellt welche Fra 
Dernardino ihr gefandt, indem fie hinzufügt fie thue es 
auf den Rath Pole's, der ihr geiftlicher Führer fet: 
je länger fie die Handlungen des Cardinals von Eng: 
land betrachte, um fo mehr gelange fie zur Ueberzeu⸗ 
. gung, daß er ein wahrer und aufrichtiger Diener Got⸗ 
tes ſei. Wenn er alfo in feiner Güte eine ihrer Fragen 
beantworte, fo glaube fie ficher zu fein daß fie nicht 
irren könne, indem fie feinem Rathe folge. Pole felbft 
aber ward fpäter, feiner Dieinungen wegen, von feiner 
wichtigen Legationin England eine Zeitlang fuspendirt. 
Wir nähern uns nun rafch dem Schluffe von Vit⸗ 
torin’8 Leben — wir. nähern uns ihm mit ber wehmüs 
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thigen Empfindung, ein fo fehönes Geſtirn nicht nie: 
derfinfen zu fehn an wolfenfreiem Abendhimmel. Wie 
viele Thränen mogte fie im Herzen zerbrückt haben! 
Im Jahre 1544 kehrte fie von Viterbo nach Rom zu— 
rück, wo fie im Benedietinerinnenklofter Sant Anna 
de’ Funari Aufnahme fand. Hier fchrieb fie ihre Ich 
tem Dichtungen und einige Tateinifche Gebete, in jener 
Demuth wie fie ſich ausdrückt, welche ihrer Niedrigfeit 
anfteht, in jener Erhebung des Geiſtes, welche Gottes 
Majeftät verlangt. Ihre Geſundheit war Tängft zer: 
rüttet: traurige Ereigniſſe feßten ihr noch mehr zu. 
Keines berührte fie fchmerzlicher ald der Tod des Mar: 
chefe del Vaſto, den fie erzogen, den fie gfeichfam als 
den Erben von Pescara's Ruhm betrachtet, der aber ein 
nur zu williges und gefchictes Werkzeug zum Schmie: 
den der Feileln feines Vaterlands in der Hand des 
Spanierd war. ALS fic das Ende eines Lebens her: 
annahen fühlte, welches, ihre eignen Worte zu gebran: 
chen, unter vielen bittern, wenigen füßen Zähren ver- 
ftrichen war, ließ fie fich in das Haus einer Verwandten 
bringen. Hier ftarb fie zur Ende Februar 1547, im 
fiebenundfünfzigften Jahre ihres Alters. Als fie auf 
der Bahre Tag, ſah Michel Angelo Bnonarroti nod 
einmal die theure Entfchlafene und küßte ihre Hand 
und ging nach feiner Werkftatt zurid, wo fein Schüler 
Gondivi ihn in Thränen fand. Ihrer Beſtimmung zus 
folge, ward fie im Grabgewölbe der Nonnen von Sant 
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Anna beigefeßt: Fein Stein bezeichnet die Stätte wo 
fie ruht. 

Sp war im Leben wie in ihren Schriften Vitto— 
rin Colonna, feiner der Lebensfragen ihrer gährenden 
Zeit fremd, deren höhere Intereffen fie mit Muth und 
Wärme umfaßte; feit in der Gefinnung und doch Ber: 
mittlerin zwifchen den ftreitenden Parteien und von al- 
fen Parteien geehrt; ein reiner großartiger Karafter, 
ein Gemüth das weibliche Zartheit und Hingebung mit 
Manneskraft und Entfchiedenheit vereinte, ein reiches 
und in feiner Tenfchen Strenge dennoch anmuthiges 
Dichtertalent. Es gewährt zwiefache Freude und Ge— 
nugthuung, inmitten der verzerrten blutigen Schrift, 
welche die Blätter der Gefchichte jener Tage füllt, ei- 
nem fo edlen ruhigen Bilde zu begegnen. Zu dieſem 
Karakter ſtimmte die ernfte -Schönheit ihrer Züge, die 
fie audy als Matrone bewahrte, und die man irrthüm— 
lich in dem vielbemunderten Gemälde zu erfennen ge- 
glaubt Hat, welches in der Tribiine der Galerie zu Flo— 
venz für ein Werk Raffaels und Bas Bildniß ſeiner 
Geliebten gilt. Und wie, auf ihren Namen anſpielend, 
Pietro Bembo ſie die Siegesſäule nannte, die ohne 
Wanken der Stürme Wuth beſtanden, ſo feierte ſie 
vor allen Frauen der Gegenwart und Vergangenheit in 
den glänzenden Ottaven feines tomantifchen Epos Lo⸗ 
dovico Ariofto. 





Batitei und Bom. 
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Falileo Galilei's Laufbahn iſt von ihrem Beginn an 
ine ſchwierige und dornenvolle geweſen. Lange bevor 
ber ſein Haupt der Sturm hereinbrach, welcher mit 
er bekannten beklagenswerthen Kataſtrofe endigte die 
as Hauptthema der gegenmärtigen Darſtellung bildet, 
eßen hundert Merkmale deutlich erkennen, wie die 
‚eindfchaft gegen ihn in ftetem Steigen war, anfangs 
tinder ‚von Seiten der Theologen als bei den Filofofen 
nd Naturforfchern welche, den alten Spyftemen fol- 
end, von feinem Genie und feinen Entdeckungen fich 
berflügelt fahen. Kaum, ein achtzehnjähriger Jüng⸗ 
ng, zu Piſa im November 1581 in dag alademifche 
eben eingeführt, auf jener Umniverfität, in deren Vor⸗ 
alle im Herbſte 1839 feine Statue errichtet ward, 
mrde er durch das Beifpiel feines Lehrers Jacopo 
Razzini, des Freundes Torquato Taſſo's, ermuntert, 
icht wie beinahe alle Welt den Ariftotelifchen Vor⸗ 
Hriften bfindlings anzuhangen, fondern der Beobachtung 
J. 20 
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und Erfahrung ibr Recht zuzugeftehen. Daburch war 
bie Richrung jeines Lebens, dadurch deſſen Wohl und 
Wehe entfchieden, und von dem Tage an wo die Be 
wegungen einer Lampe über feinem Haupte ihm das 
Geſetz der die Zeit meifenden Pendelfchwingungen ent: 
hüllten, verfolgte fein Geiſt unaufhaltfam diefelbe Bahn. 

Im Anbeginn diefer Bahn fchon verlegten Schwie⸗ 
rigfeiten ihm den Weg. Diefe Schwierigkeiten mehrten 
feine natnrlihe Ungeduld, die aus dem Drang nad 
Begründung der Wahrheit, aus dem Bewußtſein eig: 
ner Ueberlegenheit, aus bem Haß gegen ftarren Forma⸗ 
lismus hervorging und ihn oft weltliche Klugheit und 
Behutſamkeit vergejien ließ. Sie erhöhten feine Reiz: 
barkeit, machten ihn ungleich und leidenſchaftlich, ſchaͤrf⸗ 
ten feine Discuffion ſelbſt bi zu Bitterfeit und Hohn, 
und mehrten fomit ben wahren Grund feiner fpäteren 
Lebensprüfungen, wobei Berfönlichkeiten mehr denn Leh⸗ 
ren in Betracht zu ziehen find. Aber diefe Schwierig: 
feiten, indem fie zur Entwicklung aller feiner Kräfte 
beitrugen, fteigerten auch 


„— jenen Muth, der früher oder fpäter 
den Widerftand der flunpfen Welt befiegt.” 


Er erläuterte die Theorie des Falle fchwerer Körper 
und ftieß. damit gleih auf hartnädigen Widerſpruch. 
Er tadelte eine Mafchine welche Don Giovanni de Me 
diei erfunden Hatte, der natürliche Sohn des erſten 


X 
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Großherzogs von Toscana und der ſchönen Eleonorm 
begli Albizzi, welcher fich für einen großen Mechanifer 
und Baumeifter hielt, was Die von ihm gezeichnete 
©rablapelle bei San Lorenzo, an Pracht unerreicht 
aber in architektonifcher Hinficht gerade Fein Meiſter⸗ 
werk, nicht bewiefen bat: er tabelte die Mafchine, und 
ber Haß ihres Verfertigers ‚vermogte ihm die gelehrte 
Laufbahn in der Helmath zu verfperren, bie ihm ach 
achtzehn Jahren erſt miebereröffnet ward. Nach Padua 
wanbte er fich, gerne aufgenommen von Der weiſen ve- 
neziantfchen Republit, welche Alfter mit Hecht bes 
Menfchengeiftes Tängftlebende Tochter („del senno 
uman la piü longeva figlia”) genannt bat. Im 
Sabre 1592 beftieg er dort den mathematifchen Lehr⸗ 
ftuhl und raſch folgten einander die Arbeiten fiber bas 
Befeftigungsweien und die Mechanik, bie Erfindung 
des geometriichen Compaſſes und men nicht die ur- 
fprüngliche Erfindung doch die- augenblidliche Vervoll⸗ 
fommnung des Fernrohrs, welches vom hohen Glocken⸗ 
thurme des Mareusplabes die nahenden Schiffe und 
. die flachen Infeln und Küften der Lagunen den ſtau⸗ 
nenden Blidden in gleichjam unmittelbare Nähe brachte. 
Bon der Republik geehrt, mit dem Bürgerrechte be⸗ 
ſchenkt, fortwährend anfgefucht von &elehrten und Für⸗ 
fien, hatte er allen Grund feines Aufenthaltes in Padua 
fih zu freuen. Aber er widerſtand bennoch nicht ber 
Anziehungskraft der Heimath, als nach der vielbeftrii- 
20 * 
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tenen Eutdedung der upiterötrabanten, welche er dem 
Großherzoge Cosmus II zu Ehren die Medizeiſchen 
Sterne nannte, eine Unterhandlung angefnüpft ward die 
ihm das Mittel bot, in einer Stellung die ihm zur 
Hortfeßung feiner Studien alle Freiheit und Muße ge: 
währte, nach Florenz zurüdzufehren. : 
Wäre er ferne geblieben! 

- Dort wo beutzutage, in unmittelbarer Nähe des 
großherzoglichen Balaftes, ein Galileo'n gemidmetes zier- 
libes Bauwerk fich erhebt, eine Tribüne. in melcer 
feine Marmorbildfäule fteht, in welcher Wandmalereien 
die Gefchichte feines Lebens und feiner Eutdeckungen 
Daritellen, wo die Inſtrumente aufbewahrt werben bie 
er erfand oder verbeilerte, wo man endlich fich unı- 
geben fiebt von GSrinnerungen an die Männer welche, 
ihm nachitrebend, bis auf Alejandro Volta in feinem 
Baterlande die Wiffenfchaft fürderten der er die Bahn 
brad) — dort, am veizenden Ufer des Arno, warb nad 
ſchmeichelhaftem Empfauge die Mißgunft gegen ihm amd 
ber Widerfpruch von Jahr zu Jahr Inuter und heftiger. 
Beim Erſcheinen feiner bydroftatifchen Unterſuchungen 
begann der Streit, der nad der Bekanntmachung der 
Arbeit über die Sonnenflecken heftiger entflammte. Es 
war ein angleicher Kampf und Tangft und mit Recht 
vergejfen find die Namen derer die gegen Galileo in 
die Schranfen traten, welcher indeß felbft in manche 
Irrthümer ſich verwidelte als er die Kometenfrage be 
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handelte und den Grund von Ebbe und Fluth zu er⸗ 
Hären fuchte: Irrthümer welche durch die Yortfchritte 
der Wiſſenſchaft ebenſo an den Tag gebracht werden 
mußten wie die Wahrheiten erhärtet wurden für die er 
kämpfte. Alle dieſe partielle Oppoſition aber war nur 
ein bloßes Vorſpiel zu dem Kriege, welchen bie %ors | 
fchungen über das Kopernifanifche Weltſyſtem zum Aus: 
bruch kommen Tießen — ein Krieg, welcher vom natur: 
wiſſenſchaftlichen auf theolugifches Gebiet hinliberzufpie: 
fen ber Argliſt der Gegner, nnterftübt von Galileo's 
eigenem Mangel an. Vorficht, mir zu wohl gelang. 


Es ift bier nicht der Ort, Die Gefchichte- ber Lehre 
des Soperniens zu fchreiben. Einige kurze Andeutungen 
über das Verhalten des päpftlichen Stuhls diefer Lehre 
gegenüber, find indeß zum Verftänbniß der Händel er: 
forberlich-, in welche Galilei verwicelt ward. Im Jahre 
1543, dem Todesjahre des polnifchen Mathematikers 
und Aftronomen, erfchlen befjen Buch über die Bewe⸗ 
gungen ber Himmelskörper (De revolutionibus or- 
bium coelestium librı VI), dem Papfte Paul II 
Farneſe⸗ gewidmet. Es war nicht das erftemal, daß 
die Anficht von der Erdbewegung vorgebracht wurde. Un⸗ 
ter den Alten hatten die Pythaguräer fie geahnt und der 
berühmte Cardinal Nicolaus von-Cufa (Kues) hatte 
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um bie Mitte des 15. Jahrhunderts eine Bewegung ber 
Grde, aber in anderer als der fpäter angenommenen 
Art zugleich mit ber Sonne um bie Weltpole geglaubt, 
Es darf nicht außer Acht gelaffen werben daß Coper⸗ 
nicus welcher im Jahre 1495, dem dreiundzwanzigſten 
feine® Lebens, nach Italien kam, in Bologna ftubirte 
und an ber roͤmiſchen Univerjität lehrte, in Italien fei- 
nen ptolemätjchen Anfichten entfagte unb die Grundzüge 
feines Syſtems aufftellte, welches vonvorneherein fo 
große Aufmerkjamteit erregte. Copernicus bezeichnete, 
vorfichtig, feine Meinung nur ald Hypotheſe: mit 
Recht, ba viel dran fehlte, daß Diefelbe vollftändig be: 
gründet und namentlich binfichtlich der Erfcheinungen 
auf ber Erbe ſelbſt alle Wiberfprüche gehoben gewefen 
wären, welche zu entfernen exit ben fpätern Stabien ber 
Naturwiſſenſchaften gelang. Aber wie feine Darauf ge: 
gründeten aitrenomijchen Berechnungen bei der Kalen: 
derverbeilerung zu Ende des 16. Jahrhunderts in Rom 
felbit zu Grunde gelegt wurden, fo findet fich nicht, 
daß die Kirche gegen dieſe Anficht Einſpruch gethan 
hätte. Galileo'n konnte alſo jchwerlih ein Vorwurf 
daraus gemacht werden, daß er, ohne in religiöſer Hin: 
ficht einen Anſtoß zu vermuthen, bald nach feiner An: 
kunft in Florenz feine Hinneigung zur Gopernifanifchen 
Meinung als Refultat feiner Himmelsbeobachtungen 
fundgab. 

Sein großer Irrthum, welchem alle feine nachma- 
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ligen Leiden beizumeſſen find, Hat aber barin beftanden, 
daß er ſich nicht mit der mathenatifch » afteonomifchen 
Forſchung und deren Refultaten begnügte gleich Eoperni- 


end, welcher in ber Widmung feines Buches an Paul II 


jo befcheiden wie Hug nur um die Freiheit bat eine An- 
ficht über Die Bewegungen der Himmelskörper entiwil: 
keln zu dürfen möge fie auch noch jo abfurd erfcheinen; 
daß er die Lehre von der Erbbewegung „hypothetiſch 
und Anvollftändig wie fie war und von manchen ber 
größten Gelehrten, unter ihnen son Tycho Brahe und 
Bacon zurückgewieſen, durchaus mit der Bibel- in Har⸗ 
monie bringen wollte, wozu bei ber Erklärung ber be- 
treffenden Bibelftellen allerdings eine Willkür gehörte, 
welche Die Kirche, ihrem confequent durchgeführten Grund⸗ 
ſat zufolge, einer noch unerwiefenen aftronomifchen Docs 
rin gegenüber unmöglich zugeben konnte. Dieſer Irr⸗ 
thum hat, vom Sabre 1615 an, Galilei's Leben 
vergiftet. Es hat etwas für fich wenn man jagt, Ga⸗ 
lilei ſei nicht als guter Aſtronom fondern als jchlechter 
Theolog verfolgt worden, das Decret der Inquifition 
ſei minder wiber die Lehre an fich als wider bie falfche 
Anwendung ber heiligen Schriften gerichtet geweſen. 
Sm Jahre 1610 Hatte Galilei, damals noch in 
Badua, dad Buch Nunzio sidereo herausgegeben wel- 
ches, wie ſchon oben angedeutet wurde, befonders tiber 
bie Jupiters + Trabanten handelte. Dies Buch erregte 
bie größte Aufmerkſamkeit: daß es demfelben, Seitens 


on 


— 32 — 


der Anhänger der peripatetifchen Schule, nicht an hef- 
tigem Widerfpruch fehlte, wiflen wir durch des Ber: 
farlerd eigene Worte. Am 12. Februar 1641 ſchrieb 
dieſer von Florenz aus an den befannten Ara Paolo 
Sarpi, er habe die Angriffe gelafjen hingenommen, in . 
der Ueberzeugung daß der Verlduf ber Zeit die Wahr: 
heit and Licht bringen werde, was denn. auch bereits 
großentheild eingeiroffen fei, indem jeßt feine Wider: 
facher fich auf ſolche beſchränkten, Die eifrigere Anhän- 
ger des: Ariftotelifchen Syſtems jeien als Nrifteteles 
felber, vor allen die Paduaner, welche zu überzeugen 
er fich feine Hoffnung mache. Um dieſe Zeit ging a 
nad Rom, mo er aufs ehrenvollfie empfangen warb. 

Bei dem Auffehn welches feine Durch das Fernrohr ge: 
machten, mit feiner umfaſſenden Gelehrfamfeit und fel: 
tenen Combinationsgabe erlänterten und erweiterten 
Entdedungen erregten, wollte man in Rom genauer wif: 
fen wie ed mit dem Gehalt derfelben ftehe. Cardinal 
Robert Bellarmin, Damals die erfte Autorität des hei- 
ligen Collegrums, übertrug den gelehrten Matbemati- 
fern am Gollegio Romano die Uinterfuchung des Buches, 
eine Unterfuchung welche ganz zu defien Gunften ausfiel. 
Der Cardinal Francesco Marin del Monte fchrieb anı 
31. Mai an Großherzog Cosmus: „Galileo hat während 
der in Rom zugebrachten Zeit große Befriedigung gewährt, 
und ich muß annehmen daß er felbft mit feinem Auf: 
enthalt nicht minder zufrieden geweſen if. Denn er 
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hat ©elegenheit gehabt feine Eutdeckungen fo gut zu 
zeigen, baß diefelben allen tüchtigen und gelehrten Män- 
nern dieſer Stadt ebenfo begründet und wahrhaftig wie 
wunderbar erfchienen find.” In der Vorrede zum Dia: 
log über die Weltfufteme fpricht Galileo es aus, wie 
ehrenvol er damals in Rom empfangen worben fei. 

Nach Florenz zurücgelehrt, wurde er jedoch mehr 
und mehr in aftronomifche Streitigkeiten verwickelt. 
Eine zwifchen den pifaner Profeiforen Boscaglia und 
Benedetto Caſtelli, einem Benedictiner deſſen Name norh 
oft genannt werden wird, vor dem Medizeifchen Hofe 
ftattgefundene Disputation veranlaßte ihn unter dem 
21. Dezember 1613. ein langes Schreiben an Gaftelli 
zu richten, in welchem er feine Anficht über die Deu— 
tung ber heiligen Schriften in Bezug auf natürliche 
und fofifche Dinge auseinanderſetzte, die buchftäbliche 
Auslegung des Tertes als zum Abfurden führend ver: 
warf. und die bekannte Stelle in der Erzählung von- der 
Joſua-Schlacht als Beweis gegen die Wahrheit des 
Ptolemaäiſchen Syftems zu benuben füich bemühte. Eif— 
rig griffen Galilei's Gegner nach diefem jedenfalls höchft 
unvorfichtigen Schreiben, und der Streit war mit eis 
nemmale vom rein mathematifchen Felde auf religiöfes 
hinübergefpiet. In Rom fcheint man, Seltfamerweife, 
dann erft Kunde-bavon erhalten zu haben, als in Flo— 
renz der Lärm fehon arg genug geworden mar. 

Ein Dominikaner, der Pater Gaceini, mar einer 
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der erften öffentlichen Anklaͤger. In der Kirche Santa 
Maria Novella predigte er über Has zehnte Kapitel bes 
Buches Joſua, das „Sol contra Grabaon ne mo- 
vearis, und vermifchte Damit den Tert des erfien Ka: 
pitel8 ber Apoftelgefchichte „Viri Graltlaei, quid sta- 
tis aspicientes in coelum?” Der Dominikanergeneral 
Maraffi entfchuldigte fich bei Galileso wegen bes „Stans 
dals und Unfinns” — „zu meinem Unglüd, ſchrieb 
er, fol ich für ale Dummheiten einſtehn, welche dreißig 
bis vierzigtaufend Mönche anftiften.” Die Sache blieb 
aber nicht dabei. Caccini wandte fih nach Rom und 
fandte eine Abfchrift jenes Galileiſchen Schreibens an 
Don Benedetto Caſtelli. Man verfuhr in Rom mit 
Vorfiht. Der Cardinal Mellini erfuchte zu Anfang 
1615 ben Erzbifchof von Pife um Weberfendung bes 
Originals Seitens des Pater Gaftelli. Lebterer befaf 
aber das Schreiben nicht mehr, fondern erklärte er habe 
es dem Autor zurückgeſtellt. Unterdeß hatte Galileo 
ſchon in einem Briefe an feinen frühern Schüler Monſig— 
nor Dini den Inhalt jenes frühern beftätigt, mehr aber 
noch in einer Tangen apologetifchen Abhandlung in Form 
eines Sendfchreibend an die Großherzogin - Witwe Chri- 
ftine von Lothringen, worin er die theologifche Seite 
der Frage meit mehr als die aftronomifche in Betracht 
zog, und der bisherigen Deutung der Bibelftellen aufs 
entfchiedenfte ben Krieg erklärte. In diefem Sendfchrei- 
ben kam die Stelle vor welche fo vielen Anftoß erregte: 
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er babe einen hohen geiftlichen MWürdenträger Chiemit 
war Cardinal. Baronio der Hiftorifer gemeint) fagen 
gehört, der heilige Geiſt habe uns zeigen wollen wie 
man zum Himmel gelange, nicht aber wie die Himmel 
ſich bewegten. 

Wie heftig und ſnirmiſch aber auch immer die An⸗ 
klagen der Gegner ſein mogten, ſo ließ man ſich doch 
dadurch in Rom nicht abhalten einen ſo verſtändigen 
wie gemäßigten Mittelweg einzuſchlagen. Auf Veran⸗ 
laffung Bellarmins ſchrieb Dini, wenn Galileo ſich 
darauf beſchränke, die Frage vom mathematiſchen Stand: 
punkte aus zu behandeln, ſo werde man ihn wol nicht 
mehr beunruhigen. Auf ähnliche Weiſe äußerte ſich der 
Cardinal Maffeo Barberini, wie Bellarmin ein Tosca⸗ 
ner und Freund der Wiſſenſchaft. Der Secretär dieſes 
Kirchenfürſten, der Florentiner Giovanni Battiſta Ciam⸗ 
poli, als Lyriker nicht ohne Talent, hatte. in’ Padua 
Galileo's Borlefungen beigewohnt und feinem Lehrer 
dankbare Anhänglichteit bewahrt, welche er anf jebe 
Weiſe an den Tag legte als die Stellung feines Gön- 
ners ihn in den Stand febte dieſem zu nutzen. „Der 
Garbinal Barberini, frhrieb er an Galileo, welcher, wie 
Euch aus Erfahrung befannt ift, Eure Talente und 
Wiſſen ſtets bewundert hat, fagte mir. geftern Abend, 
es fcheine ihm das vorfichtigfte in dieſen Fragen nicht 
über die Ptolemätfche oder die Sopernifänifche Beweis⸗ 
führung hinauszugehn, ober, es genaner auszudrücken, 
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die Grenzen der Fyſik und Mathematik nicht zu über: 
fchreiten“ — ein Rath, ber bald darauf näher dahin 
beſtimmt ward, Daß er wohl thun witrde fich auf bie 
heilige Schrift nicht einzulaffen. Allerdings würde Ga— 
lileo beijer daran gethan haben, diefen Rath aufe ſtrengſte 
zu befolgen. 

Zu Anfang des folgenden Jahres 1616 begab er 
fich feloft nach Rom. Er hoffte durch fein perſönliches 
Erſcheinen zu einer friedlichen und im Sinne der Wiſſen⸗ 
Schaft günftigen Löſung ber Frage beizutragen. Aber 
er fand fogleih, daß das Terrain fehr verändert war. 
In wiefern des Papſtes perfönliche Geſinnung darauf 
einwirkte, mag dahingeſtellt bleiben. Paul V Borgheft, 
der damals regierte, war von Paul III fehr verfchieben: 
die freie woiffenfchaftliche Forſchung fand bei ihm fait 
entſchiedene Ungunſt. Die religiöfen Neuerungen bie in 
Ober -Jtalien hie und dort verfucht worben waren, ber 
heftige Streit mit Venedig, welches offen gegen bie 
päpftliche Suprematie fämpfte und nur nach einem Ve: 
gleich fih fügte — ein Streit, in welchem Fra Paslo 
Sarpi’3 nicht nur antieurialifhe fondern auch anti: 
fatholifche Prinzipien fich immer mehr entwidelten und 
gefährliche Intrignen veranlaßten; endlich Gtorbane 
Bruno's, Ginlio Gefare Vannini's, Tommafo Campe 
nella’3 u. m. A. gewagte Doetrinen die in feine Zeit fielen, 
endlich der Abfall des Erzbifchofd von Spalatro, Mart 
Antonio de Dominis, hatten fein Mißtrauen wie das 
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der Inquiſition gefteigert. Der Moment von Galileo's 
Erſcheinen hätte nicht ungünftiger fein können. Seine 
Briefe über die Sonnenflecken, worin die doppelte Be⸗ 
wegung des Erdförperd von neuem angenommen mar, 
hatten zu Ende des vorhergehenden Jahres nochmals 
"Anftoß gegeben. Er hatte fich vom Großherzog ein 
Empfehlungfchreiben an ben Kardinal Orfini geben 
lafien, in der Hoffnung durch deflen großes Anfehn 
den Bapft und einflußreiche Mitglieder des heiligen Col⸗ 
legiums günftig zu ſtimmen. Diefem widmete er zu 
Anfang Januar feine Abhandlung über Ebbe und Fluth, 
weiche Erfcheinungen er ebenfalls, trrigerweife, mit der 
Erdbewegung in Verbindung brachte Der Cardinal 
empfahl auch dem Papfte die Angelegenheit mit Wärme, 
aber Die Empfehlung nußte nichts und Das ungeſtüme 
Drängen Galileo's, welcher das Terrain nicht kannte 
und von feinem Eifer fich mehrundmehr binreißen Tieß 
auf je mehr Hinberniffe er ftieß, fchadete zwiefach. 
Am 26. Februar ließ der Papft ihm durch Cardinal 
Bellarmin befehlen, er folle die Meinung daß Die Sonne 
Centrum des Weltgebäudes und an fich unbeweglich fei, 
und daß die Erde fich bewege, fallen laſſen, diefe Mei- 
nung demgemäß, auf welche Weife es immer fein mögte, 
künftig nicht mehr befolgen, noch lehren, noch verthei- 
digen, fei es Durch Schrift oder Wort. („Ot opinio- 
nem, quod sol sit centrum mundi et immobilis, 
et. terra moveatur, omnino relinquat, nec eam 


— 3118 — 


de cetero quovis modo teneat, doceat, aut de- 
fendat verbo aut scriptis”) Galileo gelobte fid 
dem Verbot zu fügen. („Gralileus acquievit et pa- 
rere promisit.”) 

Die Anficht überwog, daB die Kirche die game 
fraglihe Unterfuchung den Laien nicht anheimgeben 
bürfe, indem es fich dabei um die Autorität der Bibel 
handle. Man ging weiter. Die Kongregation der In⸗ 
quifition (Sant’ Uffizio) erflärte Die Meinung vom Stille 
ftehn der Sonne für Teßerifch, Die von der Erdbewegung 
für irrig im Glauben, beide für abgeſchmackt und falſch 
in der Filofofle .und im Widerfpruch mit ber Bibel 
Folge davon waren verfchiedene Maßregeln der Eon 
gregation des Inder, d. 5. der mit der Inquiſition zu: 
ſammenhängenden repreffiven Büchercenfur: die zeitwei- 
lige Zurücknahme der Verkaufs-Erlaubniß des ‚Eoper 
nieusfchen Buches „bis zu deſſen Verbeflerung” (das 
befannte donec corrigatur), dad Verbot einer Schrift 
des um Diefe Zeit verftorbenen Carmeliters Paol' An: 
tonio Foscarini über das Copernikaniſche Syſtem, und 
anderer Werke, denen das Kepplerfche über benfelben 
Gegenftand fpäter angereiht ward, endlich das auf: 
Drüdliche Verbot, über die Erdbewegung fernerbin an 
ders als Hypothetifch zu schreiben, d. 5. dieſelbe als 
Theſe zu behaupten. Auf Befehl des Papftes wurd 
Galilei durch Bellarmin von dem betreffenden Derrett 
perfönlih in Kenntniß gefeßt und ihm aufgegeben fid 
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den Beſchlüſſen ber Inquiſition ſtreng zu unterwerfen 
und zu fügen. Er bemerkt über ſein eigenes Verhalten 
in dieſer Angelegenheit: „Ich habe mich ſo benommen, 
daß ein Heiliger der Kirche gegenüber weder größere 
Ehrfurcht noch gröpern Eifer hätte an ben Tag legen 
fönnen. 

Worte, die aus feiner innerften Ueberzeugung her⸗ 
vorgingen, Worte, für deren Wahrheit, was auch im⸗ 
mer neuere Verdächtigungen aus ihnen folgern mögen, 
feines offenbaren Mangels an Vorſicht ungeachtet, fein 
nachmaliges Berhalten in dem unbeilvollen. Inquiſi⸗ 
tionsprogeß , feine Bethenerungen hinfichtlich feiner 
ächtkatholifchen Gefinnung und fein Schmerz über 
die Bemühungen feiner Gegner, ihn als der Keberei 
anrüchig erſcheinen zu laſſen, glänzende Bürgſchaft 
leiſten. 
Man hat, ſeltſamerweiſe, das Decret und das 
darauf gegründete Verfahren der Inquiſition neuerdings 
zu rechtfertigen geſucht, als babe ſich diefelbe in ihrem 
sollen Rechte befunden, weil die Sopernifanifche Mei- 
nung damals noch nicht yon den Zweifeln und Schwie- 
rigkeiten gereinigt gemefen fei, durch deren Wegräumung 
man erft nach Galileo's Tagen ihre Wahrheit vollftän- 
Dig erwieien habe. Ein folder Grund mürde gelten 
tönen, bandelte es fich dabei nur um denjenigen Theil 
bes Deerets, der fi auf die pofitive Behauptung der 
Anficht bezieht. Aber er vermag meber bie vorher- 
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gehende ausdrückliche Verdammung als häretiſch und 
abfurd noch das nachmalige Berfahren gegen Galileo zu 
rechtfertigen. Denn abgejehen davon, daß bei ihm, in 
ber beriihmten Schrift die zu dem Prozeß ben Anlaß 
gab, von einer pofitiven Behauptung, der Form nad, 
durchaus nicht die Rede war, juchte das über ihn aus: 
gefprochene Urtheil ihm auch die Möglichkeit abzufchnei- . 
den, zur Aufbellung der Sache durch feine ferneren 
Unterfuchungen beizutragen. Das ganze Berfahren ift 
umfomehr zu bedauern ald aus dem dabei vorgefom- 
menen, fpät erft wieder gutgemachten Mißgriff der grope 
Vebelftand hervorgegangen ift, Daß man der Fatholifchen 
Kirche felbit zugefchrichen hat was blos vom Sant’ Uf⸗ 
fiziv ausging, und daß den Gegnern Des Katholizismus 
ein dem Anfchein nach triftiger Grund zu Anklagen ge 
gen die Kirche gewiffermaßen an die Hand gegeben 
wurde. 

Galilei unterwarf fih. Bei ihm war die Fatholi- 
che Geſinnung feine Masfe und er mußte was er den 
Ausfprüchen der geiftlichen Obern fchuldete. Im erjten 
Momente freilich fcheint er von feinem Staunen über 
Die unerwartete Wendung der Dinge ſchwer zurückge— 
kommen zu fein. Daß es einem Manne von feiner 
geiftigen Veberlegenbeit hart ankommen mußte, in einer 
rein wiſſenſchaftlichen Frage, welche man nie- auf reli⸗ 
giöfes Gebiet hätte hinüberſpielen follen, eine Autorität 
anzuerfenmen, begreift fih, obne daß man ihn deshalb 
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geiftigen Hochmuths und gefränkter Eitelkeit zeihen dürfte. 
Aber er felbft hat weſentlich Dazu beigetragen, die reli⸗ 
giöfe Frage anzuregen. Noch mehr. Der übermäßige 
Eifer mit welchem er, des Syftems der römifchen Curie 
unfundig, es verfuchte durch wiſſenſchaftliche Demonſtra⸗ 
tionen einen veränderten Befchluß herbeizuführen, fügte, 
ftatt zu nußen, ihm und der Sache den größten Nach⸗ 
theil zu. | | 

Guicciardini, welcher Rom beifer kannte und wußte 
wie ſchwer es ift, einmal gefaßte Beſchlüſſe dort rüd- 
gängig zu machen, welcher auch ſehr wohl einfah wie 
Galileo ſich und feiner Sache ſchadete, fehrieb am 
4. März an den Großherzog: „Galileo bat auf feine 
eigene Meinung mehr Gewicht gelegt als auf die fet- 
ner Freunde. Der Herr Sardinal del Monte und ich 
in dem Wenigen was ich vermogte, ſowie verfchiedene 
Gardinäle des Sant’ Uffizio hatten ihn überredet fich zu 
berubigen und die Angelegenheit Tiegen zu laſſen: wolle 
er dieſe Anficht befolgen, fo möge er es ohne Aufſehen 
thun und ohne fich fo viel Mühe zu geben Andere für 
feine Meinung zu gewinnen. Denn Jeder fah voraus | 
wie nachtheilig fein Hieherkommen ihm werben mußte, 
und wie er nicht gelummen fich von Anflagen zu rei⸗ 
nigen und über feine Nebenbubler zu triumfiren, ſon⸗ 
dern um fich Iauter Unannehmlichfeiten zuzuziehn. Da 
ihm nun aber fchien daB Andere fich feiner mit Kälte 
annähmen, fo verließ er fih, nachdem er mehre Car⸗ 
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dinaͤle durch ſein Anliegen ermüdet, ganz auf die Gunſt 
des Cardinals Orfini, an welchen er ſich von Gurt 
Hoheit einen warmen Gmpfehlungsbrief hatte geben 
laſſen. Diefer fprach auch im Conſiſtorium vom vori⸗ 
gen Mittwoch mit Mäpigung und Klugheit zum Papfe 
indem er Galileo empfahl. Der Papft erwieberte, a 
werde wohl dran thun den Galileo zum Aufgeben fes 
ner Meinung zu vermögen. Orſini wollte noch weite 
in den Papft dringen, diefer aber brach das Gefpräd 
ab, indem er fagte er werde die Sache den Herren Gar: 
dDinälen des Sant’ Uffizio überantworten. ” 

Die Congregation des Inder übertrug dem Gar 
dinal Caetani Anfang Mai die Correctur des Goper 
nieusfchen Buches. Auch dann konnte Galileo fich noch 
nicht zur Abreife entfchließen. Er blieb an brei Mes 
nate nach der Bekanntmachung bed Derrets in Rom, 
und es bedurfte eines offiziellen Schreibens bes großs 
herzoglichen Staats » Seceretärd Bicchena, ihn zur Rüd: 
fehr nach Florenz zu vermögen, das einzige Verfländige 
was unter folhen Umftänden zu thun war. „hr ha 
bet mönchifche Verfolgungen binlänglich gefoftet (ſchrieb 
diefer ihm am 23. Mai 1616, damit zugleich die An- 
ficht ausfprechend die man in Toscana hinfichtlich bed 
Urfprungs der ganzen Angelegenheit hegte) um zu wiſſen 
wie fie fchmeden. Ihre Durchlauchten beforgen, daj 
euer Tängerer Aufenthalt in Rom Euch Unannehmlid- 
feiten zuziehn Fönnte und würben es folglich gerne ſehn, 
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wen hr, der Ahr Euch bisher mit Ehren aus ber 
Sache gezogen, den fehlafenden Hund nicht ferner necktet 
and fobald als möglich hieher zurückkehrtet. Denn es gehn 
Gerüchte beunruhigender Natur um, und bie Mönche 
find allmächtig und ich euer Diener habe nicht erman- 
geln wollen, Euch zu warnen, abgejeben von ber, mir 
obliegenden Verpflichtung, Euch die Meinung unferer 
Herrfchaften anzubeuten, womit ich Euch die Hand kuͤſſe.“ 

Bei feiner Rüdkehr in die Heimath, und um ihn 
vor folchen Befchuldigungen zu ſchützen, ertheilte Bel- 
larmin ihm folgendes Zeugniß: „Wir Robert Cardinal 
Bellarmin, da wir vernommen daß ber Herr Galileo 
Galilei verleumdet und ihm zur Laft gelegt worden ſei, 
in unfere Hand abgefchworen zu haben fowie daß aus 
diefem Anlaß beilfame Büßungen ihm auferlegt worden 
feien,, erflären ber Wahrheit gemäß, daß der gebachte Herr 
Galileo weder in unfere Hand noch vor Andern bier in 
Rom, noch fo viel wir wiffen fonft wo, Widerruf gelei- 
Ret bat, in Betreff irgend einer feiner Anfichten und 
Meinungen; fowie auch daß ihm Feine heilfamen Büßun⸗ 
gen noch fonftige. Strafen verkündet worden find. Es 
iR ihm bios eine von Unſerm Herrn abgegebene und 
durch die heilige Congregation bes Inder publizirte Er⸗ 
Härung mitgetheilt worden, "des Inhalts daß Die dem 
Copernicus beigemeſſene Lehre, daß die Erde fih um 
die. Sonne bewege und die Sonne im Centrum des 
Weltgebäubes ſtehe ohne fich von Anfgang zu Niebers 
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aang zu bewegen, der heiligen Schrift zuwider. ift und 
fomit weder befolgt noch vertheidigt- werden Darf. Zu 
Urkund deſſen Haben wir Gegenwärtiges eigenhändig 
gefchrieben amd unterfchrieben an diefem 26. Mai 1616. 
Mie oben Robert Cardinal Bellarmin. ” 

War man tt Rom in einem willenfchaftlichen Irr⸗ 
thum befangen, fo verfuhr man doch glimpflich wider 
den ‚Gegner diefed Irrthums. 
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Es iſt nöthig, ſich den Zufand Italiens zur Zeit, 
als die Galileiſche Streitfrage angeregt ward, lebendig 
zu vergegenwärtigen, un die Verhältniſſe des Papft- 
thums zu den vielen weltlichen Herrſchern und die ba- 
nalige geiftige Verfaſſung der Halbinfel zu beurtheifen. 
Italiens ſchöne Tage waren Tängft vorüber, Die un 
ruhigen aber Tebenvollen und bildungreichen Republiken 
bes Mittelalters waren bis auf drei ariftoeratifche, von 
denen nur Venedig wirkliche Bedeutung Hatte, alle ge 
fallen. Die polittfche Macht des Pontificats war ſeit 
dem Tode Pauls TIL (1549) fehr geſunken, abes bie 
geiftliche Macht deſſelben hatte fich durch das Triden⸗ 
tiner Coneil und die neuen im 16. Jahrhunderte eut⸗ 
ftandenen Orden, namentlicy „die Jeſuiten, fehr gehe 
ben, Die reformatyrifchen Richtungen im Simme des 
Proteftantisnus, welche eine Zeitlang fehr um fich grif⸗ 
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fen, waren durch diefe Orden und durch die mit der 
rüdfichtslofeften Strenge waltende Inquiſition ſozuſagen 
gänzlich unterdrückt worden. Don politifcher Selb: 
ftändigfeit war taum die Rebe mehr, feit unter Kaiſer 
Carl V die Spanier ſich in Neapel wie in der Lom⸗ 
barbei feftgefeßt Hatten. Bisweilen fiel es noch einem 
Papfte ein, feinen eignen Weg gehn zu wollen was 
unter andern Paul IV (Carafa) ſehr fchlimm befam; 
bisweilen ftüßte ſich einer der italienischen Fürſten auf 
Frankreich und erregte dadurch neuen Krieg, deſſen 
Schauplatz regelmäßig das vielgeplagte Ober - Italien, 
Piemont und Lombardei war: aber für Italiens grös 
Bere Freiheit (nimmt man das Wort auch ame im 
Sinne ber Befreiung von der ſpaniſchen Knechtſchaft) 
fam wenig oder gar nichts -dabei heraus. 

Auch in geiftiger Beziehung war ed nicht mehr 
die fchöne Zeit. Der letzte der großen Epiker, der Dich: 
ter der &erufalemme, war 1595 in Sant’ Onofrio ge- 
ftorben. Die ſchwülſtige Marinifche Poeſie fehmeichelte 
dem verburbenen, in Veppigfeit und Sinnenraufch be⸗ 
fangenen Geſchmack aus bemfelben Grunde, welcher 
Maderno's, Bernint’3 ımd Borromini's Kunſt in Diefem 
fiebzehnten Jahrhundert den Sieg verschaffte. Die Dis 
vina Commedia ift nie weniger beachtet worden. Die 
MWiffenfchaften, die eracten namentlich, machten Forts 
fehritte, aber auch fie ftießen allermärt3 auf Hemm⸗ 
niffe, feit, im Jahre 1570, durch die römifchen Map: 
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segeln in Betreff der Cenſur und des Buchhandels die 
größten, ja unerhörte Beichränfungen der freien Ent: 
wicklung wie-ber Aeußerung des Gedankens in ben Ba 
traten. 

Sn Toscana herrfchte feit 1532 das Mebizeiide 
Haus. Die Familie Cosmus’ des Alten, welche 1537 
ausftarb, hat eine fo reiche Erndte literarifchen, wiſſer⸗ 
Schaftlichen, Tünftlerifchen Ruhmes durch nicht ermüden⸗ 
den Schuß und eigene Thätigkeit eingefammelt, ba} 


davon mehr, als die Gefchichte zu rechtfertigen vermag 


| 
| 
| 


auf den jüngern großherzoglichen Zweig übergeganga 


ift, wenn auch bis auf die fpätefle Zeit dieſer tradis 


tionelle Ruhm Fein ganz unverdienter mar. Betrachtel 


man bie Verhältniffe unter denen Cosmus I 1537 zw 
Regierung kam, jo begreift man, daß es der ganzen Ge⸗ 
wandtheit und feinen Klugheit diefes talentvollen Man: 
nes bedurfte, um, zwiſchen den dominirenden Einflüjlen 
Spaniens und Roms eine einigermaßen unabhängige 
Stellung zu nehmen, eine Stellung, die er durch mans 
ches Opfer erfaufen mußte, Die fein ältefter Sohn 
Franz durch feine Hingebung an bie erſtere Macht 
verlor und die der zweite, beffere und begabtere, Ferdi⸗ 
nand, unter heftigen Kämpfen wieberzuerlangen ftrebte, 
ohne recht zum Ziele zu gelangen. Toscana war und 
blieb ein Heiner Staat, der mühſam fpanifchen Einfluß 
in der Politit abmwehrte und viel zu wagen glaubte, 
wenn er den vffenbarften Eingriffen der Curie, der In; 
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quiſition, der Mönchsorden von Zeit zu Zeit einmal 
unkraͤftigen Widerſtand leiſtete, inſofern es ſich nicht 


um Livorno handelte, wo Ferdinand I. in Bezug auf 


Toleranz und Gemiffensfreiheit mit einer nur durch ei⸗ 
genthümliche locale Verhältniffe erflärbaren Gonfequenz 
verfuhr. 

Noch lebte Ferbinands Sohn, Cosmus IL, einer 
der beſſern Regenten Toscana’d, wenn feine ſchwache 
Geſundheit ihm erlaubt hätte, fich den Regierungsge⸗ 
fchäften dauernder zu widmen, während dieſe feine 
Kraͤnklichkeit leider den Anlaß gab zum überwiegenden 
Einfluß der beiden Großherzoginnen, Chriſtine und Marie 
Magdalene von Deitreich, ein Einfluß der nach Cosmus' 
Tode fo fehlimme Früchte trug. Seit 1610, in welchem 
Sabre das fchon erwähnte Yuch über die Jupiterstrabanten 
erſchien, war Galileo in des Großherzog Dienften als 
Afteonom und Matbematifer. Frei von ber BVerpflich- 
tung Borlefungen zu balten, Fonnte ex fich ganz feinen 
Arbeiten wibmen, wo dann im Jahre 1612 feine hy⸗ 
droftatifche Schrift (Discorso intorno alle cose 
che stanno sull' acqua), 1613 die Briefe über bie 
Sonnenfleden, 1623 der Saggiatore,. welchen bereitö 
fleinere Abhandlungen über die Kometen vorausgegan⸗ 
„gen waren, and Licht traten. Cr hatte beim Großher⸗ 
‚zog immer Schuß und Unterftügung gefunden, wozu 
der Staatd-Serretär Gurzio Picchenn, ein gewiſſen⸗ 
bafter Dann und tüchtiger Gelehrter, .in deſſen Häts 
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ben während ber Iehten Jahre von Cosmus Regierung 
die Mehrzahl der Gefchäfte Tag, nicht wenig beitrug. 
Dies änderte fich indeß, ald Cosmus II am 28. Fe 
bruar 1624 ftarb, eine vormundſchaftliche Regierung 
unter den verwitweten Großherzoginnen für ben noch 
nıinderjährigen Ferdinand IL eintrat, und der Einfluß 
welchen Picchena genojfen, immer mehr auf Andres 
Cioli von Cortona, Ritter (Bali) des von Cosmus I 
geftifteten St. Stefansordens, überging, welcher nicht 
nur meit entfernt war feines DBorgängers Talente, 
Kenntniffe und Rechtlichkeit zu befiben, fondesn Alles 
was in feiner Kraft ftand that, um Toscana imme 
mehr unter römifche Suprematie zu bringen, was denn 
felbft in politifchen Dingen, in ber wichtigen Ange 
legenbeit des Heimfalls des Herzogthums -Urbine, 
deſſen Erbin Bittoria della Rovere Der junge er: 
dinand heirathete, vollfommen gelang. Wie gut man 
in Toscana wußte mad an dem Minifter war, zeigt 
ein im Sabre 1628 gefchriebener Brief der ihn be: 
günftigenden Großherzogin Marie Diagdalene an den 
Grafen d'Elei, eines der Mitglieder der Regenifchaft: 
„Soll ich Ihnen frei heraus fagen wie die Dinge ftehn, 
fo will ich nicht verfehweigen, daß man bier allgemein 
fagt, Sie und der Cioli feien zu ſchwach und machten’s , 
den Päpftlichen zu Tieb, befonders der Cioli.“ Ferdi: 
nand II fah fich fpäter, durch den unglaublichen Hoc): 
muth und Die Webergriffe der Barberini, die unter Urs 
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ban VIII im Kirchenſtaate fehalteten, zu einer Aenderung 
feiner Politif genöthigt, nicht aber bevor das Ereigniß 
ftattgefunden Hatte, welches auf die erften Jahre feiner 
Regierung ein fo ungünftiges Licht geworfen hat. 


Galileo ſchwieg funfzehn Jahre Fang hinſichtlich 
der Trage über die Erdbewegung. Unterdeß ergaben 
fich beijere Ausfichten für feine willenfchaftlichen For⸗ 
fhungen. Im Auguſt 1623 war der Kardinal Maffeo 
Barberini unter dem Namen Urban VIII zum Papſte 
gewählt worden. Er Hatte ſich, wie ſchon oben auge: 
deutet worden, Galileo'n ftets fu geneigt bewieſen, Daß 
diefer fich veranlaßt ſah, ihm perfönlich in Rom feine 
Glückwünſche darzubringen, während bie Schrift tiber 
die Kometen von der berühmten naturwiflenfchaftlichen 
Geſellſchaft der Lincei, deren Stifter und Haupt. ber thä- 
tige und gelehrte römische Principe Federigo Ceſi, Duca 
d'Acquaſparta, war, bem PBapfte gewidmet wurde. Am 


8. Juni 1624 fchrieb Urban an den Großherzog: „Seit 


lange umfaflen Wir mit väterlicher Zuneigung einen 
Mann beifen Ruhm am Himmel Teuchtet und die Erbe 
durchwandert, denn Wir haben in ihm nicht nur den 
Glanz der Wiffenfchaft erfaunt, fondern auch feine aufs 
tichtige Srömmigfeit, und willen ihn ausgezeichnet in 
ven Fächern die fich Unferm päpftlichen Wohlwollen 
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leicht empfehlen.“ Und in Betreff des Copernikaniſchen 
Syſtems ſoll der Papſt, nach Fra Tommaſo Campa⸗ 
nella's und Anderer Verſicherung, welche wir freilich 
nicht fo geradezu anzunehmen befugt find, von bem 
Verbote redend geäußert haben: „Dies war nie Unfere 
Abficht, und hätte es von Uns abgehangen fo wäre 
dies Deeret nimmer erlaffen worden.” 

Verfchiedene von Maffeo Barberini's Briefen an 
Galileo, aus Altern und ſpätern Zeiten, find uns er: 
halten. Sie beweiſen fämtlich des Cardinals perfön- 
liche Zuneigung, wie den Antheil welchen er an ben 
wifienfchaftlichen Entdedungen feines großen Landsmanns 
nahm. „Sch habe, fehrieb er demſelben von Bologna 
aus am 5. Juni 1612, die Abhandlung über die na- 
turwiſſenſchaftlichen Fragen erhalten, welche mährend 
meines hieſigen Aufenthalts erhoben worden find, und 
werde fie mit großer Freude leſen, ſowol um mich in 
meiner mit ber euren übereinſtimmenden Meinung zu 
beftätigen, wie um das Erzeugniß eures feltenen Gei- 
ſteß ebenſo wie die andern zu bewundern.“ Und im 


"Sabre, 1613 bei Gelegenheit der Schrift über die Son: 


nenfleden: „Eure gebructen Briefe an Welfer find 
mir zugegangen und mir fehr willfummen geweſen. Ich 
werde nicht verfehlen fie mit Freuden zu lefen und wie 
derzuleſen wie fie es verdienen. Denn Dies ift ein Bud 
Das wicht müßig unter den andern ftehn bleiben darf, 
wie es mich beim veranlaffen wird, meinen Amis—⸗ 
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geichäften einige Stunden zu entziehn um fie der Lec⸗ 
türe deſſelben und ber Beobachtung der befprochenen 
Planeten zu widmen, weun die Ferngläfer die wir bier 
haben dazu tauglich find. Unterdeſſen danke ich Euch 
vielmals für das mir bewahrte Andenken und rufe Euch 
die hohe Meinung ind Gedächtniß zurüc die ich von 
euren Geiftesgaben hege, indem ich mich Euch erbiete 
und zu Gott für euer Heil bete.“ Wie lebhaft biefe 
Zuneigung auch in’fpäteren Zeiten blieb, zeigt ein von 
einem lateinifchen Gebicht begleitetes Schreiben aus 
Rom vom 20. Auguft 1620. „Die Achtung, beißt es 
Darin, welche ich ftets für eure Perfon und vielen Vers 
bienfte gehegt, hat den Anlaß zu der beigefchlofienen: . 
Dichtung gegeben. Iſt diefelbe eurer nicht würdig, jo 
mag fie Euch mindeſtens ein Beweis meiner Zuneigung 
fein, indem ich derfelben durch euren berühmten Namen 
Glanz zu verleihen beabfichtige.. Ohne mich alfd in 
fernere Entſchuldigungen zu verlieren die ich bem Ders 
trauen das ich in Euch ſetze anheimftelle, bitte ich Euch 
biefen fleinen Beweis meiner großen Geneigtheit anzu⸗ 
nehmen. Und indem ich Euch von Herzen grüße, ers - 
bitte ich Euch vom Herrn Gott alle Zufriedenheit. ” 
Unter folchen Umftänden und ermuntert durch ans 
bere Incidenzpunkte, deren noch gedacht werben wird, 
ſchrieb Galileo feine Geſpräche über das Ptolemäifche 
und das Gopernifanische Weltſyſtem, Dialogo intorno 
a due massimi sistemi del mondo, in denen er 


— 332 — 


die Rollen unter drei Redner vertheilt, feine verftorbe- 
nen Freunde Sagredo und Salviati, und eine imagi- 
näre Perſon, Simplicio. Affe wilfenfchaftlichen Gründe 
für die Erdbewegung werden von den beiden Erften vor: 
gebracht, aber fcheinbar ergeben fie fich der Anficht ihres 
Gegners, indem fie die eigene als möglichermweife 
eine fantasia, eine vanıssima chimera und solen- 
nissimo paradosso erfcheinen zu laſſen fich refigniren. 
Hat diefe Form wirklich die Genforen getäufcht? Es 
wird fih aus bem Verlauf der Gefchichte ergeben. 
Kurz, Galileo erhielt fowol in Rom, wohin er fich im 
Jahre 1630 mit feinem Manuſcript begab, wie in Flo: 
renz bie erforderlichen Genehmigungen und das Buch 
erfchien in Tebterer Stadt 1632, mit einer Widmung 
an den Großherzog Ferdinand Medici. 

Die Art und Weife wie Galilei das Imprimatur 
für fein Buch erlangte, nachdem Cardinal Bellarmin 
ihm im. Jahre 1616 das fürmliche Verbot verkindigt 
hatte, fich mit der Lehre von der Erdbewegung in einem 
oder dem andern Sinn (quovismodo) fünftig öffent: 
lich zu befajfen, Hat zu dem formellen Verfahren wider 
ihn den Anlaß geboten. Ta es nun diefer Punkt ift, 
wo die Prozeßacten allerdings einen Schatten auf feine 
Anfrichtigkeit werfen, fo dürfen Die Einzelheiten des 
Vorfalls bier nicht übergangen werden. Den Gegnern 
Galilei's wird e3 nicht ſchwer ans den betreffenden Un: 
ftänden feine Schuld heranszuconjtruiren: ebenfo wenig 
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Ichwer wird es feinen DVertheidigern, ihn unter Erläus: 
terung bes wahren Zufammenbangs in Schuß zu neh⸗ 
men. Bon Mangel an Vorſicht und Meberlegung aber 
fann man Galileo weder in dieſem Yale noch in 
frühern freifprechen. Hätte er Bellarmin’s und Barbe⸗ 
rini's Rath befolgt, hätte er im Streit über die Co⸗ 
meten ben. Jeſuitenorden gefehont welchem fein vornehm⸗ 
fter Gegner Graſſi angehörte, wie Monſignor Ciampoli 
"ihm aufs deingendfte rieth: fo würde feine ganze An⸗ 
gelegenheit eine andere Wendung genommen haben. Aber 
er Tieß fich immer von feinem Eifer hinreißen.. Zu An- 
fang 1630 fihrieb er an feine Sreumde, au Geft,..an 
Marftli, an Buonamiei, er fei mit ber Revifion feiner 
‚Dialoge befchäftigt: fobald er die letzte Hand daran ge> 
legt, denke er fich. nach Rom zu begeben um fie zu 
drucken. In ber zweiten Hälfte des Mai fam er denn 
auch wirklich in Rom an und überreichte das- Manu⸗ 
feript dem Pabre Maeſtro del facro Palazzo oder oberſten 
„Bücherceuſor, dem Dominikaner Fra Niceolo Riccardi 
aus Genua, feinem ehemaligen Schüler. Riccardi, wel⸗ 
her in den Befprechungen über das Gopernilanifche 
Spftem manche Süße fand, die ihm über Form und 
Weſen mathematifceher Hypothefen hinauszugehn fehie- 
nen, ließ das Buch durch feinen Amtsgehülfen, ben 
Mathematifer Pater Visconti, unterfuchen. Diefer änz 
berte manche. Stellen ab, und nach zwei. Monaten er- 
theilte der. Padre Maeftro das gewöhnliche Imprimatur 
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zu dem in Rom: zu bewerffielligenden Drud. Mit die 
fer Cenſur kehrte Salileo im Sommer nach Florenz zu⸗ 
rüd, in der Abficht, wie er an Giolt ſchrieb, Inhalts⸗ 
verzeichniß und Widmung anzufertigen, und das Ma- 
nufeript ſodann feinem Gönner Gefi zu fenben um ben 
Drud vornehmen zu laſſen. 

Ta ftarb Federigo Gel im Auguſt deſſelben Jah⸗ 
red. ine peflartige Krankheit machte alle Verbindung 
zwifchen Toscana und dem Kirchenflaat Iangfam und 
befchmwerlich. Galileo's Freunde drängten ihn, er folle 
fein Buch in Florenz herausgeben. Er wandte ſich an 
Riccardi um deſſen Genehmigung zu erlangen, aber ber 
Padre Maeftro bielt fich nicht für befugt dieſe ©eneb- 
migung zu ertheilen. Nach langem Hin- und Her: 
Schreiben verwandte ſich Cioli auf Anlaß des Großher⸗ 
3093 zu Galileo's Gunften in Rom. Am 24. Mai 1631 
fchrieb Riccardi dem Pater Inquiſitor zu Florenz, Fra 
Clemente Egidio, von den Minoriten - Sonventualen von 
Santa Groce, über die Angelegenheit. Er führte an, 
daß er dem Verfaſſer die Druckerlaubniß ertheilt habe, 
unter der Bedingung daß nöthige WVerbefferungen an⸗ 
gebracht und das Buch nach nochmaliger Vergleichung 
in Rom felbft unter die Preſſe käͤme; daß ber öffent: 
liche Gefundheitszuftand ein Hinderniß ſei; daB endlich 
der Inquiſitor das Erfcheinen in Florenz geftatten Tönne, 
unter der Vorausſetzung daß es fich Tediglich um mathe: 
matifche Betrachtungen über das Eopernifanifche Syftem 
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handle, daß in keinem Fall deſſen abſolute ſondern 
nur die hypothetiſche Wahrheit behauptet und die heilige 
Schrift ganz aus dem Spiel gelaſſen werde. Am 19. Juli 
überfandte dann noch Riccardi dem Inquiſitor Anfang 
und Schluß der Schrift in neuer Faſſung, mit der Ber 
fugniß für den Autor den Styl nach feinem Gutduͤnken 
zu modeln woferne der Wortfinn bleibe. So erſchien, 
mit dem doppelten Imprimatur des Padre Maeſtro 
(was bei außerhalb Roms gebrudten Büchern nicht 
Sitte ift) und des florentiner Inquiſitors verfehn, das 
Salileifche Buch Im Januar 1632. 


Kaum war da8 Buch gebrudt fo erhob fich in ber 
gelehrten Welt ein Beifallsſturm, welcher, bei einem 
wifienfchaftlichen Werke, vielleicht nur dem zu verglei- 
hen ift, welchen in unfern Tagen das Erfcheinen bes 
Kosmus erregt bat. Aber in demſelben Maße erftandb 
auch der Antagunismus, und alte Abneigung, Neid 
wegen fo großer Erfolge, bormirte Speculation vereis 
nigten fich, in diefem entfcheidenden Moment den letz⸗ 
tn Streich gegen Die fllofoftfchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lishen Neuerungen und ihren erften Vorkaͤmpfer zu füh⸗ 
vn. Man gewann den Papſt gegen Galilei, und zwar 
in foldem Maße, daß fein Serretär der Breven and 
Günftling Monfiguor Ciampoli, welcher feinen alten 


Lehrer vertheidigte, darüber in völlige Ungnade fiel und 
aus Rom entfernt ward, während Riccarbi feiner Sielle 
als Padre Maeſtro enthoben wurde. Es unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, daß man Urban glauben machte, ber 
Verfaſſer des Dinlogo babe ihn ſelbſt unter der Maske 
des Simplicio Tächerlich zu machen gewagt, eine. Ber 
leumdung zu welcher Galileo ſelbſt unglüdlicherweile 
einen Vorwand geboten hatte, indem er dieſem Inter⸗ 
loeutor unvorfichtig mehre Gründe für die Wahrheit 
des Ptolemäiſchen Syſtems in den Mund legte, deren 
Urban fih in der Unterredung mit ihm bedient hatte. 
Dies ift der Knotenpunkt der ganzen Angelegenheit — 
hierin, nicht aber in dem allegirten Ungehorfam Ga— 
lileo’8 gegen das Verbot vom Jahre 1616, ein Unge- 
horſam deſſen er fich allerdings dem firengen Wortlaut 
nach fchuldig gemacht hatte, ift der Grund des Ber: 
fahrens zu fuchen. Eine Commiſſion zur Prüfung des 
Buches wurde in Rom niedergefebt; fie beftand aus 
Theologen und in den Wiſſenſchaften erfahrenen Mär: 
nern, von denen freilich nicht vorausgeſetzt werden Fan 
daß fie günftig fiir den Autor geftimmt waren. Ge 
rüchte der bedrohlichften Art gelangten nach Florenz: 
nicht nur Galilei's zahlreiche Freunde wurden dadurd 
beunruhigt, fondern auch der erft zweiundzwanzigjährige 
Großherzog, welcher, wie er überhaupt lebendigen und 
regen Geiſtes war und an den Wiffenfchaften Antheil 
nahm, fo das Wohlmwollen für Galileo von feinem Bater 
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geerbt hatte und in ber Angewöhnung der Bewunderung 
für denſelben gewiffermaßen aufgewachfen war. Zuerft 
warb verfucht auf den Papſt einzumirken, welcher fich ja 
einft dem Berfolgten fo geneigt bewiefen hatte. Unter 
dem 24. Auguft, nachdem die fchlimmen Zeitungen burch 
eine einftweilige Suspenfion des Debits des Buches 
nur zu jehr beftätigt worden waren [an den Druder 
Giovanni Batifta Landini erging nicht nur ein provifo- 
rifches Verkaufsverbot, fondern auch der Befehl alle 
noch vorräthigen Gremplare nah Rom zu fenden, 
worauf er erwiederte, fämmtliche Drude feien an bie 
Beiteller abgeliefert], ließ Ferdinand feinem Gefandten 
am päpftlichen Hofe, Francesco Niceolini, über diefe 
Angelegenbeit fchreiben. Der Brief ift in Cioli's Nas 
men, ward aber von Galileo felber aufgefeßt wie man 
aus dem in der Palatina aufbewahrten Original Ent- 
wurf erſieht. 

Das Schreiben lautete folgendermaßen: 

„Das Schreiben Eurer Excellenz und das hier 
ſtattfindende Gerede über die verſchiedenen Urtheile, die 
hier, in Rom und an andern Orten über den vor kur⸗ 
zem gedruckten und Seiner Durchlaucht gewidmeten Dia: 
log des Herrn Galileo ausgeſprochen werden, haben 
Seine Durchlaucht veranlaßt mit mir ausführlich über 
dieſen Gegenſtand zu reden. Auf hohen Befehl habe ich 
nun Eurer Excellenz Nachfolgendes mitzutheilen: zuerſt 
daß Seine Durchlaucht ſich höchlichſt darüber wundert, 
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daß ein vom Verfaſſer in Perſon ben oberften Behörden zu 
Rom vorgelegied Buch, welches dort aufmerkfam geleien 
und wiedergelefen und, ich fage nicht mit Zuſtimmung 
fondern vielmehr auf Bitten des Autors verbeflert, ver: 
ändert und nad) Gutdünken der Obern durch Ausſtreichen 
und Zufegen modifizirt worden ift, DaB ein ſolches 
Buch, nachdem bier auf Befehl von Rom dafjelbe Ver: 
fahren mit ihm vorgenommen worden, es endlich dort 
und bier die Druderlaubniß erlangt und gedruckt wor: 
den ift, jebt nach zwei Jahren verdächtig erfcheinen, 
und deſſen Berbreitung dem Berfafler wie dem Drucker 
unterfagt werben kann. 

Das Eritaunen Seiner Durchlaucht wird dadurch 
gemehrt, daß Derfelben bekannt ift, wie in gedachten 
Buche Feine der beiden darin abgehandelten Hauptan⸗ 
fichten pofitive Betätigung erhält, fondern nur alle für 
die eine wie die andere Meinung redenden Gründe, 
Beobachtungen und Erfahrungen vorgebracht werben; 
Alles dies, wie Seine Durchlaucht mit Zuverficht weis, 
zum Beften der Heiligen Kirche, damit in Bezug auf 
Materien, die ihrer Natur nach fchmwerverftändlich find, 
Jene welchen die Entſcheidung zufteht, mit geringerer 
Mühe und Zeitaufwand wohl die Seite nach welcher bie 
Wahrheit fich hinneigt erkennen, wie ben Sinn ber 
heiligen Schrift damit in Uebereinſtimmung bringen 
fünnen. Und wenn man auch einmwerfen fünnte, Rath 
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und Hülfe ſeien nicht vonnöthen wo an einſichtsvollen 
Männern Ueberfluß iſt, jo muß man doch dem Eifer 
und guten Willen eines Seden Dank wiſſen der, um 
ſeinem Gewiſſen genugzuthun, ein ſeinem geiſtigen, durch 
Bereitwilligkeit die mangelnde Kraft erſetzenden Vermö⸗ 
gen entſprechendes Werk unternimmt. | 

Obgleich nun Seine Durchlaucht durch folche Bes 
trachtungen zum Glauben vermogt wird, daß biefe 
Oppofition durch trüben Eifer veranlagt fein dürfte, 
der mehr gegen die Perfon des Autors als gegen fein 
Buch oder gegen diefe oder jene Altere oder Neuere An⸗ 
ficht gerichtet ift, fo wünfcht Diefelbe doch, um fi) vom 
Berdienft oder Vergehen ihres Dienerd zn überzeugen, 
daß dieſem zugeftanden werbe was in allen Streitfra- 
gen und vor allen Gerichtshöfen den Angeklagten be- 
willigt wird: naͤmlich Die Vertheidigung gegen die An⸗ 
Häger; wie auch daß die Anklagen und Genfuren, welche 
gegen Das Buch gerichtet find und deſſen Verbot veran- 
laßt haben, aufgefeßt und biebergefandt werden zur 
Anficht und Erwägung bes Autors, welcher fo feit auf 
feine Unfchuld baut und fo überzeugt ift, daß alles 
dies nur eine Derleumdung von Seiten neldifcher und 
. böswilliger Verfolger die er feit lange Tennt und mit 
denen er bei andern Anläffen zu fihaffen gehabt, Daß 
er Seiner Durchlandht ohne Scheu angeboten, Das Land 
zu verlaffen amd auf Seine Gnade zu verzichten, falls 
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er nicht bandgreiflich darlege, wie feine Gefinnung von 
jeher fromm und religiös und im diefen Dingen Forrelt 
geweſen und es noch iſt. 

Seine Durchlaucht, ſtets geneigt die Guten zu 
unterſtützen und ben Uebelwollenden zu wiberftreben, 
erfucht alfo dringend um MWeberfendung der Einwürft 
und Anfchuldigungen gegen das Buch, in Folge deren 
der Debit unterbrochen worden und durch welches viel 
leicht ein vollftändiges Verbot bezweckt wird. 

Eure Excellenz werden alfo. in Gemäßheit dieſes 
Befehl die geeigneten Schritte thun, auf daß dies fo 
billige Verlangen Seiner Durchlancht gewährt werde, 
und wollen Darüber demnächſt Bericht erſtatten.“ 

Francesco Niccolini that redlicherweife Alles was 
in feiner Macht ftand. Aus feinen verfchiebenen De 
pefchen erfieht man wie er fih Galileo's Intereſſen an: 
gelegen fein Heß und weit davon entfernt war, mit ber 
zu ängftlichen Lauheit feines Vorgängers Guicciardini 
zu verfahren, welcher im Jahre 1616 den Großherzog 
Cosmus gewarnt hatte, er möge feinen eben damals 
zum Gardinal gewählten Bruder, den Prinzen Garlo, 
anmweifen Galileo'n nicht unter feinen Schuß zu neh 
men und fich nicht nit den Gelehrten abzugeben, in. 
dem dieſe wie bie Gelehrfamkeit dem Papſte verhaßt 
jeien. Aber Niccolini's Vorſtellungen fruchteten nichts. 
Am 23. September verordnete der Papft felbft in der 
Sitzung der Congregation des Sant’ Uffizio, man folk 
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dem Inquiſitor in Florenz den Befehl ertheilen, Galilei 
nach Rom vorzuladen. Am 1. October erhielt Galilei 
dieſe Vorladung, perſoͤnlich der Congregation des Sant' 
uffizio, das heißt dem Inquiſitionstribunal zu Rom, 
über fein Buch Rechenſchaft abzulegen. Die von ihm 
über die Vorladung ausgeftellte Befcheinigung lautet 
wie folgt: 

„Am 1. October 1632 in Florenz. Ich Galileo 
Galilei befcheinige wie am obgedachten Tage mir vom 
Ehrwürdigen Pater Inquifitor biefiger Stadt auf Be- 
fehl der heiligen Gongregation des Sant’ Uffizio zu 
Rom aufgegeben worden ift, im Laufe dieſes Monats 
Oetobers mih nah Rom zu begeben und mich dem 
Bater Commiffarins des Sant: Uffizio vorzuftellen, wel⸗ 
der mir anzeigen werde was ich zu thun habe. Sch 
werde mich gerne bem Befehl im Laufe gegenmärtigen 
Monats Detober fügen. Und zum Zeugniß der Wahr: 
heit babe ich gegenwärtige Befcheinigung mit eigner 
Hand ausgeſtellt. Ich Galileo Galilei ſchrieb folches 
manu propria. “ 

In feiner Bebrängniß wandte ſich Galileo, am 
6. October, an den gerade Damals mit dem Großher- 
zoge in Siena befindlichen Bali Gioli, und bat um 
feine Verwendung. „sch bin, fehreibt er, in große 
Beſtürzung verfeßt Durch eine vor drei Tagen von dem 
Bater Inquiſitor im Namen der heiligen Congregation 
des Sant’ Uffizio zu Rom an mich ergangenen Auffor- 


2 
— 312 — 


derung, mich innerhalb des laufenden Monats zei gc 
nannten Tribunal zu ftellen, wo mir angezeige werten 
fol, was ich zu thun habe. Da ich die Wichtiglei 
ber Angelegenheit und meine Verpflichtung kenne, un 
fern durchlauchtigſten Herm davon in Kenninig zu jchen, 
und weiß wie fehr ich des Rathes und ber Leitung 
hinfichtlic der zu thuenden Schritte bedarf, jo bak 
ich befchlojfen mich nach Siena zu verfügen fobald ic 
kann, um Seiner Durchlaucht die Abjichten und Plänc 
vorzulegen, deren mehr denn einer mir Durch deu Kopf 
gehn und durch welche ich zu gleicher Zeit zu zeigen 
hoffe, Daß ich in Wahrheit ein gehorfamer und eifriger 
Sohn der heiligen Kirche bin, während ich das Ber: 
langen an den Tag lege mich fo viel als möglich ge 
gen die Berfolgungen ungerechter Zumuthungen zu 
schliken, welche, ohne mein Verfchulden, mich um bie 
gute Meinung meiner Vorgefeßten bringen dürften. Ich 
febe Euch, verchrtefter Herr, fo wie, um Dort nicht 
ganz ımerwartet einzutreffen, Durch Guch den durch— 
lauchtigften Großherzog davon in Kenntniß, und werde, 
falls ich nicht einen ablehnenden Beſcheid erhalte, am 
nächften Sonntag abreifen, fo daß Ihr Zeit habt mich 
zu benachrichtigen ob irgend etwas meinem Vorhaben 
im Wege ſteht. Und hiemit küſſe ich Euch ehrfurchts:- 
vol die Hand und empfehle mich Eurer Gunſt und 
Broteetion. ” 

Die beabfichtigte Neife fand nicht ftatt, indem Cioli 
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bald darauf nach Florenz, zurückkehrte. Eine tiefe Ent⸗ 
muthigung feheint fich Galileo's bemächtigt zu haben. 
Sein vorgerücdtes Alter nnd feine körperlichen Leiden, 
deren Eindruck noch durch bie beginnende Augenfrant: 
heit vermehrt ward welche ihn im Frühling des Jahres 
- an aller Befchäftigung gehindert hatte Cim Mai ſchrieb 
er von feiner Billa zu Arcetri and an feinen ftandhaf- 
ten Freund, den mehrgenannten Pater Benedetto Ca- 
ftelli: „nach zweimonatlichem Augenleiden beginne ich 
wieder ein wenig zu leſen“), Tafteten nicht minder auf 
ihm als der Schmerz, feine Hoffnung auf eine ruhige 
wiffenfchaftliche Erörterung der Sache vernichtet, fich 
felbft aber vor die Inquiſition geftellt und fomit Tebe- 
rifcher Meinungen bezüchtigt zu fehen. Ueberdies äng- 
ftigten ihn die Mühfeligkeiten der Reife: denn der Kirz' 
chenſtaat hatte fich durch eine ſtrenge Quarantäne gegen 
Toscana abgefperrt, wo, zum zweitenmale in kurzer 
Zeit, die Veit heftig wüthete, welche von Livorno ſich 
in das Innere des Großherzogthums eingefchlichen hatte. 
Das Land war im jammervollften Zuftande. Volterra 
war ber Mehrzahl feiner Einwohner beraubt; in Lucca, 
in Pifa, in Piftoja richtete die Krankheit Verheerun⸗ 
gen anz in Florenz ftarben eine Menge angefebener 
Perſonen; die Berbindung im Innern felbft war ge- 
hemnit und aller Handel und Verkehr ftocte. In fo 
bedrängten Umftänden wandte fich Galileo an einen 
der Cardinäle au3 der Barberinifchen Familie: an wel: 
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der weic ans ter Ueberſchrift Des Priefes nicht he: 

sc. te lsem man mit guten Gründen vermuthe, 

2uf es ter älter Garkinal Antonio mar, des Papfki 

Iruter nelentes jrick cr dieſem von Florenz aus, 

me 13 Uceeber des mebrgenaunien Jahres 

‚Def wein ver hargem befanntgemachter Diele 

Sireriadvr iuten würke, dies jaben, wie Eure Emis 

ne; wu lauten wellen, alle meine Freunde mit mis 

seezui. mim tie Nuimabme meiner früheren durch 

rem Tead zertreiteten Sücher es ahnen ließ und bie 

rad zämmeine Tee} ber Meinungen zu fein fcheini, 

wöir ren tem keäberigen gewohnten Lehren auf irgal 

om See atwaden Tas aber der Haß Einzeln 

aus eat wat mein Schriften, blos weil fie den 
EAær: ter XEgen sum Theil in Schatten ſtellen, auf 
ne either rechter Vergeiegtn den Eindruck mas 
Ir rich Si wine mein Verf des Lichtes unmwürdig, 

me 7 :r Sodrbeit unerwartet: jo daB der vor zwei 

Menzr Ne Truder nnd mir ertbeilte Befehl, Fein 

NNTI& sehr smäugeben, mir ſchwer aufs Herz fd. 

Ex ne Ereidterung gewährte mir indes die Rein 

net more Oominen!, melde mich zu dem Glauben 

ametiin. NE dic Grläurenng meiner Nbficht mir 

ehe WEN scingen münc. Und ich meünfchte um 

Men man mer mir Gelegenbeit geben mich auszu: 

teren, und dielt mich au gleicher Zeit überzeugt, 

wen Demutb. Chrerkierung, Unterwürfigfeit und An: 
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heimgebung alfer meiner Gedanken würden hinreichen 
bie Obern zu überzeugen, daß meine Bereitwilligkeit zu 
gehorchen fie ficherftellte, daß ich “auf den geringften 
Mint nicht blos nach Rom fondern and Ende der Welt 
mich begeben. würde. Unter diefen Umnftänden kann ich 
nicht verhehlen, daß der mir vor Furzem im Namen ber 
Gongregation des Sant’ Uffizio zugegangene Befehl, in- 
nerhalb des Taufenden Monates vor diefem Tribunal 
zu erfcheinen, eine Duelle tiefer Betruͤbniß geweſen tft. 
Denn ich kann nicht umhin zu bedenken, daß die Früchte 
meiner vieljährigen Studien und Anftrengungen, welche 
ebedem meinem Namen einen nicht fchlimmen Klang 
bei den Gelehrten der ganzen Welt verliehen, jebt in 
Anfchuldigungen meines guten Rufes ſich verwandelt 
haben, indem fie meinen Widerfachern Grund geben 
gegen meine Freunde anfzuftehn und, nicht etwa mei- 
nem Lob fondern meiner Rechtfertigung den Mund zu 
fchließen durch den Einwurf, daß ich am Ende eine Vor- 
ladung der Inquiſition verdient babe: ein Verfahren 
welches nur gegen folche angewandt wird, die fich ſchwe⸗ 
rer Sünden fchuldig gemacht haben. Dies betrübt mich 
fo, daß ich die Zeit vermünfche, welche ich auf Diele 
Studien verwandt, durch die ich mich über den täglich 
betretenen Pfad der Wiffenfchaft einigermaßen erheben 
zu können wünſchte nnd hoffte: Sch bereue nicht nur, 
der Melt einen Theil meiner Arbeiten mitgetheilt zu 
haben, fondern verfpüre Luft, das mir noch in Händen 
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derung, mich immerhalb des Taufenden Monats vor ge- 
nannten Tribunal zu ftellen, wo mir angezeigt werben 
fol, was ich zu thun habe. Da ich die Wichtigkeit 
der Angelegenheit und meine Verpflichtung kenne, uns 
fern burchlauchtigften Heren davon in Keuntniß zu feben, 
und meiß wie fehr ich des Rathes und der Leitung 
hinfichtli der zu thuenden Schritte bedarf, fo habe 
ich beſchloſſen mich nach Siena zu verfügen fobald ic 
kann, um Seiner Durchlaucht die Abfichten und Pläne 
vorzulegen, deren mehr denn einer mir Durch ben Kopf 
gehn und durch welche ich zu gleicher Zeit zu zeigen 
hoffe, daß ich in Wahrheit ein gehorfamer uud eifriger 
Sohn der heiligen Kirche bin, während ich das Ber: 
laugen an den Tag lege. mich fo viel als möglich ge 
gen die DVerfolgungen ungerechter Zumuthungen zu 
fchigen, welche, ohne mein Verfchulden, mich um bie 
gute Meinung meiner Borgefeßten bringen dürften. Sch 
ſetze Euch, verehrtefter Herr, fo wie, um Dort nicht 
ganz ımerwartet einzutreffen, durch Euch Den durch— 
Iauchtigften Großherzog davon in Kenntniß, und werde, 
falls ich nicht einen ablehnenden Beſcheid erhalte, an 
nächften Sonntag abreifen, fo daß Ihr Zeit Habt mic 
zu benachrichtigen ob irgend etwas meinem Vorhaben 
im Wege ſteht. Und hiemit küſſe ich Euch ehrfurchts- 
vol die Hand und empfehle mich Eurer Gunſt und 
Protection.“ 

Die beabſichtigte Reiſe fand nicht ſtatt, indem Cioli 
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bald darauf nach Florenz, zurückkehrte. Eine tiefe Ent: 
muthigung fcheint fich Galileo's bemächtigt zu haben. 
Sein vorgerüdtes Alter und feine Eörperlichen Leiden, 
deren Eindruck noch durch die beginnende Augenfrant- 
heit vermehrt ward welche ihn im Frühling des Sahres 
an aller Befchäftigung gehindert hatte Cim Mai fohrieb 
er von feiner Billa zu Arcetri aus an feinen ſtandhaf⸗ 
ten Freund, den mehrgehannten Pater Benebetto Ga- 
ſtelli: „nad zweimonatlichem Augenleiden beginne ich 
wieder ein wenig zu leſen“), Yafteten nicht minder auf 


ihm als ber Schmerz, feine Hoffnung auf eine ruhige 


wiffenfchaftliche Erörterung der Sache vernichtet, fich 
felbft aber vor die Inquiſition geftellt und fomit Teke- 
sifcher Meinungen bezüchtigt zu fehen. Ueberdies äng- 
figten ihn die Mühſeligkeiten der Reife: denn der Kir-' 
henftant hatte fich durch eine firenge Quarantäne gegen 
Toscana abgefperrt, wo, zum zweitenmale in kurzer 
Zeit, die Peſt heftig wüthete, welche von Livorno ſich 
in das Innere des Großherzugthums eingefchlichen hatte. 


- Das Land war im jammervolliten Zuftande. Volterra 


war der Mehrzahl feiner Einwohner beraubt; in Lucca, 
in Pifa, in Piftoja richtete die Krankheit Verheerun⸗ 
gen anz in Florenz ftarben eine Menge angefehener 
Berfunen; die Verbindung im Innern felbft war ge— 
hemmt und aller Handel und Verkehr ftocdte. In fo 
bedrängten Umftänden wandte ſich Galileo an einen 
der Gardinäle au3 der Barberinifchen Familie: an wel⸗ 
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chen, geht aus der Ueberſchrift des Briefes nicht her⸗ 
vor, doch kann man mit guten Gründen vermuihben, 
daß es der ältere Cardinal Antonio war, des Papfies 
Bruder. Folgendes fchrieb er dieſem von Florenz aus, 
am 13. October des mehrgenannten Jahres. 
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„Daß mein vor kurzem befanntgemachter Dialeg 


Miderfacher finden wilde, dies fahen, wie Eure Emi: 
nenz mir glauben wollen, alle meine Freunde mit mir 


voraus, indem die Aufnahme meiner früheren burd | 
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den Drud verbreiteten Bücher e8 ahnen ließ und dies 
das allgemeine 2008 der Meinungen zu fein fcheini, 


welche von den bisherigen gewohnten Lehren auf irgend 


eine Weife abweichen. Daß aber der Haß Einzelne 


gegen mich und meine Schriften, blos weil fie den" 


Slanz der ihrigen zum Theil in Schatten ftellen, auf 
die Gemüther verehrter Vorgefebten den Eindruck mas 
chen würden als wäre mein Werk des Lichtes unwürdig, 
war mir in Mahrheit unerwartet: fo daß der vor zwei 
Monaten dem Druder und mir ertheilte Befehl, Feine 
Abdrüde mehr auszugeben, mir ſchwer aufs Herz fiel. 
Gine große Erleichterung gewährte mir indeß bie Rein: 
heit meines Gewiſſens, welche mich zu dem Glauben 
ermutbigte, daß die Grläuterung meiner Abficht mit 
ohne Mühe gelingen müffe. Und ich wünſchte und 
hoffte man werde mir Gelegenheit geben mich auszu— 
Iprechen, und hielt mich zu gleicher Zeit überzeugt, 
meine Demuth, Ehrerbietung, Unterwürfigkeit und An: 
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beimgebung aller meiner Gedanken würden binreichen 
die Obern zu überzeugen, daß meine Bereitwilligkeit zu 
gehorchen fie ficherftellte, daß ich auf den geringften 
Mint nicht blos nach Rom fondern and Ende der Welt 
mich begeben. würde. Unter diefen Umftänden kann ich 
nicht verhehlen, daß ber mir vor kurzem im Namen ber 
Congregation de3 Sant’ Uffizio zugegangene Befehl, ins 
nerbalb des Iaufenden Monated vor diefem Tribunal 
zu erfcheinen, eine Duelle tiefer Betrübniß gemefen: ift. 
Denn ich kann nicht umhin zu bedenken, daß die Früchte 
meiner vieljährigen Studien und Anftrengungen, welche 
ebedem meinem Namen einen nicht fchlimmen Klang 
bei den Gelehrten der ganzen Welt verliehen, jebt in 
Anfchuldigungen meines guten Rufes fich verwandelt 
haben, indem fie meinen Widerfachern Grund geben 
gegen meine Freunde anfzuftehn und, nicht etwa mei- 
nem Lob fondern meiner Rechtfertigung den Mund zu 
fchließen durch den Einwurf, dag ich am Ende eine Vor- 
ladung der Inquiſition verdient babe: ein Verfahren 
welches nur gegen folche angewandt wird, die fich fchme- 
rer Sünden ſchuldig gemacht haben. Dies betrübt mich 
fo, daß ich die Zeit verwünſche, welche ich auf dieſe 
Studien verwandt, durch die ich mich über den täglich 
beiretenen Pfad der Wiffenfchaft einigermaßen erheben 
zu können wünſchte nnd hoffte: Sch bereue nicht nur, 
ber Welt einen Theil meiner Arbeiten mitgetheilt zu 
haben, fondern verfpüre Luft, das mir noch in Händen 
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Gebliebene zu unterdrüden und den Flammen zu über: 
geben und fo ganz die Wünfche meiner Yeinde zu er: 
füllen, denen meine Gedanken fo fehr zur Laft find. 

Diefes, Eminenz, ift die Betrübniß welche mid 
ohne Raft verfolgt, welche, da fie Die Laft von fiebzig 
Sahren und manchen Törperlichen Leiden noch durch bes 
ftändige Schlaflofigkeit vermehrt, mid) beim Antritt ei⸗ 
ner Tangen und durch befondere Webelftände befchwer- 
lichen Reife vergewijlert, daß ich nicht Iebend das Ziel 
erreichen werde. Bon dem und Allen innewohnenden 
Verlaugen der Selbiterhaltung gedrängt, babe ich da- 
her gewagt, die Verwendung Eurer Eminenz anzurufen, 
ermuthigt Durch Die unausfprechliche Güte, welche Ies 
der und ich felbft durch öftere Erfahrung erprobt. Ich 
bitte Sie alfo mir die Gnade zu’ erzeigen, Diefen wei: 
fen Bätern meinen gegenwärtigen bedauernswerthen Zu: 
ftand vorzuftellen, nicht zu dem Zwede, einer Red 
nungslegung über meine Handlungen zu entgehn, melde 
ich im Gegentheil fehnlich wünfche, da ich überzeugt 
bin dabei nur gewinnen zu können: fondern blos da> 
mit dad Gehorfamen mir erleichtert und mir Vertrauen 
gefchenft werde. Der Weisheit der ehrwürdigen Herren 
Sardinäle wird es nicht an Mitteln fehlen, auch durch 
Güte ihren Zwed zu erreichen. Mir ſchweben in dies 
ſem Augenbli zwei Wege vor. Der eine ift, daß id 
bereit bin mit dem genaueſten Detail uud der größten 
Gewiffenhaftigfeit den ganzen Zufammenbang der von 
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mir feit dem Tage, wo Der Streit über das Buch des 
Nicolaus Copernicus und fein erneuertes Syſtem be> 
gann, geſagten, geſchriebenen und gewirkten Dinge 
ſchriftlich aufzuſetzen, worin ich ſo gewiß bin die 
Aufrichtigkeit meiner Geſinnung und meine reine und 
eifrige Zuneigung zur heiligen Kirche und ihrem ober⸗ 
ten Lenker an den Tag zu legen, daß niemand, der 
leidenſchaſtslos und vorurtheildfrei ift, in Abrede ftellen 
wird, daß ich fu Fatholifch und Fromm verfahren bin, 
wie feiner von den Vätern die man mit beiligem Na⸗ 
men bezeichnet, mehr zu thun im Stande gewefen wäre. 
Sch befite alle Schriften die ich über dieſen Gegenftand 
hier und in Rom aufſetzte und welche, ich wiederhole 
es, Jeden überzeugen werden, daß ich nur deshalb an 
diefer Streitfrage theilgenommen babe, um meinen Ei- 
fer für die Heilige Kirche zu zeigen und ihren Dienern 
die Refultate vorzulegen die ich aus langen Studien 
gefchöpft, und deren der Eine und Nudere yon ihnen, 
als unklarer und dem gewöhnlichen Kreife ihrer Thä— 
tigkeit fernliegender Dinge, bedürftig fein fonnte. Sch 
bin überzeugt, Daß es mir leicht werden wird zu zei= 
gen, wie bei diejem Vorhaben die hier und dort in ben 
Büchern der SKirchenväter niedergelegten Anfichten und 
Urtheile mir eine wirkfame Aufforderung waren, und 
wie. endlich die letzte Beitätigung folchen Entſchluſſes 
mir durch Anhörung einer kurzen aber heili— 
gen und bewunderungswiürdigen Rede ward, 
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welche mein Buch durchjahen mit ausgebehnter Macht⸗ 
vollfonmenhett nach ihrem Gutduͤnken wegzulaſſen, bin- 
zuzufiigen und zu Andern, Irrthümer hätten unbemerkt 
ſtehn bleiben können, von folcher Wichtigkeit, daß ihre 
Verbeſſerung oder Beftrafung die Befugniffe der Ober 
in diefer Stadt überfteigen dürfte. Diefe, Eminem, 
find meine Vorſchläge um mein Leben zu retten amd 
zugleich dem erlauchten geiftfichen Gerichtshof Genug: 
thuung zn verfchaffei: Eure Gminenz bitte ich nun, 
diefelben vorzulegen und mich zu entfchuldigen, went 
ih aus Unmiffenheit irgend einen Irrthum begmigen 
habe. Endlich aber, wenn weder mein hohes Alter, 
noch meine vielen törperlichen Gebrechen, noch Betrüb- 
niß amd Kummer, noch die Beſchwerden einer unter 
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den gegenwärtigen Umſtänden langen und ermüdenden 


Reiſe, von dieſem hoben und heiligen Gerichtshof hin— 
reichend erachtet werden irgend einen Erlaß oder min⸗ 


deſtens Aufſchub zu erlangen, ſo werde ich die Reiſe 


antreten, den Gehorſam höher achtend denn das Leben. 
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Und hiemit, Eminenz, in aller Demuth mich ver ' 


bengend küſſe ich Euch das Gewand und erflebe Euch 
die Fülle der Glückſeligkeit.“ 


Galileo's Gemüthsſtimmung fpiegelt fich klar in 
Diefem Briefe, vielleicht dem interefjanteften von feine 
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Hand ber dieſe Angelegenheit. Drei Tage darauf ſchrieb 
x an Ceſare Marſili zu Bologna, einen tüchtigen 
Mathematiker und Aftronom, mit dem er in häufiger 
teundfchaftlicher Correſpondenz ftand. 

„Es ift beinahe zwei Monate her, feit der hiefige 
Pater Inquiſitor auf Befehl des hochwürdigen Padre 
Maeſtro del farro Palazzo zu Rom meinem Buchhänd- 
er und mir verbot, bis auf ferneren Befcheid Erem- 
Hare meines Dialogs auszugeben. Dies war die erfte 
Betätigung einer heftigen Verfolgung, von der ich Furz 
wrber vernommen, daß fie gegen mein Buch und mich 
m Werke fei, welche Verfolgung fo kühn und ſtark ge- 
vorden ift, daß endlich vor vierzehn Tagen von ber 
ſeiligen Gongregation des Sant’ Uffizio die Weifung 
m mich erging, mich im Laufe Diefed Monats perfün- 
ih zu fiellen. Diefe Weifung betrübt mich fehr, nicht 
twa als hoffte ich. nicht mich rechtfertigen und meine 
Infchuld mie meinen Eifer für das Befte der heiligen 
tirche an den Tag legen zu können: aber mein vorge- 
üctes Alter in Verein mit meinen Körperbefchwerbden 
md mit. den Sorgen die mich gegenwärtig bedrängen, 
wi einer langen und in Folge der herrſchenden Beforg- 
niſſe vor der. Anftefung befchwerlichen Neife, Taffen 
mich fürchten nicht Tebend dahin zu gelangen. Sch habe 
alles Mögliche gethan um zu verfuchen mich fchriftlich 
zu rechtfertigen, oder um zu erlangen, daß meine Sache 
bier verhandelt werde wo es Diener ber heiligen Kirche 
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giebt: noch erwarte ich einen Beſchluß. Unterdeſſen 
babe ich Euch als meinem geneigten Goͤnner davon 
Nachricht geben wollen, da ich ficher weiß, daß mein 
Mißgeſchick Euch zu Herzen geht.“ 

Ale Verwendungen und Vorftelungen fruchtelm 
nichts. Niccolini that was er vernwgte: er überreicht 
ärztliche Zeugniffe melche Galileo's Krankheit befche: 
nigten; fie wurden bei Seite gelegt, und man dran 
immer ungejtümer auf fein perfünliches Erjcheinen. Am 
13. November meldete der Gefandte, die Cardinäle An 
tonio Barberini und Ginetti hätten ich zu Gunſten bei 
Angeklagten an den Papft felbft gewandt. „Seine He: 
ligfeit gab mir zur Antwort, Sie habe Galilei's Brieß 
gefehn, aber diefer Eünne von der Reife nach Rom nidt 
entbunden werden. Er möge übrigens langſam und in 
einer Sänfte fommen, und mit aller Bequemlichkeit. 
Es ſei durchaus nöthig daß er perfünlich vernommen 
werde: Gott möge ihm den Irrthum verzeihen fich wie 
der in eine Verwicklung wie die gegenwärtige felbftwil 
lig gebracht zu haben, nachdem Seine Heiligkeit felbf, 
zur Zeit Ihres Cardinalats, ihn einmal daraus befrat 
habe.” Man mußte in Rom nur zu ‚gut, daß man 
nur zu drohen brauchte, um von dem großherzoglichen 
Minifterium das Gewünfchte zu erlangen. „Der Groß— 
herzog, ſchrieb der Bali Cioli am 9. November nach Rom, 
bat die Lage der Angelegenheit des Herrn Marian 
Alidofi und die des Herrn Oalileo vernommen, und if 
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Dadurch in fulche Alteration verfeßt, daß ich nicht weiß 
wie Die Sache ablaufen wird. So viel aber weiß 
ich, daß Seine Heiligkeit nie Grund haben 
wird, ſich über die Minifter noch über deren 
böfen Rath zu beflagen.” Mariano Alivofi, von 
dem bier die Rede ift, ftamımte aus vornehmer Romag⸗ 
nolifcher Familie Die einft über Imola geherrfcht hatte, 
war ‚Herr von Gaftel del Rio, und damals auf päpft- 
liche Requiſition in Florenz verhaftet, angeblich wegen 
Keberei, mehr aber wegen Lehnöanfprüchen, die der 
päpftliche Hof nicht gelten laſſen wollte. 

So verftrih das Jahr 1632. Am 14. Januar 
des folgenden erhielt Galileo einen gefchärften Befehl 
unverzüglich zu erſcheinen. Am nämlichen Tage fchrieb 
ihm Cioli: „ES thut mir leid, daB Ihr eine neue 
ſtrenge Weifung erhalten habt fogleich nah Rom abs 
zueeifen. Seine Durchlaucht, der ich Euer Schreiben 
mitgetbeilt, nimmt wahren Antheil an der Sache; da 
es aber endlich nöthig ift, ben oberen Behörben zu ges 
boschen, fo bedauert Seine Durchlaucht fich außer 
Stand zu ſehen, Euch diefe Reife zu erfparen. Das 
mit Ihr Diefelbe indeß mit Bequemlichkeit zurüdlegen 
koͤnnt, will Seine Durchlaucht Euch eine Ihrer Sänf- 
ten mit dem Führer zur Verfügung fielen und gleich- 
falls genehmigen, daß Ihr im Haufe des Herrn Bot- 
fchafters Niccolini wohnt.” 

Saliles hatte nun Feine Wahl mehr. Er beftimnite 

J. 23 


feine Abreife auf den 20. Januar. Wenige Tage vor 
ber, am 15., fchrieb er folgendes an Elie Diobati zu 
Paris, einen aus befannter Luccheſiſcher Familie ftam- 
menden Rechtögelehrten und Advocaten beim Parlament, 
ber an feinen Studien und Schieffalen Tebendigen An- 
tbeil nahm. 

„Auf zwei Briefe bin ich Antwort fehuldig, auf . 
einen von Eurer Hand, verehrtefler Herr, und einen 
andern von Herrn Pietro Gaffendo (Gaſſendi), welche 
mir, obgleich am 41. November v. 3. gefchrieben, er 
vor zehn Tagen zugegangen find. Da ich nun jehr 
befchäftigt umd in ſchweren Sorgen bin, fo wünſche 
ich, daß gegenwärtige als Antwort auf beide gelte, 
indem beide von vertrauten Freunden berrühren un 
denſelben Gegenftand behandeln, nämlich den Empfang 
meiner Dialoge, und Zuftimmung und Beifall wo 
mit Diefelben bei der erften Durchficht aufgenommen 
worden, wofür ich dankend verpflichtet bleibe. Aber id 
werde ein begrünbeteres und freieres Urtheil nach ruhi- 
gerer Durchlefung abwarten, denn ich flicchte, dag mans 
ches zu Beitreitende fich in dem Buche findet. Es thut 
mir leid, daß die Schriften des Morin und Fromond 
mir erft ſechs Monate nach Veröffentlichung meine 
Dialoge zugekommen find, indem ich fonft Gelegenheit 
gehabt haben würde, viel zu beider Lobe zu fagen, und 
jelbft ein Paar Einzelheiten in einem und dem andern 
zu berühren. Bei Morin wundere ich mich über Die 
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große Bedeutung die er der Gerichtsprobe beilegt, wie 
über den Anſpruch den er macht, mittelſt ſeiner mir 
höchſt ungewiß vorkommenden Conjecturen, die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit der Aſtrologie zu beweiſen. Es wird wahrlich 
eine wunderbare Sache ſein, wenn er ſein Verſprechen 
haält, Die Aſtrologie mittelfte feines Scharfſinns an- bie 
Spitze aller menfchlihen Wiſſenſchaft zu ftellen, und ich 
warte mit großer Neugierde auf ein fo erflaunliches 
Nefultat. Was Fromond betrifft, ber ſich auch als 
Mann von. vielen Geiſt zeigt, fo hätte ich gewünſcht, 
daß er nicht in einen meiner Anficht nach ſchweren ob⸗ 
gleich ziemlich Häufig vorkommenden Irrthum verfallen 
wäre, nämlich feine Bekämpfung der Copernikaniſchen 
Anfiht mit Huhn und Spott gegen Diejenigen zu be- 
ginnen, welche fie für wahr halten, dann, was mir 
völlig unftatthaft erfcheint, ſich namentlich bibliſcher An- 
torität zu bedienen und endlich fie in folcher Hinficht 
als fozujagen ketzeriſch zu verfihreien. Daß ein folches 
Berfahren nicht Töblich iſt, feheint mir Teicht fich be- 
weifen zu laſſen. Deun wenn ich den Fromond frage; 
weiten Wert Sonne, Mond und Erde, ihre Stellung . 
und Bewegungen find, fo denfe ich er wird mir ant- 
worten, fie find Werfe Gottes. Auf die Frage, weiten 
&ingebung die heilige Schrift ift, weiß ich, daß er mir 
antworten’ wirb: des heiligen Geiftes, nämlich ebenfalls 
Gottes. Die Welt alfv ift Werk, die Schrift Wort 
dejjelben Gottes. Auf die Frage ſodann, ob der hei⸗ 
23 * 
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liche Geiſt in ſeinen Reden je Worte gebraucht die, 
dem Schein gemäß, dem Wahren zuwiderlaufend und 
auf die Intelligenz des meiſt ungebildeten Volkes be 
rechnet ſind: ſo bin ich gewiß, daß er in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den heiligen Vätern mir antworten wird, 
dies fei Sitte der Schrift,. welche aus dem bezeichneten 
Grunde an Hundert Stellen Ausfprüche enthält, die 
nach einfachen Wortfiun genommen nicht nur. Kebereien, 
fondern ſchwere Käfterungen enthalten würden, inbem fie 
Gott ſelbſt des Zornes, der Reue, der Vergeßlichkeit 
n. f. w. fähig darſtellen. Frage ich aber ob Gott, um 
ſich dem Verſtaͤndniß und ben Begriffen der Menge an— 
zupaffen, je feine Werke verändert, ober ob die Natur, 
Gottes Dienerin und unveränderlic durch menſchliche 
MWünfche, in Betreff der Bewegungen, Geſtalt und An: 
ordnung der Theile des Weltalls immer denfelben Gang 
behalten und behält: fo bin ich überzeugt, daß er mir 
erwiedern wird, der Mond fei immer ffärifch gewefen, 
obgleich das Volk ihn Iange Zeit hindurch flach glaubte; 
furz er wird jagen, daß die Natur niemals etwas ver- 
ändert um ihre Werke menfchlicher Anficht und Glau— 
ben gemäß zu modeln. Sft es fo, weshalb follen wir, 
um die Theile der Welt kennen zu Ternen, unfere Un- 
terfuchung vielmehr von den Worten denn von ben 
Werken Gottes ausgehn Iaffen? Iſt etwa das Werl 
minder trefflich und edel als das Wort? Hätte Fro— 
mond oder Andere feftgeftellt, die Behauptung der Ye: 
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wegung der Erbe ſei Keberel, und beiwiefen dann Be⸗ 
obachtung, Kritik und nothwendiger Zuſammenhang 
deren Bewegung, würde er da nicht fich und die Kirche 
in Berlegenbeit gejeßt Haben? Läßt man hingegen der 
Schrift die zweite Stelle, wenn die Werke nothwendig 
anders erfcheinen als die Worte, fo thut dies ber 
Schrift Feinen Abbruch. Denn wenn biefe, um ſich 
dem. volksthümlichen Verftändniß anzupaffen, Gott fel- 
ber mehrmals ungebörige Gigenfchaften beigelegt hat, 
warum wollen wir daß fie, von Sonne oder Erde re- 
dend, fich ſo ſtrengem Geſetze unterworfen habe, daß 
fie, ohne Rückſicht auf bie Unwiſſenheit der Menge, fol: 
chen Werfen der Schöpfung nicht Zuftände beigemeſſen, 
Die von ben natürlichen abweichend find? Wenn es wahr 
. At, daß die Somne ftillfteht und die Erbe fich bewegt, 
fo leidet Die Heilige Schrift nicht darunter welche nur 
das ausfagt, was dem Sinne ber Menge fi) zeigt. 
‚Bor manchen Jahren, beim Beginn des Geſchreis 
gegen Copernicus, entwarf ich eine ziemlich ausführ- 
liche Schrift [den bekannten Brief an Chriftine von 
Lothringen], in welcher ich: mittelft ber Autorität einer 
anfehnlichen Zahl Kirchenoäter darzuthun fuchte, wie 
groß der Mißbrauch ift, in naturwiſſenſchaftlichen Din⸗ 
gen fich fo fehr der Autorität der heiligen Schrift zu 
bedienen, und worin ich vorfchlug; dieſe künftig in fol- 
chen Streitigkeiten ans bem Spiele zu laſſen. Sobald 
ich minder von Sorgen gequaͤlt Hin als jeßt, werde ich 
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Euch eine Abschrift zukommen laſſen: ich fage, minder 
von Sorgen gequält, weil ich jekt im Begriffe ftebe 
mich nach Rom zu begeben, vom Sant’ Uffizio gerufen, 
welches die Verbreitung meines Dialogs ſchon unter: 
fagt Hat. Und aus guter Quelle vernehme ich, daß bie 
Väter Jeſuiten fich große Mühe gegeben Haben darzu⸗ 
thun, wie dies mein Buch verabſchenungswürdiger und 
der heiligen Kirche gefährlicher fei als Die Schriften 
Luthers und Calvins. Und alles dies obgleich ich zur 
Erlangung der Druderlaubnig perfönlich nach Rom ge 
gangen und die Handfchrift dem Padre Maefiro bel 
farro Palazzo übergeben, ber fie aufs genauefte durch⸗ 
ſah, veraͤndernd, zufügend, wegftreichend, und nach be 
Zurüdgabe noch den Befehl zur Reviflon an hiefigem 
Orte ertheilte, wo der Revifor, ba er nichts mehr zu 
andern fand, zum Beweiſe gewiſſenhafter Prüfung fi 
Darauf befehränfte einige Worte mit andern zu vertan: 
fchen, indem er Univerſum ftatt Natur, erhabener Geift 
ftatt göttlicher u. f. w. feßte, wobei er mir als Ent 
Ihuldigungsgrund angab, daß ih mit hartnäckigen 
Gegnern und müthender Verfolgung zu thun Haben 
würde, wie e8 denn auch eingetroffen if. Der Buch: 
drucker aber, bei welchem meine Schrift erfehienen, Elagt, 
Daß das Debitsverbot ihm einen Gewinn von zweitau: 
jend Seudi entzogen babe, indem nicht nur die Auflage 
von taufend Exemplaren fondern eine neue zweimal flärs 
fere abgefegt fein würde. Mir aber erwächft, außer fon- 
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ſtigem Verdruß, noch der größte daraus, daß ich nicht 
fortfahren kann meine übrigen Arbeiten zum Druck zu 
bereiten- und bei meinen Lebzeiten erfcheinen zu fehn, 
namentlich die Schrift über die Bewegung. 

Mit großer Freude habe ich den Auffak des Herrn 
Pietro Gaſſendo gegen bie Fluddſche Filofofle wie auch 
ben Anhang aftronomtfcher Beobachtungen gelefen. We⸗ 
ber Mercur noch Venus konnten, des Regens wegen, 
unter ber Sonne: beobachtet werben, aber ſeit Tanger 
Zeit bin ich von ihrer Kleinheit überzeugt und freue 
nich, daß Herr Gaſſendo biefe in der Wirklichkeit be- 
gründet gefunden Hat. rzeigt mir die Gunſt, Ge⸗ 
genwättiges gedachtem Herrn mitzutheilen, den ich mit 
Herzlichkeit begrüße wie auch ſeinen ehrwürdigen Freund 
Pater Merſenne, während ich Euch von gauzem Her⸗ 
zen die Hand küſſe und alles Gute wünſche.“ 

Diodati, den man nicht mit dem berühmten Bibel: 
Meberfeger Giovanni Diobati verwechſeln darf, ſtand 
mit ben bebeutendften Gelehrten feiner Zeit in Verbin⸗ 
dung. Bon den in biefem Schreiben erwähnten Per- 
fonen braucht man Gaſſendi nur zu nennen um au 
bie Zeit des Carteſius und das Aufblühen der Filofofle 
in Frankreich zu erinnern: Die Andern aber, 3.3. Mo- 
rin, Fromond, Robert Fludd, find jetzt völlig vergeflene 
Namen. Der Mann, aus beifen Sammlungen ber 
obige Brief mitgetheilt worden, Nicolas Claude Fabri 
Seigneur de Peirese, Rath am Parlament ber Pro— 
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End eine Abfchrift zukommen laſſen: ich fage, minder 
von Sorgen gequält, meil ich jebt im Begriffe ftebe 
mich nach Ron zu begeben, vom Sant’ Uffizio gerufen, 
welches die Verbreitung meines Dialogs ſchon unters 
fagt bat. Und aus guter Quelle vernehme ich, daß bie 
Bäter Zefuiten fich große Mühe gegeben haben darzu⸗ 
tbun, wie dies mein Buch verabſchenungswürdiger und 
der -heiltgen Kirche gefährlicher ſei als Die Schriften 
Luthers unb Calvins. Und alles dies obgleich ich zur 
Erlangung der Druderlaubnißg perfönlich nach Rom ge 
gangen und die Handfchrift bem Padre Maeftro bei 
farro Palazzo übergeben, der fie aufd genauefte durch⸗ 
ſah, seränbernd, zufügend, wegftreichend, und nach ber 
Zurüdgabe noch den Befehl zur Reviſion an biefigem 
Drte ertheilte, wo der Revifor, da er nichts mehr zu 
ändern fand, zum Beweiſe gewiffenhafter Prüfung fid 
darauf beſchränkte einige Worte mit andern zu vertaus 
fchen, indem er Univerſum ftatt Natur, erhabener Geift 
fiatt göttlicher u. |. vo. feßte, wobei ex mir als Ent 
fhuldigungägrund angab, daß th mit hartnädigen 
Gegnern und wüthender Verfolgung zu thun Haben 
wirbe, wie es benn auch eingetroffen if. Der Bud: 
drucker aber, bei welkhem-meine Schrift erfchienen, Hagt, 
daß das Debitsverbot ihm einen Gewinn von zweitau⸗ 
jend Scudi- entzogen habe, indem nicht nur die Auflage 
von taufend Eremplaren fondern eine neue zweimal flärs 
fere abgeſetzt ſein würde. Mir aber erwächlt, außer fon; 
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Man legt gegenwärtig die Strede zwifchen Flo—⸗ 
venz und Rom in breißig Stunden zunid: Galileo 
brauchte dazu fünfundzwanzig Tage, zwanzig derſel⸗ 
-ben lag er in Quarantäne bei Ponte a Gentino, in 
den ungefunden Iiederungen des Thals der Paglia, 
welche bier, an der Grenze des Kirchenftaats, zmifchen 
den vulcaniſchen Bergmaffen von Radicofani, vom Mont' 
Amiata und den Höhen weldye auf der Nordſeite den 
See von Bolfena einfchließen, ihren Weg nach der Ti- 
ber findet. Am 13. Februar traf er endlich in Rom 
ein und begab fich nach dem im Gampomarzo gelege- 
nen von dem berühmten Vignola gebauten Palazzo bi 
Firenze, heute noch der toscantjche Sefandtfchaftspalaft, 
wo Niceolini ihn erwartete und mit großer Freundlich- 
keit aufnahm. „Der Herr Galileo, meldete diefer am 
14. dem Gioli, kehrte geftern Abend in guter Geſund⸗ 
heit in .diefes Hans ein.“ Während feiner Reife hatte 
Galileo wieberholt an Geri Bocchineri gefchrieben, wel- 
cher einer angefehenen Familie aus Prato angehörte 
und nebft feinem Bruder Aleffandro in der großherzog- 
lichen geheimen Kanzlei arbeitete, Vater von Galileo's 
Schwiegertochter Seftilia. [Galileo war nie verheirathet, 
hatte aber, während feines Aufenthalts in Padua, von 
Marina Samba drei natürliche Kinder, Vincenzo, ge⸗ 
boren 16086, fpäter Tegitimirt, und bie Töchter Giulia 
und Poliffena, melde in dem Kloſter S. Matteo zu 
Arcetri den Schleier nahmen, die eine unter dem Namen 
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vence (geboren 1580, geftorben 1637), Bat namentlich 
durch Anregung und Briefmechfel mit den berühmteften 
Männern feiner Zeit, wie durch eigene Forſchung, die 
Wiſſenſchaft gefördert und die Ehre verbient, daß Gaſ— 
ſendi fein Leben fchrieb. v 
An dem nämlichen Tage, an welchem er ben obi⸗ 
gen Brief an Diodati ſchrieb, richtete er folgendes an 
den Cardinal de' Medici, des Großherzogs Oheim. 
„Ich ſtehe im Begriff die Reife nach’ Nom anzu: 
treten. Sch weiß, daß Eurer Eminenz der Grund der; 
felben bekannt ift und gegenwärtige Zeilen haben nur 
den Zweck, Denfelben den Tag der Abreife anzuzeigen, 
nämlich den 20. laufenden Monats, damit, falls Eure 
Eminenz mid) mit Aufträgen beehren wollen, mir folde 
Gunſt zu Theil werben könne. Es ift mir nicht ver: 
borgen geblieben, welchen Antheil Ihr an meinem Uns 
glü nehmt und wie Ihr die Bosheit meiner Verfolger 
kennt, und fo darf ich ficher ſchließen, daß Ihr meine 
Rechtfertigung und mern nicht bie Beſtrafung boch bie 
Entlarvung meiner argliftigen Gegner mit Freuden yer- 
nehmen werdet. Ich bitte fußfällig Eure Eminenz, mir 
wie biöher immer gütige Oefinnung und Schub ange: 
deihen zu Iaffen, und fich für überzeugt zu halten, daß 
ed ein der Unfchuld gewährter Schuß iſt dem ber gött- 
liche Lohn nicht fehlen Tann. Und hiermit verneige ich 
mich in Demuth und bitte um Fülle der Gluͤckſeligkeit.“ 
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ber Herren ber Gongregation hat mich zweimal befucht 
und nit großer Freundlichkeit mit mir gefprochen, in⸗ 
dem er mir geſchickt eine Gelegenheit bot, etwas zur 
Srlänterung und Betätigung meiner ſtets aufrichtigen 
Unterwürfigfeit unter die heilige Kirche zu fagen, was 
Alles von ihm fo viel ich bemerken konnte mit Billi⸗ 
gung vernommen worden if. Hat fein Beſuch, wie 
anzunehmen Grund vorhanden ift, mit Zuſtimmung 
oder gar im Anftrage der heiligen Congregation ftatt- 
gefunden, fo darf ich dies für den Anfang einer fehr 
milden und gütigen Behandlung halten, die von den 
gedrobten Seilen, Ketten und Kerkern mweitentfernt ift. 
Einen andern Troft gewährt mir ber Umſtand, daß ich 
von vielen Seiten her vernehme und zum Theil felbft 
gefehen habe, daB es auch unter den Einflußreichen 
nicht an folchen fehlt, Die mir und meinen ntereifen 
nicht anders als mwohlgeneigt find. Da es mir nun 
leichter ſcheint Diefe in ihrer günftigen Meinung zu be= 
ftärfen, als Andere von ihrer unginftigen Anficht ab- 
zubringen, fo glaube ich ‚mit dem Herrn Votfchafter, 
baß zwei Briefe unferes durchlauchtigen Gebieterd an 
die Herren Gardinäle Scaglia (Fra Defiderio S., Car: 
dinal yon Cremona) und Bentivoglio ( Guido B., der 
berühmte Staatsmann und Hifterifer) von Nuben fein 
würden. Wenn Jhr, verehrter Herr, Diefe Anficht theis 
let, bitte ich um folche Gunſt. 

Dies ift was . für jebt Euch mittheilen kann, 
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Suor Areangela, die andere ald Suor Gelefte.] Leider 
Scheinen dieſe Briefe verloren, auf welche in dem fol- 
genden Schreiben an Gioli, vom 19. Februar, Bezug 
genommen wird. . 

„Die Vorfälle während meiner fünfundzwanzig- 
tägigen Reife find Euch, verehrtefter Herr, wie ich weiß 
buch ben Herrn Geri Bocchineri befannt geworben, 
welchen ich in verfchiebenen Briefen davon Kunde ge- 
geben habe, fo daß ich nichts weiter Darüber fage. 
Hier in Rom angelangt, wurde ih von dem Herrn 
Botfchafter mit einer Gfite empfangen bie fich nicht 
beſchreiben läßt und mit der er mich. fortwährend be: 
handelt. Hinfichtlich der Lage meiner Angelegenheit Tann 
ich nichts berichten; doch fheint es, nach den Umftän- 
den zu fehließen, mir ſowol mie dem Botfchafter und 
feinen Hausbenmten, daß der gefährliche Sturm fid 
ziemlich gelegt hat, mindeſtens dem Anschein nach: fo 
daß ich nicht den Muth völlig finfen zu laſſen brauch 
ald wäre der Schiffbruch unvermeidlich und als müßte 
ih‘ alle Hoffnung aufgeben, den Hafen zu erreichen, 
umſomehr ba ich, meinem Lehrer folgfam ‚- inmitten fhär- 
miſcher Wogen 

„die Bahn durchmeſſe mit befcheibenem Segel.“ 

Sch bleibe beftändig zu Haufe, indem es mir nit 
paffend fcheint in folcher Zeit durch die Stadt zu wan⸗ 
bern gleihfam um mid) zu zeigen. Bis jetzt iſt mir 
nicht8 ex officio aufgegeben oder gefagt worden. Einer 
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unermüdeter Sachwalter. Wir vernehmen endlich, daß 
bie vielen und fehweren Beichuldigungen fich auf eine 
einzige rebuzirt haben und man die übrigen fallen läßt. 
Segen biefe eine aber hoffe ich mich ohne Mühe volls 
ftändig vertheibigen zu Fönnen, wenn man meine Recht⸗ 
fertigungsgründe vernommen haben wird, bie allmälig 
fo gut e8 angeht zu den Ohren einiger der obern Be⸗ 
amten gelangen, welche weder den Verwendungen völlig 
Gehör verweigern noch ohne irgend eine Antwort blei- 
ben können. So ift denn ohne Vermeſſenheit auf einen 
günftigen Ausgang der Sache zu fchließen. 

Ich bleibe heitändig zu Haufe, inben es mir fo- 
wol wie allen Freunden und Gönnern für den Augen⸗ 
bi fo am paffendften zu fein fcheint, und ſelbſt der 
Herr Cardinal Barberini dazu gerathen. hat, nicht ex 
officio fondern, wie Seine Eminenz fich ausdrückte, 
freundfchaftlicher. Weite. Vom Tribunal ift mir wie 
gejagt nicht eine Sylbe zugegangen. Wol hat einer 
der Conſultoren, einer meiner vieljährigen Freunde 
und. Gönner, mich ein Paarmal befucht und mir An⸗ 
laß gegeben, über manche Punkte mich frei zu äußern, 
fo wie ihm einige über bie betreffenden Fragen von mir 
anfgefehten Schriften. zu zeigen, worüber er fich ehr 
zufrieden. äußerte. Wir vermuthen nun nicht ohne 
Grund, daß dieſe Beſuche nicht ohne Vorwiſſen, ja 
vielleicht nicht ohne Auftrag der Obern, uud zu dem 
Zwecke ftattgefunden einige allgemeine Erfundigungen 
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indem ich die Bitte hinzufüge, dem durchlamchtigfien 
Großherzog unferm Gebieter, Seiner Eminenz dem 
Herrn Gardinal und allen Durchlauchtigen Prinzen meine 
Ehrfurcht zu bezeugen, ſowie auch dem Herrn Erz 
bifchofe und dem Grafen Orfo D’Elei vun Gegenwaͤrti⸗ 
gem Nachricht zu geben, benen ich verehrungsvoll 
gleichwie Euch felber die Hand küſſe, indem ich mid 
euren ergebenften und dankbaren Diener nenne. * 

Diefem Schreiben, welches die entfchiedene Hoff: 
nung eines günftigen Ausgangs der Unterfuchung durch: 
bliden Taßt, folgten zwei an Geri Bocchineri. Das 
erite, vom 25. Februar, heißt folgendermaßen. 

„Die Gelegenheit einer heute Abend abgehenden 
Stafette benutzend, fehreibe ich Euch und dem Herm 
Aleffandro (Geri's Bruder) den Empfang eurer Ieb- 
ten Briefe anzuzeigen, welche bie gewohnte Zuneigung 
an den Tag legen. Ueber meine Angelegenheit vermag 
ich für jebt nichts mitzuthetlen, weil nichts daruͤber 
entfchieden und mir noch nichts angefagt worben ifl. 
Ich verweile ruhig in ber Wohnung des Herrn Bot 
fchafters, wo ich aufs freundlichite aufgenommen bin. 
Indem biefer Herr nie unterläßt, mit dem nämlichen 
Gifer allermärts fich meiner anzunehmen, wo, nad) ver 
ftändigem Ermeſſen, Schub und Beiftand zu erwarten 
ift, glaubt er fohließen zu dürfen, daß bie Heftigfet 
gegen mich täglich abnimmt; baffelbe glaubt auch der 
Pater Don Benedetto [Eafteli], mein eifriger amd 
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und entſchloſſen find, die Unſchuld und Wahrheit zu 
verteidigen, fu ift Hoffnung vorhanden, daß fie hin: 
reichen werden die Widerftrebendften zur Ruhe zu brins 
gen. Ich bitte Euch folglich mittelft der Gunft meines 
Goͤnners und Beſchützers des Herm Bali (Cioli) mir 
erwähnte Briefe zu verfchaffen, und Diefem zugleich in 
meinem Namen alle Ehrfurcht zu bezeugen, während 
ih Euch mit wahrer Zuneigung die Hand Tılffe und 
alleg Gute wünsche. | 

-NS. Nachdem Ihr diefen Brief gelefen haben 
werbet, bitte ich ihn meinen Klofterfrauen und Dem 
Vincenzo zuzuftellen. ” 

Und der zweite Brief vom 5. März: ‘ 

„Mit eurem fehr willlommenen Schreiben erhielt 
ich das unferes burchlauchtigften Gebieters für den 
Heren Cardinal Bentivoglio, welches ſogleich überge- 
ben ward. Wenn es, wie ich hoffe, ebenfoviel nutzt 
wie das an den Gardinal Seaglia, fo wird der Ge⸗ 
winn ein. großer fein, indem Lebterer fich mie fo wohl: 
geneigt zeigt, daß ich mehres nicht wänfchen Bönnte. 
Mas fonft meine Angelegenheit betrifft, fo wird Dies 
felbe mit der nämlichen Schweigfamfeit behandelt wie 
während ber eriten Tage. Wahr iſt's, nach dem We⸗ 
nigen, welches fich ergrümden laßt, darf man fchließen, 
daß bie Beſchuldigungen ſich mindern und einige ber- 
felben wegen ihrer zu offenbaren Nichtigkeit ſchon völlig 
bei Seite gelegt worden find, was ein günftiger Fall 
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einzuziehn: ift Dies der Kal, fo konnte man auf keine 
geneigtere und geringeres Auffehen machende Weiſe mit 
mir verfahren. Der nunmehr feit beinahe vierzig Tas 
gen anhaltende Diangel an aller Bewegung, welde id 
mir fonft, wie Ihr wißt, mit fo großem Nuten für 
meine Gefundheit zu verfchaffen pflege, fängt nun an 
mir bedeutend zu fehaden und namentlich meine Ber 
dauung zu bindern, fo daß der Schleim fich anhäuft 
und Reiben in den Beinen mir feit drei Tagen großen 
Schmerz verurfache und den Schlaf raubt. Hoffentlich 
wird eine firenge Diät mich Davon befreien. Der Ums 
ftand, daß ich beftändig zu Haufe bleibe, hat mich ver- 
hindert die Schreiben Seiner Eminenz an ben Pate 
General -Birar der Kapuziner und ſeinen Genoſſen 
perfönlich zu übergeben: der dienftfertige Cav. Buona⸗ 
miei aber hat mich vertreten und aufs freundlichfie fih 
für mich verwandt, namentlich bei dem genannten Ge⸗ 
noffen welcher in Teutſchland fein vertrauter Freund 
war. Der Pater General unterfhißt ihn babei mög 
lichſt und hat mein an die durchlauchtigſte Frau Groß 
herzogin gerichtete Schreiben behalten wollen um e⸗ 
aufmerffam zu leſen. Bor einigen Tagen ſchrieb ich 
Euch, von wie großem Vortheil Briefe Seiner Durch⸗ 
laucht an die Sardinäle Bentivoglio und Scaglia fein 
würden, welche, wie ich unter der Hand vernehme, 
ſehr zu meinen Gunſten geneigt find. Giebt es in da 
Congregation einen oder ein Paar, welche im Stande 
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und entſchloſſen find, die Unfchuld und Wahrheit zu 
vertheidigen, fo iſt Hoffnung vorhanden, daB fie hin- 
reichen werben bie Widerftrebendften zur Ruhe zu brins 
gen. Ich bitte Euch folglich mittelft der Gunſt meines 
Goͤnners und Beſchuͤtzers des Herrn Balt (Cioli) mir 
erwähnte Briefe zu verichaffen, und Diefem zugleich in 
meinem Namin alle Ehrfurcht zu bezeugen, während 
ib Euch mit wahrer Zuneigung die Hand küſſe und 
alleg Gute wuͤnſche. 

-NS. Nachdem Ihr diefen Brief gelefen haben 
werdet, bitte ich ihn meinen Klofterfrauen und dem 
Bincenzo zuzuftellen. ” 

Und der zweite Brief vom 5. März: ’ 

„Mit eurem fehr willlommenen Schreiben erhielt 
ih das unferes durchlauchtigften Gebieters für den 
Herrn Cardinal Bentivoglio, welches fugleich überge- 
ben ward. Wenn es, wie idh hoffe, ebenfoviel nut 
wie bag an den Earbinal Scaglia, fo wird der Ge⸗ 
winn ein. großer fein, indem Leterer fich mir fo wohl: 
geneigt zeigt, daB ich mehres nicht wünſchen könnte. 
Was fonft meine Angelegenheit betrifft, fo wird Dies 
ſelbe mit der nämlichen Schweigfamfeit behandelt wie 
während ber erften Tage. Wahr iſt's, nach dem We⸗ 
nigen, welches ſich ergründen läßt, Darf mau fchließen, 
baß bie Befchuldigungen fich mindern und einige der- 
jelben wegen ihrer zu offenbaren Nichtigkeit fchon völlig 
bei Seite gelegt worden find, was ein günftiger Fall 
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in Bezug auf die übrigen-ift, fo Daß ich Hoffnung bege, 
es werde mit biefen daſſelbe Ende nehmen. Andres 
läßt fich freilich auch nicht erwarten, toll die Wahrheit 
am Ende über die Lüge fiegen. 

Segenwärtigem Briefe liegt ein Schreiben des 
Pater Generald der Kapuziner als Antwort auf bie Zu- 
jhrift Seiner Eminenz bed Herrn Cardinals Mebici bei. 
Ich habe den Pater General nicht ſehn können, und 
ber Cav. Buonamici hat genanntes Schreiben zugleich 
mit dem an feinen Genoffen überreicht. Auch ihm iſts 
nicht gelungen irgend etwas zu entdeden, obgleich er 
in feiner großen Güte nicht abläßt fi meiner Intereſ⸗ 
fen mit wahrer Sorgfalt anzunehmen, wodurch er mid 
täglich mehr verpflichtet. Auch bin ich dem Herrn Lagi 
fehr verpflichtet mittelft der Verwendung des Henn 
Aleffandro, welchen ih in meinem Namen zu grüßen 
bitte: er wird mir wol verzeihen, daß ich ihm nicht 
gelber fchreibe, um nicht die nämlichen Dinge mehr: 
mals zu wiederholen. 

Den Herrn Grafen Orfo (d’Elei) und Vali Cioli 
bitte ich mich als unterthänigen Diener zu empfehlen 
und die Hand zu küſſen wie auch ſie zu bitten, unſerm 
durchlauchtigſten Gebieter ja vorzuſtellen, wie dankbar 
ich ihm für ſeine große Gnade bin. Da ich nicht auf 
andere Weiſe ihm die mir immerfort geſpendete Gunſi 
lohnen kann, iſt es mir ein Troſt zu wiſſen, daß die 
Nonnen, meine Töchter, anhaltend für ſein Glück beten.“ 
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Aus den Depefihen Niccolini's erfieht man, daß 
der Großherzog nicht aufhörte ſich für Galileo zu ver- 
wenden, deſſen Prozeß zwar damals noch Feine bebent- 
liche Wendung zu nehmen fehien, aber nur wenig vor⸗ 
rüdte. In einem Schreiben an Gioli vom 12. März 
fpricht Galileo felber aus, wie dankbar er feinem Ge⸗ 
bitter für deſſen gütigen Schuß iſt, ein Schub, an 
welchen der Deinifter wahrlich geringen Antheil Hatte. 
Denn dieſer fuchte dem von fo vielen Feinden Bedrohten 
und durch die Schwäche der tuscanifchen Regierung 
Preisgegebenen felbft die von Ferdinand ihm gewährte 
Unterftügung, oder vielmehr das ihm zuftehende ©e- 
halt, während feiner Anmefenbeit in Rom zu entziehen, 
worauf er burch Niccolini's Antwort befchämt murde, 
bag in ſolchem Falle Er felbft die Koften des Unter- 
halts tragen merde. 

„Ich babe den Brief gefehn Cfchrieb Galileo dem 
Bali Cioli am 12. März), welchen hr, verehrte: 
fer Herr, im Auftrage bes burchlauchtigften Groß⸗ 
herzogs unferes Gebieters an des Herrn Botfchafters 
Ereellenz gerichtet habt, um Seiner Heiligfeit die bal- 
dige Beendigung meiner Angelegenheit and Herz zu le⸗ 
gen. Seine Ercellenz hat heute Vormittag dem Papfte 
Dies Schreiben vorgelefen und die Antwort erhalten, 
welche Ihr aus dem Brief des Botfchafters erfeben 
wollt. Ich kenne die fortdauernde Wohlgeneigtheit Set- 
ner. Durchlaucht gegen meine Perfon und bie Menge 
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meiner Verpflichtungen, welche unendlich größer ift, als 
die Möglichkeit mich auf irgend eine Weife dafür er: 
fenntlich zu zeigen, ausgenommen in nackten Worten, 
welche indeß den Ausdruck meiner ehrfurchtvollen und 
innigen Dankbarkeit für fo große Gunft in fo groben - 
Nöthen enthalten. . 

Sp bitte ih Euch denn, dies Geſtändniß meine 
Verpflichtungen und der dankbaren Gefinnung, die mid 
erfüllt, zur Kenntniß Seiner Durchlaucht zu bringen, 
und den Worten durch die Stimme jenen Ausdrud und 
Kraft zu geben, welche ich ihnen nicht zu verleihen 
vermag, zugleich auch Seiner Durchlaucht unterthänigft 
das Gewand zu Kiffen: Euch aber, verehrtefter Her, 
wieberhole ich die Verficherung meiner ehrerbietigen Cr: 
gebenheit und bitte Gott Euch alle Glückſeligkeit zu 
gewähren. “ | 

Und bald darauf, am 19. März: 

„Man fährt fort daſſelbe Stillſchweigen gegen mid 
zu beobachten und es iſt nicht möglich anderes zu er: 
gründen, als was dem Herrn Botfchafter hie und da 
in ziemlich allgemeinen Ausdriiden zu erfahren gelingt, 
worüber er ſchon berichtet bat. In gleicher Allgemein: 
heit vernimmt auch unter der Hand mein unermüdlicher 
Anwalt Don Benedetto Eafteli, daß die Sachen fid 
einigermaßen günftiger geftalten, namentlich in %olge 
der Briefe Seiner Durchlaucht, fo daß, wie Ihr aud 
durch Die Berichte des Votfchafterd in Erfahrung bringen 
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werdet, eine derartige Verwendung auch bei den übri⸗ 
gen Eminenzen, welche Mitglieder der Congregetion 
find, wühlich fein mwürbe, indem die Beiden, an welche 
biefelbe gelangt, ohne Zweifel fich darüber geäußert 
haben merben. 

Darum bitte ich Euch, verehrteter Herr, Eure 
Zürfprache mit der des Herrn Botſchafters zu vereini- 
gen, um Seine Durchlaucht zu folder Gnade zu ver- 
mögen: Seine Durchlaucht wird dafiir von Gott den 
Lohn empfangen, welchen die Beſchützer der Unſchuld 
verdienen. Unſerem durchlauchtigen Gebieter bringe ich 
den Ausdruck meiner Ehrfurcht dar, Euch aber Fülle ich 
mit dankbarer Ergebenheit die Hand, inden ich Euch 
von Gott allen Segen erflebe.” 


Beinahe einen ganzen Monat Hindurch fehlen ung 
Galileo's Briefe. Die Unterfuchung feiner Angelegen- 
beit warb unterbeß ernftlich vorgenommen: wir wiſſen 
es namentlich durch Niccolini's amtliche Berichte. „ALS 
ich, ſchreibt dieſer am 9. April, heute morgen die Ge⸗ 
Iegenheit benugte mit Seiner Heiligkeit über diefe Sache. 
zu reben, bezengte mir der Papft fein Mißfallen über 
Diefelbe, die ihm fehr folgenreich und bedeutſam für 
die Religion erfcheint. Da nun der Herr Galileo feine 
Behauptungen mit guten. Gründen vertheidigen zu Fünnen 

24 * 


— 372 — 


glaubt, fu habe ich ihn ermahnt, davon abzuftehn, um 
bie Verhandlung nicht noch mehr in bie Länge zu ziehn: 
ich babe ihın dagegen zugerebet jich dem zu unterwerfen, 
was fie ihm in Betreff der Bewegung ber Erbe zu 
glauben vorfchreiben werben. Gr ift Darüber in die 
tieffte Betrübniß verfallen und von geitern bis beute 
dermaßen zufammengefunfen, daß ich fiir fein „Leben 
äupßerft beforgt bin. Ich Habe die Cinrichtung ge 
troffen, Daß er einen Diener halten Emm und feine 
Bequemlichkeit entbehrt, während wir Alle uns angele 
gen fein laſſen ihn zu tröften, im Verein mit ben 
Freunden amd folchen, welche an ben Verhandlungen 
theilnehmen. Denn er verdient's in Wahrheit, - und dad 
ganze Haus, welches ihm von Herzen wohlwill, ift um 
jeinetwillen unfäglich traurig. ” 

Die Beſorgniſſe verwirklichten ſich nur zu fehr. 
Salileo wohnte, wie gefagt, im großhberzoglichen Pa- 
laft; als aber die Unterfuchung vorwärts fchritt, brachte 
man ihn nach dem bei Sanct Peter gelegenen Inqui—⸗ 
fitionsgebäude, welches den Kunftfreunden, Die in Rom 
waren, befonders feines fchönen Hofes wegen erinnerlic 
fein wird. Der Botfchafter meldete dies am 16. April 
mit der Bemerkung, Daß man dem Oefangenen mit Er: 
communication gedroht zu haben frheine, wenn er das 
Geheimniß ber Vorgänge breche. Aus welchen Ge 
fihtöpunfte man übrigens in Rom die Sache betrad- 
tete, zeigt eim Brief des berühmten Lucas Holftenius 
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an ‚Herrn von Peiresc zu Air am 7. Mai, in welchem 
folgendes vorfommt: „Der lorentiner Galileo wurde 
mitten im Winter aufgefordert nach Ron zu fommen, 
um fih dem Sant’ Uffizio zu ftellen, wu er jetzt im 
Kerker gehalten wird. Man glaubt der ganze Sturm 
jet durch den Haß Eines Mönches veranlaßt morben, 
welchen Galileo als erften unter den Mathematifern 
anzuerkennen fich weigerte und der nun Commiſſar ber 
AInquifition if.” Es wird Damit auf den Dominikaner 
Vincenzo Mazzolani von Firenzuola bingedeutet, wel- 
cher fi als Mathematiker und Militärarchiteft einen 
Namen gemacht hat, in Rom durch feine Theilnahme 
an den Befeftigungen der Engelöburg, deren umfang 
reiche Außenwerke Papſt Urban VIIL errichten ließ, auf 
Malta durch das Fort Sta Margherita bei La Valette 
welches er 1638 unter dem Großmeiſter Lascarid erbaute. 

An dem nämlichen 16. April fchrieb Oalilei an 
Bochhineri: 

„Als Ergebniß der von mir Seiner Eminenz dem 
Cardinal Barberini überreichten Schrift betrachte ich den 
Beginn der Verhandlung meiner Angelegenheit, welche 
übrigens mit dem gewohnten ftrengen Geheimniß ftatt- 
findet. Im Folge deſſen habe ich in Außerfter Zurüd- 
gezogenheit leben müffen, doch find mir, gegen bie Ge— 
wohnheit, drei geräumige und bequeme Zimmer einge: 
samt worden, ein Theil der Wohnung des Herrn 
Fiscals des Sant: Ufftzio, mit freier Erlaubniß in weiten 
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Raͤumen umherzuwandeln. Meine Geſundheit iſt gut, 
was ich nächſt Gott der großen Sorgfalt des trefflichen 
Haufes des Herrn Botfchafters und der Fran Botſchaf— 
terin Dante, welche auf alle für mich mehr denn aus: 
reichende Bequemlichkeiten ein wachfames Auge haben. 

Dem Marfilio Habe ich mitgetheilt was Ihr mir 
meldet. Er danket Euch und fährt fort mich mit der 
gewohnten fait übergroßen Aufmerkfamkeit zu bedienen, 
welche nicht ohne Lohn bleiben wird. Uebrigens bietet 
die Einſamkeit mir Leine Gelegenheit zum Berichten von 
Neuigkeiten, außer daß der ſchlimme Zuftand eurer 
Briefe mich fürchten macht, daß die Beforgniffe wegen 
ber anſteckenden Krankheit in Toscana wieder erwacht 
find, was mich fehr betrübt. 

Nachdem hr zurückgefehrt, werde ich es als eine 
befondere Gunft anfehn, wenn Ihr und eure Brüder 
Euch mit vollfter Freiheit meiner Villa bedienen und 
Euch der geringen Bequemlichfeiten erfreuen wollt, 
welche fie darbietet. Ich wünfche, da Vincenzo mir 
über fich, feine Frau und Kinder und feine Verhält⸗ 
niffe genaue Auskunft gebe: zu feiner Kenntnißnahme 
bitte ich ihm Gegenwärtiges zulommen zu Taffen. Euch 
wie euren Herren Brüdern küſſe ich mit wahrer Zu: 
neigung die Hand und wünſche Euch alles Glück“ 

Mie fehr in dem Inquifitionsgebäude die Gefund- 
beit des Gefangenen Titt, mogte er noch fo glimpflich 
behandelt werden, und wie groß feine Niedergefchlagen: 
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heit war, obgleich noch ein Hoffnungsſchimmer ihm 
leuchtete,; zeigen die nachfolgenden Zeilen an Bocchineri 
som 23. April: „Sch fehreibe von Lager, an welches 
feit fechzehn Stunden heftiges Hüftweh mich feilelt, 
das nach gewohntem Berlauf noch einmal fo Tange 
währen wird. Vor kurzem befuchten mich der Com⸗ 
miffar und Fiscal, welche Die Unterfuchung führen: fie 
haben mir ihr Wort gegeben und ihren feften Entfchluß 
angezeigt meinen Prozeß zu beendigen, ſobald ich im 
Stande fein werde Das Bett zu verlaffen. Auf diefe 
Zufage baue ich mehr als auf die früher mir gemach⸗ 
ten Hoffnungen, welche fich durch Erfahrung als mehr 
auf Vermuthungen denn auf Wirklichkeit gegründet er- 
wiefen haben. Daß meine Unfchuld und Aufrichtigkeit 
an den Tag kommen werben, babe ich“ ftet8 gehofft und 
hoffe es jekt mehr als je. Das Schreiben wird mir 
fchwer und ich ende. — Dem verehrteften Herrn Bali 
füffe ich Die Sand, gleicherweife Euch und euren Brü⸗ 
bern. Ihr werdet mir einen Gefallen erzeigen, wenn 
Ihr ©egenwärtiged meinen Nonnen und Bincenzu’n 
zuftellen wollt.“ 

Mit diefem Briefe endigt bie Reihe derjenigen, 
welche wir von Galileo während feines römifchen Auf: 
enthalts befiken, und mir müſſen uns an die Corres⸗ 
pondenz feiner Gönner und Freunde wenden, um fer: 
were Auffchlüffe über feine Schickſale zu erhalten. Vor⸗ 
erſt aber muB noch einmal baranf hingewiefen werben, 
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worin, der Form nach, fein Verſchulden beitand. Es 
war, wie ſchon oben bemerkt worden tft, Die Umgehung 
bes im Sjahre 1616 von Seiten der Imguifition ihm 
angekündigten mehr erwähnten Verbots, in Zukunft 
über das Gopernifanifche Syſtem zu fchreiben. Man 
frug ihm, wie er dennoch habe wagen Tünnen den Dia⸗ 
log zu publizirn? Gr erwieberte, er babe ja in Rom 
und Florenz von allen Seiten die Druderlaubniß erhal: 
ten. — Ob er denn aber dem Inquiſitor das Verbot 
von 1616 mitgetheilt habe? — Dies tei ihm unnöthig 
erfehienen. Es ift leicht begreiflich, Daß diefe, in Wahr: 
beit fehr ungenügende ja ſchwerlich ganz aufrichtige, 
Anwort die Richter nicht befriedigen Tonnte. 

Ein fpäterer Bericht des ſchon genannten Damals in 
Rom befindlichen ©. F. Buonamict aus Prato, melde 
mit Galileo befreundet und gewiſſermaßen verfehmwägert 
war, indem er Aleifandra Bocchineri, die Schmweiter von 
deſſen Schwiegertochter Seitilia zur Oattin hatte, giebt die 
vollftändigfte wenngleich nicht Teidenfchaftlofe Auskunft 
über den Prozeß, foweit der Vorgang damals im Publi- 
fum befannt wurde. „Nachdem das Buch erfchienen 
war, heißt e3 in dieſer Relation,| erregten Galileo's 
alte Gegner, von neuem eiferfüchtig auf feinen Ruhm, 
ihm eine Verfolgung von Seiten des Tribunals der 
Inquiſition, welches ftet3 jedem Verleumder offen fteht 
und Den ercommunizirt, ber fich zu vertheidigen benft. 
Hier gab's mönchifchen Haß zwifchen dem Pater Firen- 
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zuola, Commiſſar der Ingquifition, und den Padre 
Maeftro del facro palazzo. Der Papft, dem Firenzuola 
geneigt, mehr wegen der Befeftigung der Engelsburg 
als wegen feiner Gelehrſamkeit und Güte, und erzürnt 
auf feinen früher Serretär Monfignor Ciampoli, Ga- 
Iileo’8 Freund und Gönner, geftattet, dag eine Klage 
ftattfinde und Galileo vorgeladen werde. Galileo be- 
giebt ſich nach Rom, gegen ben Rath feiner beften 
Freunde, welche der Anficht waren, er follte Luft wech⸗ 
jeln, eine Apologie fehreiben und fich nicht der Un— 
wijjenbeit und dem Ehrgeiz eines Mönches preisgeben. 
Er wohnt hier zwei Monate im Haufe des florentini- 
fchen Botfchafters, ohne daß ihm irgend etwas geſagt 
wird, außer daß man ihm befiehlt, er fulle nicht aus- 
gehn und wenig Gejellfchaft jehn. Endlich heißen fie 
ihn der Inquiſition fich ftellen, Halten ihn mehre Tage 
hindurch in leichtem Verwahrſam, eraminiren ihn blos 
in Betreff der Drucderlaubniß feines Buches. Er er- 
Härt, er habe fie vom Padre Maeftro erhalten, und 
wird wieder in bie Wohnung des Botfchafters zurück⸗ 
gefandt, mit demfelben Verbot auszugehn und Leute 
zu fehn. Nun beginnen fie Krieg gegen den Padre 
Maeftro, welcher ausfagt, er babe den Befehl zur Ap- 
probation von Seiner Heiligkeit befommen. Der Papft 
ftelt Dies in Abrede und ereifert fich; der Pater fagt, 
Ciampoli babe ed ihm auf Befehl Seiner Heiligkeit 
aufgetragen; der Papft erwiedert, man meſſe folchen 
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Worten keinen Glauben bei. Endlich zeigt ber Pater 
ein Billet Ciampoli's vor, in welchem es heißt, der 
Papft, in deffen Gegenwart der Seeretär zu fchreiben 
vorgiebt, befehle ihm die Erlaubniß zum Drud de 
Dialogs zu ertheilen. 

Da fie nun jahen, daß fie dem Padre Maeftro 
nichts anhaben konnten und doch nicht umſonſt fo meit 
gegangen fein wollten, haben fie den Galileo genöthigt, 
vor der Kongregation des Sant’ Ufflzio zu erfcheinen 
und die Gopernifanifche Meinung förmlich abzufchwö- 
ren, obgleich er dies eigentlich nicht zu thun brauchte, 
indem er fie nicht behauptete, fondern nur in ber Diss 
putation erläuterte. Da Galileo fich zu etwas gezmuns 
gen fah, was er nie für möglich gehalten, umſoweni⸗ 
- ger ald in den Unterredungen mit dem Pater Firenzuola 
niemald von Abfchwörung bie Rebe geweien, warf er 
fih auf die Knie Hin vor ben Eardinälen bes Sant 
Uffizio und flebte fie an, da einmal ohne alles Verſchul⸗ 
den von feiner Seite fo gegen ihn verfahren werde, ſo 
mögten fie zwei Punkte ausnchmen, außer welchen ei 
Alles zu erklären bereit fei. Erſtens fie mögten ihn 
nicht zur Ausfage nöthigen, er fei nicht gut katholiſch, 
da er es fei und ber ganzen Welt zum Trotz es fein 
wolle. Sodann mögten fie nicht von ihm verlangen, 
Daß er erfläre, er habe irgend Jemand getäufcht, ne 
mentlich bei der Bekanntmachung feines Buches, web 
ches er ja allen geiftlichen Prüfungen unterworfen und 
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gemäß den Approbationen habe druden laſſen. Er figte 
Hinzu, wenn Ihre Eminenzen uriheilten,- das Buch ſei 
der Flammen würdig, fo werde er der Erſte fein, vor 
allem Volk e8 anzuzünden und auf eigene Koften den 
Scheiterbaufen zu errichten, wenn man ihm die Gründe 
des Verfahrens gegen dafjelbe angeben könne. Hierauf 
las er ab, was ber Pater Firenzuola aufgeſetzt hatte, 
und erhielt fpäter die Erlaubniß nach Toscana zurüd- 
zufehren, wohin er vor einigen Tagen abgereift ift, 
zufrieden, nicht auf den Rath Derer gehört zu haben, 
die ihm von der römischen Reife abriethen. “ 

Galileo's Iebte Zeilen, vom 23. April, zeigen ihn 
und Teidend und bettlägerig: vergleichen wir nun bie 
Correspondenz Niccolin!’S über die fpäteren Zeiten des 
Prozefied. „Der Herr Galileo, fehreibt der Botschafter 
am 41. Mai, ward mir geitern in's Haus zurüdgefandt 
als ich ihm durchaus nicht erwartete, und während ber 
Prozeß noch nicht zu Ende if. Wir verbanfen dies ber 
Verwendung ded Pater Commiſſars beim Cardinal Bar: 
berini, welcher ohne Mitwirkung der Congregation ihn 
bat in Freiheit fegen laſſen, damit er fich von ben 
Mühfeligfeiten und gewohnten Leiden erholen mögte, 
die ihn anhaltend quälten. ” 

-Die Angelegenheit zog fich indeß noch fehr in die 
Länge. Am 18. Juni meldet Niccolini, wie er den 
Papft mehrmals um Beendigung der Unterfuchung und 
Erleichterung der Strafe gebeten. Aus Urban’s Antwort 
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erſieht man, welche Wendung die Sache genommen. 
„Was den Hauptpunkt betreffe, erwiederte der Papft, 
ſo ſei es unumgänglich, daß dieſe Meinung verboten 
werde, weil irrig und der Schrift zuwider die ex ore 
Dei dietirt ſei; was Galilei's Perſon, ſo müſſe er nach 
ber gewöhnlichen Regel eine Zeitlang bier im Gefäng— 
niß bleiben, weil er dem im Sabre 1616 erlajlenen 
Verbot zumider gehandelt habe. Sobald aber die Sen 
tenz anögefprochen fei, werde er mich nochmals fehn 
und darüber nachfinnen, wie die Sache am fchonendften 
einzurichten fei, um ihm fo wenig ald möglich wehzu: 
tbun, während fie fich doch ohne eine perfünliche Te: 
monftration nicht abmachen laſſe. Sch bat ihn dann 
nochmals, feine gewohnte Menfchenliebe den fiebzig Jah: 
ven dieſes guten Alten angedeiben zu Taffen und auf 
feine Anfrichtigkeit billige Rüdjicht zu nehmen. Aber er 
bedeutete mich, er glaube nicht, daß es ohne zeitmeilige 
Ginfchliegung in einem Klofter, 3. B. in Santa Erore zu 
Florenz, abgehn könne.” Bereits vorher aber hatte man, 
wie es fcheint ohne des Papftes Vorwiſſen, den Plan ent: 
worfen, nach Beendigung der Sache Galileo nach Siena 
in eine Art ebrenvollen Verwahrſams zu jenden. Der Er: 
bifchof Ascanio Piccolomini, fein Schüler und Freund, 
hatte fich erboten ibn dort in fein Haus aufzunehmen: 
ed ergiebt ſich aus einen Schreiben defjelben vom 
12. Juni. „Meine Bekanntfchaft mit der natürlichen 
Langſamkeit des römifchen Hofes tröftet mich über bie 
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Verzögerung ber gehofften Ehre eurer Anweſenheit in 
gegenwärtigem Haufe. Da aber die Teßte von Unferm 
Herrn (dem Papfte) geäußerte Willensmeinung eine 
eben fo rajche wie günftige Abmachung der Sache in 
Ausficht ftellt, fo komme ich, Euch daran zu erinnern 
daß, wenn ich Euch mit Sänften oder ſonſtigem bie- 
nen kann, Ihr frei über mich verfügen wollt, da Ihr 
wißt wie bereitwillig ich Euch in Allem zu Dienften 
ſtehe und Euch gegenüber in feiner andern Eigenfchaft 
zu erfcheinen wünſche, als in der eines wahren und auf: 
richtigen Dieners, der an Feine Geremonien denkt.“ 


Es iſt nöthig den Prozeß bier feinem Verlaufe 
nach in der Kürze zu recapituliren. Am 12. April er- 
ſchien Galileo zum erſtenmal vor dem Pater Commiſſar 
des Sant' Uffizio, Firenzuola. Befragt ob er um den 
Grund ſeiner Vorladung wiſſe, erwiederte er, er ver⸗ 
muthe dieſer Grund ſei das Erſcheinen ſeines Buches 
über die Weltſyſteme. Er erläuterte dann die Entſte⸗ 
hungsgeſchichte dieſes Buches und die Urfache weshalb 
er dem Padre Maeftro Bellarınin’d Verbot verfchwiegen 
— „er babe es nicht für nöthig erachtet weil er in ge: 
dachter Schrift die Meinung von der Bewegung der - 
Erde und dem Stilftehn der Sonne nicht behnuptet 
noch vertheidigt, ſondern das Gegentheil diefer Meinung 
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gezeigt und den Ungrund wie die Unzulänglichkelt der 
Gopernifanifchen Gründe dargethan habe. Am 30. deſſel⸗ 
ben Monats fand das zweite Verhoͤr ftatt, welches wie: 
ber bauptfächlich Bellarmin’d Verbot und ben Dialog 
zum Gegenftand hatte. Der Angeklagte hielt eine Tange 
Rede die mit folgender Erklärung ſchloß: „Wird mir, 
wie ich wünfche, Gelegenheit und Zeit vergönnt, jo if 
es meine Abficht deutlichft Darzuthun, daß ich Die ver 
worfene Anjicht von der Erdbeweguug und dem Still: 
ſtehn der Sonne mit nichten getheilt, und ebenfo we 
nig fie jeßt fir wahr halte. Den Anlaß zu finden 
wird mir Jeicht werden, da in dem von mir herausge 
gebenen Buche die Juterlocutoren fich verabredet haben 
noch einmal zuſammenzukommen, um über andere na: 
turwiflenfchaftliche Gegenftände miteinander zu reden. 
Da ich bei folcher Gelegenheit eine oder zwei Unter: 
haltungen werde hinzufügen müſſen, fo verfpreche ich 
die zu Gunſten der gedachten falfchen und verworfenen 
Meinung angeführten Gründe nochmals vorzunehmen 
und auf die bündigfte Weife, die unfer barmberziger 
Herr Gott mir eingeben wird, zu widerlegen. Sch bitte 
demgemäß dieſen hoben Gerichtähof mir bei Diefem gu: 
ten Vorſatz behülflich zu fein und mir deſſen Verwirk—⸗ 
lichung möglich zu machen.“ Man geräth in Verle— 
genheit, wenn man dieſe Erflärungen lieſt. Will man, 
was aber kaum möglich, an Galileo's Wahrhaftigkeit in 
dieſen Momenten nicht zweifeln, ſo muß man nothwendig 
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annehmen, daß der Ernit bes Gerichtshofes vor beim er 
ftand, Die immenſe Macht deffelben melsher feine Hand 
auf Erden ihn entziehn konnte, bie Körper» und Geiftes- 
qual durch Krankheit und Ungewißheit ihn kleinmüthig 
gemacht hatten — daß er fein Leben und feine Freiheit 
zu retten fuchte und von biefem Gedanken und Beſtreben 
bis zur Vernichtung feiner übrigen Kräfte beherrfcht war. 
Es ift eine traurige Erfcheinung, aber e8 ift Die Wahrheit. 
Im dritten Berhör am 10. Mai brachte Galileo feine 
Vertheidigung vor. Sie betraf nur formelle Punkte. Er 
erflärte fich noch einmal tiber Das Verfchweigen des Bellar- 
minfchen Verbots. Er habe unfoweniger deffen erwähnen 
zu müſſen geglaubt, weil in bemfelben Die Klaufel, über- 
haupt über die beiden Weltſyſteme zu fohrei- 
ben (quovis modo docere) nicht enthalten geweſen fei, 
jo daß er das Vorhandenſein einer folchen Klaufel in 
dem Inquiſitionsdecret ſelbſt nicht habe annehmen koͤn⸗ 
nen. In Bezug auf das Buch habe er jeder Verbind- 
lichkeit nachzukommen geglaubt, indem er baffelbe dem 
oberften Genfor zur Unterfuchung und Correctur zuftellte, 
fo daß er hoffen dürfe, von dem Bergehn willkürlichen 
Ungehorfams freigefprochen zu werden. Im Vebrigen 
aber ftelle er fich und feine Sache der Gnade und 
Barımberzigkeit des hoben Gerichtshofes anheim. 
Die Verurtheilung erfolgte in der vierten Sitzung, 
am 21. Juni. Am 26. Juni fehreibt Niccolini, Die 
Sentenz fei am vergangenen Montag Abenb (den 22.) 
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verkündet worden. Das fpäter, am 2. Juli, bekannt⸗ 
gemachte Urtheil iſt von ben Cardinäͤlen Gasparo Bar: 
gia, Felice Centino, Antonio und Francesco Barberini, 
Laudivio Zacchia, Berlingero Geſſi, Fabrizio Verospi, 
Martino Ginetti und den ſchon oben erwähnten Ben⸗ 
tivoglio und Scaglia unterzeichnet. Galileo, ſeit zwei 
Tagen wieder im Inquiſitionsgefängniß, mußte knie⸗ 
fällig feine Meinung abfchwören, die für falſch, um 
finnig, ketzeriſch und der Schrift zumider erklärt ward, 
und mußte verfprechen nie wieber über, dieſen Gegen 
ftand zu fchreiben. Sein Buch wurde fireng verboten, 
was ihn wenig kümmerte, da er nichts anders ermwar 
tet hatte, er felbft zur Haft im Gefängniffe des Sant 
Uffizio auf eine dem Papfte beliebige Zeit verurtheilt. 

Ward er gefoltert? Viele behaupten es, zulebt Libri, 
der DVerfaffer der Histoire des sciences mathema- 
tiques en Italie. Sie ftüßen fi) auf bie Worte bed 
Decrets, welche fich auf die von ihm geforderte Erflä- 
rung über die wahre Intention, nicht den Wort: 
finn der Dialoge beziehn. „Da und aber fchien, beißt 
es darin, als habeſt du in Betreff deiner Abficht nicht 
die ganze Wahrheit gefagt .. .. fo haben wir nöthig 
erachtet, zur ftrengen Unterfuchung zu fehreiten, in wel⸗ 
cher du Tatholifch geantwortet haft.” (Cum vero no- 
bis videretur, non esse a te integram veritatem 
pronuntiatam circa tuam intentionem .... iudicavi- 
mus necesse esse venire ad examen rigorosum tui 
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.... in quo respondisti Catholice.) Das Examen 
rigoroſum aber, heißt es, ſei nach dem Inquiſitions⸗ 
Vocabular nichts als die Tortur. Man hat, nach 
den Mittheilungen Venturi's in feinen Denkwürbigkei⸗ 
ten zum Leben Galile's, lange geglaubt, der Originals 
progeß, welcher ſich zur Napoleonifchen Zeit in Baris 
und Behnfs der Unterfuchung des Inhalts in den Hän- 
den Delambres, bes @efchichtfchreibers ber neueren 
Aſtronomie befand, ſei verftümmelt geweſen. Da ber 
Prozeß lange verſchwunden blieb, fo Tonnte man der 
Wahrheit nicht anf bie Spur kommen. Aber die Alten 
Aelangten, man weiß nicht genau wie, wieder nad 
Rom, in ben Iehten Jahren Gregor’s XVI, nnd 
Pins IX Tieß fie neuerdings im Baticanifchen Archiv 
niederlegen. Monfignor Marint, der Präfert dieſes Ars 
chivs, derfelbe welcher bei feiner Anweſenheit in Paris 
als ypäpftlicher Commiſſar den Prozeß ungeachtet aller 
Verwendungen bei den Hesren de Blacas und Decazes 
nicht wieberzwerlangen dermogte, bezeugt es daß bie 
Akten volftändig find. Don Tortur iſt aber nicht eine 
Spur darin. Und es war auch von vornherein fo we: 
nig Grund daran zu glauben — die rüuͤckfichtsvolle Be⸗ 
handlung des Verbafteten und feine Rüftigkelt nad) Be⸗ 
endigung bes Prozeſſes, fprachen fo entſchieden Dagegen 
— daß diejenigen melche es fich zur Anfgabe machten bie 
Inquiſition anzuflagen, zu einer Fiction ihre Zuflucht 
nahmen. Es ift wahr, Daß die ganze Sache in einen 
J. 25 
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geheimnißvollen Schleier gehüllt warb und feiner von 
Galilei's Freunden, aus Furcht vor dem entfeglichen 
Tribunal, das feine Arme nach allen Seiten im Dun: 
fel ausftxedte, darüber auch nur zu reden wagte: aber 
nach Frankreich, nach Holland und Teutfchland, wo 
man an dem großen Filofofen jo warmen Antbeil nah, 
hätte Doch etwas davon gelangen muͤſſen. Galileo ſelbſt 
hat über die Vorgänge während der Unterfuchung nichts 
gefagt. Es giebt wol einen Brief unter feinem Na⸗ 
men, welchen er von ber Villa zu Arcetri aus bald 
nach feiner Ankunft daſelbſt an feinen Freund und Mit- 
arbeiter den Pater Menieri gefshrieben haben fol, und 
welcher zuerft von Tiraboscht In feiner Kiteraturgefchichte, 
dann von Venturi u. A. gedrudt worden tft: ein Brief, 
auf welchen fich noch Libri bezieht, obgleich er bei all 
feinem Haß gegen Rom nicht umbin Tann, in einer 
Anmerkung Zweifel an deſſen Aechtheit auszudrüden. 
‚Aber als Libri fchrieb, wußte fchon Jeder, und bejier 
als die Meijten Libri felbft, was auf feine literarifche 
Ehrlichkeit gerade fein vortheilhaftes Licht wirft, dab 
der Brief auf einer bloßen Täuschung beruhbte und aus 
der Buonamicifchen Relation, den Nellifchen Papieren 
u. A. zufamnmengeftoppelt war. Die Thatfache wurde 
aufgehellt, al8 der vegierende Großherzog von Toscana, 
auf Pietro Giordani's Anlaß, in Nom anfragen lieh 
und fich fand, daß dieſes Schriftitü von einem Duca 
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Caetani mit Beihülfe ſeines Bibliothekars fabrizirt wor⸗ 
den war, es heißt um Tiraboschi'n einen Poſſen zu 
ſpielen. Man hat ſich, bei der Erzählung von Gali—⸗ 
lei's Schickſalen, fo häufig auf dies untergefchobene 
Document berufen, DaB es bier fliehen möge, wäre es 
auch nur um zu zeigen, wie wenig deſſen Schreibart 
mit Galilei's Achten Briefen übereinftimmt. Kaum 
braucht darauf hingedeutet zu werben, daß es höchſt 
ungeſchickt iſt, den falſchen Galileo einem Freunde, in 
deſſen Geſellſchaft er unter andern die erſt in unſern 
Tagen ans Licht getretenen Beobachtungen über die Ju⸗ 
piterstrabanten angeſtellt hatte, eine Menge Dinge aus 
ſeinem Leben und ſeinen Studien erzählen zu laſſen, 
welche dieſem bei feinem vertrauten Zuſammenſeben 
und gemeinfchaftlichen Arbeiten längſt bekannt fein muß⸗ 
ten, wie es 3.8. mit bem Streit mit dem Pater Graſſi 
‚über die Kometen und mit den Wechfelfällen feiner frühe- 
ren Unterfuchungen tiber die Erbbewegung der Fall ift. 
„Es ift Euch befannt, verehrtefter Pater Vincenzo, 
wie mein Leben bisher nichts als eine Kette von Miß- 
geſchick und unerfreulichen Zufällen geweſen ift, welche 
nur die Geduld eines Filoſofen mit Gleichgültigfeit be= 
trachten Tann, als nothwendige Ergebniffe der vielen 
feltfamen Ummälzungen, denen unfer Erblörper unters 
liegt. Unſere Deitmenfchen, fo fehr wir uns beftreben 
ihnen Gutes zu thun, fuchen uns Durch Undankharfeit, 
25 * 
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Unehrlichkeit, falfche Beſchuldigungen zu vergelten: alles 
dies habe ich im Laufe meines Lebens erfahren. Dies 
genüge Euch, mich nicht ferner um Nachrichten über 
eine Angelegenheit und eine Verſchuldung anzugehn, 
deren ich mir nicht bewußt bin. In eurem Lebten vom 
16. Juni d. 3. wünſchet Ihr Auskunft darüber, wie 
e3 mir in Rom ergangen, und wie der Commiſſar Pa- 
ter Sppolito Maria Lancio und der Aſſeſſor Monfignor 
Aleffandro Vitrici ih gegen mich benommen. Dieſe 
find die meinem Gedächtniß eingeprägt gebliebenen Na: 
men meiner Richter, obgleich mir jetzt gefagt wird, daß 
beide gewechfelt find und Monfignor Pietro Paolo Febei 
zum Affeffor und der Pater Vincenzo Macolani zum 
Sommiffar gemacht worden. Mich intereflirt ein Ge⸗ 
richtöhof, von welchem ich, weil vernünftig, fozufagen 
für- einen Keber erflärt worden bin. Wer weiß, ob bie 
Menſchen nicht aus mir, der bisher ein Filofof, einen 
Gefchichtfehreiber der Inquifition machen! Sie geben 
fich fo viele Mühe mich zu einem Ignoranten und zum 
Narren Italiens zu ftempeln, daß ich’3 am Ende wirk 
lich werben muß. | | | 

Lieber Pater Vincenzo, ich bin nicht abgeneigt 
meine Anficht über Das, was Ihr mich fraget, aufzu⸗ 
jeben, wenn nur Behufs Der Weberfendung dieſes Brie⸗ 
fe3 an Euch dieſelbe Vorficht angewandt wird, melde 
ich einft anmwandte als ich [in dem Streit über die Kos 
meten] dem Herrn Lotario Sarfi Sigenjano antworten 
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mußte, unter welchem Namen der Pater Oraziv Graffi 
verborgen war, ein Jeſuit und DVerfaffer der aftrono- 
mifch-filofofifchen Wage, welcher die Gefchiclichkeit 
hatte, mich allein mit unferm gemeinfamen Breunde dem 
Herrn Marig Guiducci anzugreifen. Aber die Briefe ge⸗ 
nügten nicht, und e3 warb nöthig den Saggiatore her: 
auszugeben und unter den Schuß der Bienen des Map- 
pend Urban’3 VIII zu ftellen, damit fie mit ihrem 
Stachel ihn flächen, mich verthetdigten. Euch hingegen 
wird gegenmwärtiger Brief genügen, denn ich fühle mic) 
nicht geneigt ein Buch über meinen Prozeß und über 
die Inquifition zu fchreiben, da ich nicht auf die Welt 
gefommen bin, ein Theolog oder gar ein Criminalift 
zu werden. Von Jugend an hatte ich die Abficht ges 
habt einen Dialog über das Ptolemäiſche und das Co: 
pernicantfche Syftem auszuarbeiten, über welchen Ge⸗ 
genftand ich feit der Zeit, wd ich als Lehrer nad 
Padua ging, anbaltend nachgedacht und Betrachtungen 
angeftelt hatte, namentlich durch Die Idee angeregt, 
mittelft der vorgeblichen Bewegung der Erde Ebbe und 
Fluth des Meeres zu erflären. inige Bemerkungen 
über diefen Punkt. entfchlüpften mir, als in Padua der 
Prinz Guſtav von Schweden mich durch feine Aufmerf- 
ſamkeit beehrte, welcher, als junger Mann incognito 
durch Italien veifend, mit feinem Gefolge mehre Mo- 
nate dort verweilte, und deſſen Gunft ich erlangte mit- 
telft der neuen Sperulationen und Probleme, welche 
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ich täglich aufftellte und Töfte, fo daß er von mir aud 
in der todcanifchen Sprade unterrichtet fein wollie. 
Was aber meine Anficht von der Bewegung ber Erde 
in Rom befannt werden ließ, war eine an ben Herm 
Cardinal Orfini gerichtete ausführliche Abhandlung, in 
Folge deren ich befchuldigt ward, ein verwegener und 
Aergerniß gebender Schriftfteller zu fein. Nach der 
Herausgabe meiner Dialoge wurde ich Durch die Gon- 
gregation des Sant’ Uffizio nach Rom befchieden, wo 
ih am 10. Februar 1633 angelangt, der hohen Milde 
biefes Tribunal und des Papftes Urban VIII ‚anheim: 
gegeben ward, welcher mich feiner Achtung würdigte, 
obgleich ich weder ein Epigramm noch ein galantes So⸗ 
nett zu fertigen verftand. In dem reizenden Palaſt ber 
Trinita de’ monti, beim toscanifchen Botfchafter, wurde 
ich verhaftet. Am folgenden Tage kam der Pater Com⸗ 
miſſar Lancio mich abholen, nahm mich zu fich in 
feinen Wagen, richtete unterwegs mehre Fragen an 
mich und gab den eifrigen Wunſch zu erkennen, ich 
mögte das Aergerniß wieder gut machen, das ich ganz 
Stalten durch die Behauptung der Bewegung der Erde 
gegeben. So viele haltbare mathematifche Gründe ich 
anführen mogte, erwiderte er nichts anderes als: Terra 
autem in aeternum stabit quia terra autem in 
aeternum stat, wie die heilige Schrift fagt. Unter 
ſolchen Geſprächen gelangten wir nach dem Palaft bes 
Sant’ Uffizio, weftlich von der prachtvollen Peterskirche. 
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Sogleich wurde ich von dem Commiſſar dem Aſſeſſor Mon⸗ 
fignor Bitriei vorgeftellt, bei welchen ich zwei Dominifa: 
nermönche fand. Sie forderten mich höflich auf, meine 
Gründe vor der geſammten Congregation zu erläutern: 
man: werde meine Entfchuldigungen gelten laſſen, falls 
ich ſchuldig erkannt werden würde. Am folgenden Don- 
nerftag wurde ich vor. Die Congregation geführt, und da 
ich meine Beweisgründe aufftellte, wurden fie unglück⸗ 
licherweife nicht verfianden: fo viel Mühe ich mir gab, 
gelang mir's nicht fie begreiflich zu machen. Dan 
machte mir immer wieber mit bemfelben Eifer Einwürfe, 
‚mich vom Aergerniß zu überzeugen, und die Stelle ber 
heiligen Schrift wurde mir immer ald Hauptbeweis mei- 
nes Vergehens vorgehalten. Da mir zur Zeit ein aus 
der Schrift entlehnter Grund beifiel, brachte ich ihn, Doch 
mit geringem Erfolge. Sch fagte nämlich, mir fehienen 
in ber Bibel Redensarten vorzufommen, welche mit den 
alten Lehren über aftronomifche Gegenftände im Ein⸗ 
Hang wären, und dieſer Art könnte die gegen mich an- 
geführte Stelle fein. Denn, bemerkte ich, im Buche 
Hiob 37, 18. fteht, die Himmel feien feſt und geglättet 
wie ein gegoffener Spiegel. Elias iſt's der dies fagt: 
man fieht alfo, daß er dem Ptolemäifchen Syſtem zu- 
folge redet, welches von der modernen Filofofie und dem 
gefunden Urtheil für falfch erklärt worden iſt. Pocht 
man nun ſo fehr auf den durch Joſua befohlenen Still: 
ftand der Sonne, um zu beweifen, daß die Sonne ſich 
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bewegt, fo mug man auch dieſe Stelle beachten, in 
welcher vom Himmel gefagt wird, er fei aus mehren 
fpiegelartigen Himmeln zufammengefeßt. Mir ſchien 
ein ſolcher Schluß richtig, aber Niemand hörte darauf: 
flatt aller Antwort gab's Achfelzuden, Die gemöhnlide 
Ausflucht derer, welche auf Vorurtheil und vorgefaßte 
Meinung fich fügen. Endlich warb ich genöthigt als 
wahrer Katholit meine Anficht zurüdzunehmen, mein 
Dialog wurde zur Strafe verboten und mir nach fünf 
Monaten geftattet Rom zu verlafien, indem mir, da 
die Stadt Florenz von anftedender Krankheit heimge⸗ 
fucht war, zum Gefangniß mit großmüthigem Mitleid 
die Wohnung meines geliebteften Freundes in Siena, 
des Herrn Erzbiſchofs Piccolomini, angewiefen ward, 
deffen anziebenden Umgang ich mit folcher Freude und 
Beruhigung genoß, Daß ich dort meine Studien wieder 
aufnahm, einen großen Theil der mechanifchen Schlüffe 
über den MWiderftand der feiten Körper nebſt anderen 
Entdeckungen fand und bewies, bis endlich, nach dem 
Aufbören der Belt und nachdem etwa fünf Monate ver: 
friden waren, gegen Anfang Dezember in Diejem 
Sahre 1633 Seine Heiligkeit mir erlaubte, Die Beengi—⸗ 
heit jenes Haufes mit der Freiheit des von mir fo fehr 
geliebten Landlebens zu vertaufchen. So fehrte ich erft 
nach der Billa von Bellofguardo zurück, dann nach Ar: 
cetri, wo ich noch verweile und die gefunde Luft der. Um: 
gebungen meiner lieben Vaterſtadt athme. Lebet wohl.” 
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Soweit died unächte Document welches, außer 
manchen falfchen Angaben in Bezug auf befannte Pers 
fonen, mit dem Irrthum endet, Galileo nach Bello⸗ 
fguardo zurückkehren zu laſſen, während er die dortige 
Billa längſt aufgegeben Hatte. - | | 

Galileo Galilei erbuldete die Kolter nicht, glüd- 
licher bierin als Niccolo Machiavelli. Aber dieſer hobe, 
kühne und ftolze Geiſt erduldete Hundertmal, vor und 
“ während und nach der Unterfuchung die moralifche Fol⸗ 
ter, ſchlimmer als die welche der Henferfnecht an feinen 
Schwachen Gliedern auszuüben vermogt hätte. Er mußte 
das einräumen, wogegen fein bejjeres Wiſſen fich ſträubte; 
er mußte das verneinen, wobon er überzeugt war; er 


N 


fab das Gebiet der Kirche und das der Wiſſenſchaft 


auf unheilvolle Weite und, fehlimm genug, nicht ohne 
feine Schuld, miteinander verwechfelt und vermengt 
(einer ber Neueren, welche über Galileo gefchrieben, 
Giovanni Rofini, bemerkt fehr richtig, der Streit habe 
nicht zwilchen dem Filofofen und der Kirche gele: 
gen, welche das Gopernifanifche Syſtem nie verdammt 
babe, "denn die. Inquifition fei nicht die Kirche. und 
ihre Beſchlüſſe feien Feine Dogmen), er ſah fich 
ſelbſt noch bis an fein Lebensende in der Macht feiner 
Gegner, duch ein Verdammungsurtheil vor der Welt 
fiygmatifirt, auf jede mögliche Weife in feinen Arbei- 
ten gehindert. Das berühmte „E pur si muove!” 
beruht natürlich auf einer bloßen durchaus unwahr⸗ 
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fiheinlichen ja unmöglichen Tradition: aber die Iradi- 
tion fpricht in zwei Worten des Mannes innerften 
Seelenzuftand aus. Doch wir wollen Hoffen daß er, 
allmälig mehr Ruhe gewinnend und gehoben: durch das 
fein Verſchulden in diefer Angelegenheit überragende 
Bemuptfein, nach feiner Pflicht gemwuchert zu Haben 
mit dem Pfund welches die Borfehung ihm anver: 
traut, auch in der Betrübniß, nicht mehr ber troftlofen 
Stimmung fich hingegeben, in welcher er ben Brief an 
den Cardinal Barberini fchrieb; wir wollen hoffen, dab 
er die Zeit nicht mehr verflucht und bereut habe, 
welche er dem Dienfte der ewigen Wahrheit gewibmel. 
hatte. 


Sei trauriger Aufenthalt in Rom follte nun bald 
zu Ende gehn. Er richtete an den Papft eine Supplif 
folgenden Inhalts: „Heiligfter Bater. Galileo Galilei 
bittet demüthigſt Eure Heiligkeit den in Rom zum Ge: 
fangniß ihm angewiefenen Ort mit irgend einem andern 
in Florenz nach Eurer Heiligkeit Gutdünken vertanfchen 
zu wollen, und zwar in Berückſichtigung feiner ſchlech— 
ten Geſundheit wie auch weil ber Bittfteller aus Teutfch- 
land eine Schweiter mit acht Kindern erwartet, denen 
nicht gut ein anderer als er Beiftand leiſten und Auf: 
nahme gewähren kann. Für jedwelche Verfiigung wird er 
Eurer Heiligfeit Gnade dankbar ſein. Quam Deus ec.“ 


— 
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Am 3. Juli meldet Niccolini, der Papſt, ftatt auf der 
Einſchließung in einem Klofter oder in der bei Florenz 
gelegenen Karthauſe zu beftehn, babe genehmigt, daß 
Galileo ſich einftweilen nad) Siena zum Erzbifchof be⸗ 
geben dürfe. Und am 10. ſchreibt der Botfchafter: 
„Am vorigen Mittwoch Vormittag reifte der Herr Ga⸗ 
Iileo im beften Wohlfein von bier nach Siena ab. Bon 
Viterbo aus ſchrieb er mir, daß er bei frifchen Wetter 
vier Millien zu Buße zurüdgelegt habe.” Mit welchen 
Empfindungen mogte er Die Heimath wiederfehn, welche 
er ſechs Monate früher in der bedrängteften Lage vers 
laffen Hatte! 

Ascanio Piccolomini, einer Familie angehörend, 
welcher Siena's bifchöflicher Sig feine beiden berühm— 
teften Praͤlaten verbauft bie beide den Stuhl Petri "be: 
ſtiegen (Pins IL und III), war von feiner Jugend an 
Galileo's Berehrer und Schüler geweſen. Mit der Bar- 
berinifchen Familie befreundet, hatte er es wagen dür⸗ 
fen, ſich des Berfolgten anzunehmen Bald nach Ur: 
bans Papftwahl war er im den Dienft des Cardinals 
Francesco Barberini getreten, deſſen Reiſebegleiter er 
war als derfelbe von der Legation in Spanien zurück— 
fehrte, wie er auch Später dem: Cardinal Antonio bei- 
gegeben ward, als diefer im Jahre 1630 zum Legaten 
an die italienischen Fürſten ernannt wurde. Zwei Jahre 
vorher war er zum Erzbifchofe feiner Baterftadt ernannt 
worden: eine Würde auf welche er, der Welt müde, 
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im Januar 1670 verzichtete um fich nach Rom zurüd- 
zuziehen, wo er im folgenden Jahre in ber Einſamkeit 
ftarb. Bei ihm fand Galileo die freundlichfte Aufnahme, 
. wie man nach den oben angeführten Schreiben bes 
Prälaten erwarten konnte, der das ehemalige Verhält⸗ 
niß des Schülers zum Lehrer wieder eintreten Tieß, und 
dem vielfach geprüften Dianne den Aufenthalt in Siena 
fo angenehm und tröftlich machte als in feiner Macht 
fand. Und nach Roms drückender Sommerſchwüle mußte 
schon Die Lufi Siena's, diefe frifehe, anregende, leben⸗ 
dige Bergluft, ginftig auf Galileo einwirfen: fie würde 
e3 mehr noch gethan haben, hätte er fich frei bewegen 
können in der fchönen, alterthümlichen Stadt, hätte nicht 
jeder Moment ihn daran erinnert, baß er ein Gefange⸗ 
ner war und abhängig von bloßen Gutdünken feiner 
Nichter. Aber er durfte den erzbifchöflichen Palaft nict 
verlafjen, ja man geftattete ihm nicht, feinen Beſchützer 
nach einer Villa zu begleiten, wo dieſer Die heißeften 
Tage zuzubringen pflegte. Die Zeit der Freiheit follte 
ihm nicht wieder auf diefer Erde befchieden fein. 

Nicht Iange nach feiner Ankunft in Siena jchrieb 
er (am 23. Juli) folgendes an den Bali Gioli. 

„Ich babe feinen Pofttag vorübergehn laſſen, ohne 
dem Herrn Geri Bocchineri über die Lage meiner Anz 
gelegenheiten zu fehreiben, und dieſer wird nach unferer 
Verabredung nicht verſäumt haben, Euch, verehrtefter 
Herr, Umftände von Wichtigkeit mitzutheilen, fo daß 
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ih Euch nur felten perfünlich gefchrieben habe, wobei 
ich auch auf eure anhaltenden, gehäuften Gefchäfte Rd 
ficht nahm, Die ich nicht ohne Noth vermehren wollte, 
Jetzt wende ich mich an Euch, gedrängt durch das Ver- 
langen aus ber Langweile einer, nun mehr denn ſechs⸗ 
monatlichen Gefangenſchaft befreit zu werden, einer Ge⸗ 
fangenſchaft, welche durch Kummer und Noth eines 
ganzen Jahres, und durch manche körperlichen Unbe- 
quemlichkeiten und Gefahren verfchlimmert worden, %ol- 
gen meiner Bergehen welche Jedermann bekannt find, nur 
nicht Denen, die geurtheift haben, daß ich diefe und noch 
größere Strafe verdiente. Doch davon ein andermal. 
Die Zeit meiner Gefangenfchaft bat Feine andere 
Grenze als den Willen Seiner Heiligkeit. Auf Bitten 
und Verwendungen des Herrn Botſchafters Niccolini 
erlaubte der Papft, daB mir ftatt des Kerkers des Sant’ 
Uffizio Palaft und Garten ber Medici auf der Trinita 
angewiefen würden, wo ich ‚einige Tage verweilte. 
Nachdem fodann ber Herr Botfchafter fih aufs neue 
für mich verwandt, wurde ich hieher in den erzbifchüf- 
lichen Palaſt gefandt, wo ich feit vierzehn Tagen ber 
unfäglichen Güte des vortrefflichen Herrn Erzbifchofs 
mich erfreue. Sch babe aber, außer der Sehnſucht, 
das größte Bebürfnig nad meinem Haufe zurüdfehren 
und der Freiheit wiedergegeben zu werben, von welcher 
Diele glauben, daB fie als befondere Gunſtbezeugung 
auf eine Verwendung Seiner Durchlaucht ohne Weige 
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rung erfolgen werbe, da man fieht, wie viel ſchon die 
Bitten des Herr Botſchafters allein ausgemwirkt haben. 
So wende ich mich denn an Euch, verehrtefter Hert, 
und durch Euch an unfern durchlauchtigſten Gebieter, 
auf daß es Ihm gefällig ſei, Seine Heiligkeit oder den 
Cardinal Barberini um meine Freilaffung anzugehn. 
Dabei könnte auch der Entbehrung meiner Dienfte im 
Haufe Seiner Durchlaucht während fo Tanger Zeit er 
wähnt, und darauf einigermaßen größeres Gewicht ge: 
legt werden als fie verdienen. -Alle mit Denen ich ge: 
ſprochen, felbft die Beamten des Sant’ Uffizio, find 
wie gejagt der Anficht, daß einem folchen Fürſprecher 
die Begnadigung nicht verweigert werben werde. 

Ich vertraue fo feſt auf Die Güte des durchlauch⸗ 
tigften Großherzogs meines Gebieters und auf eure 
Gunſt, daß ich für überflüffig halte dieſer Bitte wei- 
teres hinzuzufügen. So harte ich deun des Ausgan- 
ges, indem ich in Unterwürfigfeit Seiner Durchlaucht 
das Gewand küſſe und eurer Protection, verehrteſter 
Herr, mich empfehle. “ 

Daß er wieder begann, fich wilfenfchaftlichen Ar 
beiten hinzugeben und an ihnen Geſchmack zu finden, 
zeigt der nachitehende Brief (Siena, 27. September) 
an einen jungen Ylorentiner, Andrea Arrighetti, wel: 
cher auf Veranlaſſung des mit Galifei befreundeten Ma- 
rio Guiducci (der in dem Streit über die Kometen 
eine der erſten Rollen gefpielt und mit dem Pater Graſſi 
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eine Lanze gebrochen hatte) fich mit mathematischen 
Propofitionen an ihn gewandt hatte. 

„Die Freude, wonit ich eure Beweisführungen 
gelefen und wiedergelefen habe, antwortete er Diefem, 
ift noch größer gewefen als meine Verwunderung: jene 
war fo groß in Betracht des Scharffinns der Durchfüh- 
rung; dieſe mar geringer, meilich bebachte, daß ich eine 
Arbeit des Herrn Andrea Arrighetti vor mir habe. Der 
letzte Sat bat mich einen Augenblid in zmweifeindem 
Nachdenken gehalten, ſowol ber ungewohnten Faſſung 
halber, als wegen meines ermüdeten Gebächtniifes, wel- 
chem die Bilder fogleich wieber entfchwinden, nachdem 
fie fih eingeprägt haben Möge dies Euch zur Lehre 
dienen, nachzufinnen folange Ihr noch jung feid. — — 

Mas mich felbft betrifft, fo kann ich fagen, daß der 
angenehme Umgang mit meinem hochverehrten gaftfreund- 
lichen Wirth mir große Erleichterung gewährt, und bie 
Befchäftigung, inmitten fo vieler Betrachtungen welche 
Gott mir geftattet, meinen Gedanken eine wefentlich ans 
dere Richtung giebt. Mehr denn aller Troſt aber läßt der 
Gedanke, daß Ihr und andere Freunde mir bie alte Gunft . 
bewahret, ‚mir alle. Betrübnig minder ſchwer erfcheinen. * 

Beinahe drei Monate -fpäter ſchrieb er folgender- 
maßen an Geri Bocchineri (Siena, 9. Dezember) — €8 
ift eines der verhältnißmäßig wenigen Stüde Die von 
diefer eine Zeitlang mie es feheint beinahe ununterbro- 
chenen Eorrespondenz geblieben find. 
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sung erfolgen werde, Da man fieht, wie viel fchon bie 
Bitten des Herrn Botfihafters allein ausgewirkt haben. 
Sy wende ich mich denn an Euch, verehrteſter Herr, 
und durch Euch an unfern durchlauchtigſten Gebieter, 
anf daß es Ihm gefällig fei, Seine Heiligkeit oder den 
Gardinal Barberini um meine Freilaffung anzugehn. 
Dabei fünnte auch der Entbehrung meiner Dienfte im 
Haufe Seiner Durchlaucht während fo Tanger Zeit er- 
wähnt, und Darauf einigermaßen größeres Gewicht ge: 
legt werden als fie verdienen. - Alle mit denen ich ge- 
ſprochen, felbft die Beamten des Sant’ Uffizio, find 
wie gejagt der Anficht, daß einem folchen Fürſprecher 
die Begnadigung nicht verweigert werden werde. 

Ich vertraue fo feit auf bie Güte des durchlaud: 
tigften Großherzogs meined ebieterd und auf eur 
Sunjt, daß ich für überflüffig Halte. Diefer Bitte wei- 
teres hinzuzufügen. So bare ich beum des Ausgan- 
ges, indem ich in Unterwirfigfeit Seiner Durchlaudt 
das Gewand küſſe und eurer Protection, verehrteſter 
Herr, mich empfehle. “ 

Daß er wieder begann, fich wiffenfchaftlichen Ar- 
beiten hinzugeben und an ihnen Geſchmack zu finden, 
zeigt ber nachftehende Brief (Siena, 27. September) 
an einen jungen Florentiner, Andren Arrigheiti, wel: 
her auf Veranlaſſung des mit Galilei befreundeten Ma- 
rio Guiducci (der in dem Streit über die Kometen 
eine ber erften Nollen gefpielt und mit dem Pater Graſſi 
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eine Lanze ‚gebrochen hatte) fich mit mathematifchen 
Propofitionen an ihn gewandt hatte. 

„Die rende, womit ich eure Bemweisführungen 
gelefen and iwiebergelefen habe, antwortete er Diefem, 
ift noch größer gewefen als meine Verwunderung: jene 
war fo groß in Vetracht bes Scharffinns der Durchfüh- 
zung; dieſe war geringer, weil ich bebachte, baß ich eine 
Arbeit des Herrn Andrea Arrighetti vor mir babe. Der 
letzte Sat bat mich einen Augenblid in zweifelndem 
Nachdenken: gehalten, ſowol der ungewohnten Faſſung 
halber, als wegen meines ermübeten Gebächtniffes, wel⸗ 
chem bie Bilder fogleich wieder entfchwinden, nachdem 
fie fich eingeprägt haben Möge dies Euch zur Lehre 
dienen, nachzufinnen folange Ihr noch jung feid. — — 
Was mich ſelbſt betrifft, fo kann ich fagen, daß ber 
angenehme Umgang mit meinem hochverehrten gaftfreund- 
lichen Wirth mir große Erleichterung gewährt, und bie 
Beichäftigung, inmitten fo vieler Betrachtungen welche 
Gott mir geftattet, meinen Gedanken eine wefentlich ans 
dere Richtung giebt. Mehr denn aller Troft aber läßt der 
Gedanke, daß Ihr und andere Freunde mir die alte Gunft 
bewahret, mir alle Betrübniß minder ſchwer erfcheinen. * 

Beinahe drei Monate fpäter ſchrieb er folgender- 
maßen an Gert Bocchinert (Siena, 9. Dezember) — es 
ift eines der verhältnißmäßig wenigen Stüde Die von 
diefer eine Zeitlang mie es feheint beinahe ununterbro- 
chenen Correspondenz geblieben find. ' 
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„Ich babe durch bie letzte Poſt Leinen Brief von 
Euch erhalten, und ba bie Nachricht hieher gelangt if, 
daß der Hof heute wach Piſa zieht und es möglich if,‘ 
daß Ihr ihm dahin folget, fo fehreibe ich aufs Ge— 
rathewohl um Euch mitzutheilen, daß ich vom Senator 
degli Albizzi ein. fehr geneigtes Schreiben erhalten habe, 
deſſen Inhalt indeß nicht in Ausficht ſtellt, daß bie 
gewünfchte Veränderung in ber gehofften Weife erfol: 
gen werde. Unterdeſſen werden wir Zeit haben dafür 
zu forgen, daß meine Ehre möglichft wenig dabei zu 
furz komme, wobei ich benfelben Herrn gänftig zu fin 
den hoffe. 

Seit vier Tagen leide ich an fehr heftigen Schmer⸗ 
zen in einem Bein, welche länger denn gewöhnlich wäh: 
ren. Sch fürchte fehr, daß die biefige Luft, im Winter 
viel ranher als die in unferem Florenz, daran die 
Hauptfchuldeträgt, meshalb ich die Beforgniß hege, 
daß mir von Diefer Seite Schlimmes bevorfteht, went 
ich bier Tänger verweilen muß. 

Ich erwarte einen Beichluß von Rom, hoffe aber 
feinen günſtigen. Da ich Euch weiter nichts zu melden 
habe, küſſe ich Euch mit Zuneigung die Band, indem 
ich Euch alles Gute wünſche.“ 


An demſelben Tage — 9. Dezember — erhielt er die 
Erlaubniß, ſich nach ſeiner Villa zu Arcetri zu begeben. 
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Das vom Papfte in der Eongregation des Sant’ 
Uffizio am 1. Dezember erlaffene Deeret' lautete folgen: 
dermaßen: „Conceditur habilitatio in eius rure, 
modo tamen ibi ut in solitudine stet, nec vocet 
eo, nec venientes illuc recipiat ad collocutiones.” 
Nicht ohne Mühe war diefe Vergünftigung erhalten 
worden. Gardinal Barberini und der florentinifche Ge⸗ 
ſandte hatten nicht aufgehört fich bei Urban VIII zu 
verwenden: aber biefer wurde auch während Galileo's 
Anmefenheit in Siena durch deſſen Gegner wider thn 
gereizt. In einem von Siena aus an bie Inquiſition 
gelangten Recurs hieß es, Galileo verbreite in dieſer 
Stadt antikatholiſche Meinungen, und der Papft legte 
es ihm zur Laft, Daß Andere, mogten fie auch noch fo 
wenig. mit ihm in Verbindung ftehn, das Syſtem des 
Eopernicus vertheidigten.. Wie fehr Onlilei den Schuß 
des Gardinal Barberini zu. würdigen mußte, zeigt ein 
Brief den er am 17. Dezember von Arcetri aus an 
biefen Kirchenfürften ſchrieb. „Ich habe. immer erfannt, 
heißt es darin, mit welcher Zuneigung Eure Eminenz 
an dem was mich betroffen Antheil genommen, befon- 
ders aber wie viel eure. Verwendung neulich dazu beis 
getragen, mir die Gnade der Erlaubniß der Rückkehr 
zur Ruhe diefer Billa zu erwirken, nach der ich mich 
fo fehr fehnte. Diefe und taufend andere Gunſtbezeu⸗ 
gungen bie ich jederzeit yon eurer gütigen Hand em- 
pfangen habe, heftärfen in mir das Verlangen wie bie 
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Verpflichtung Eurer Eminenz zu dienen und Euch zu 
verehren.“ 

Es war ſeine Beſtimmung, die florentiner Hügel 
nicht wieder zu verlaſſen. 


Wie anmuthooll und reizend in ihrer friedlichen 
Heiterkeit find Diefe Hügel, welche die tuscanifche Haupt: 
ſtadt auf der Morgen- und Mittagfeite einfchließen. 
‚Galileo Tiebte das Landleben: ihm fehienen, wie fein 
Schüler Viviani meldet, die Städte Gefängniffe für 
den Menfchengeift und er erfreute fich an der Betrach⸗ 
tung der freien Natur. So pflegte er bei den Salviati 
Billeggiatura zu halten, in - ihrem fchönen Landhaufe 
bei S. Pietro alla felva im untern Arnothal, nicht ferne 
von dem Dertchen Malmantile, welches Durch ein feherz: 


haftes Heldengedicht des 17. Jahrhunderts faft diefelbe _ 


Berühmtheit erlangt bat, wie der geraubte Eimer der 
Modenefen. Auf dem Hügel von Bellofguardo wel: 
cher, feines Namens "würdig, nahe bei der Porta Ro: 
mana fich erhebt, bewohnte er in den Jahren 1617 bi3 
16341 häufig die Billa, welche damals der Famile Segni 
gehörte, die Florenz einen berühmten Hiftorifer gab. 
Der nachmalige Befiter, der vor wenigen Jahren ge 
ftorbene Prior des Stefandordend, Amerigo degli Albizzı, 
mit welchem der florentinifche Zweig diefer großen Familie 
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erlofch, ließ bier im Juli 1835 Galilei's Marmorbüfte 
mit nachfolgender Infchrift von Vincenzo Antinori ers 
richten, welchem das Studium der Schriften des gro- 
Ben Zilofofen viel verdankt. 


A 
Galileo ‚Galilei 
nelle maraviglie del creato 
luce degli intelletti 
padre della filosofia sperimentale 
\ legislatore del moto 
di nuovi mondi 
gia per distanza o piccolezza celati 
ritrovatore 
che 
in questa villa dal 1617 al 1631 
di frequente abitando 
l’aureo Saggiatore 
dettava 
dell’ universo per le sue scoperte dilatato 
il sistema illustrava 
ond’ ebbe da’ contemporanei cui dava libertä di pensiero 
schiavitu,di persona 
che talora a sollievo dell’ operosa mente 
la contigua terra coltivo di sua mano 
Amerigo degli Albizzi 
a venerazione del sommo cittadino 
L’anno 1835 
P.Q.M. 


Seit dem November 1631 aber hatte Galileo die 
Billa Martellini zu Arcetri zur Miethe. Sobald man 


Florenz verläßt erblidt man biefe Höhen, mit Reben, 
26 * 


Delbäumen und Landhäufern bedeckt, ein Bild des 
Wohlftandes und gefegneten Fleißes. Sowol von ber 
Bafllifn von San Miniato aus, diefem durch Kunſt, 
Gefchichte und Legende verherrlichten Denkmal der Ar- 
hitektur des 11. Jahrhunderts, deren Thurm die fehönfte 
aller Ausfichten auf Florenz gewährt, das blühende Thal, 
die Stadt mit ihren Thürmen, ihren Kuppeln, Paläften 
und Brüden, den Strom und das Land bis zu ben 
zadigen Bergen Seravezza's und Carrara's umfaſſend, 
wie von dem großherzoglichen Luftfchluß Poggio Impe⸗ 
rinle führt der Weg nach Pian di Giullari, einer aus 
Villen und Bauerhäufern beftehenden Ortfchaft auf dem 
flachen Hügelrücken. Hier fieht man das Landhaus Il 
Giojello mit folgender Infchrifi, welche, unter Zuftim- 
mung des damaligen Beſitzers, der Senator ©. B. Nelli 
jeßen Tieß, der zuerſt Galilei's Papiere fanımelte und 
deſſen Leben mit einiger Ausführlichkeit befchrieb. Die 
Inſchrift Tautet: 
| Zyn Oew 


Aedes quas viator intueris licet exiguas DIVINUS 
GALILAEUS coeli maximus spectator et naturalis 
philosophiae restitutr seu potius parens pseudo- 
sophorum malis artibus coactus incoluit ab anno 
1631 Kal. Novembris ad annum 1642 sexto Idus 
Ianuarii heic naturae concessit loci genium sanctum 
venerare et titulum ab Joanne Baptista Clemente 
Nellio Stephaniani ordinis equite Senatore ac Pa- 
tricio florentino aeternitati dicatum suspice Anto- 
nio Bonajuti 1. C. fundi domino annuente. 
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In geringer Entfernung von dem beſcheidenen Häuss 
hen, auf dem höchſten Punkte diefer Hügel, erhebt: fich 
die Torre del Gallo, ein altes burgähnliches Gebäude 
mit vierecktem, von Zinnen gefrönten Thurme, welchen 
man von den meiften Stellen in der Umgebung der 
Stadt erblidt. Nicht von dem Hahn der großen Wind- 
fahne fehreibt fich der Name ber, fonbern von ber Fa- 
milie der Gall, von benen der ältefte der florentinifchen. 
Hiftorifer, Malafpini, erzählt, daß fle hier im 13. Jahr⸗ 
hundert Wegegeld einforderten, bis das florentinifche 
Bolt ihre Burg zerftörte. Im Jahre 1530, als das Fals 
ferliche Heer Florenz belagerte, that von dieſem Thurme 
ans das feindliche Geſchütz den Befeftigungen vun San 

Miniato großen Schaden, während Michel Angelo 
Buonarroti, auf dem ragenden Glockenthurme dieſer 
Kirche ſtehend, das Feuer der Kaiſerlichen und Päpft: 
lichen erwidernd, das Lager beichoß, das fich großen- 
theild auf jenen Höhen ausbreitete. Die Tradition 
berichtet, Daß Galileo während der lebten Sabre, als 
er noch des Augenlichtes fich erfreute, in nächtlichen 
Stunden auf Torre del Gallo aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen anftellte, weshalb der Ort auch wol Galileo's 
Thurm genannt wird. Vielleicht fpielen auf diefe Stelle 
die fchönen Verſe Milton’ an, welcher ihn im Sabre 
1638 zu Arcetri befuchte [„hier fand und befuchte ich“ 
fo fehreibt er, „den berühmten Galileo, altgeworden und 
Gefangener der Inquiſition“], Verſe, mit. denen er im 
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erftien Gefange bes Verlorenen Paradiefes ber Arbeiten 
bes großen Florentinerd gedenkt: 


„— The moon, whose orb 
Through optie glass the Tuscan artist views 
At evening from the top of Fesole 
Or in Valdarno, to descry new lands, 
Rivers or mountains, in her spotty globe.” 


Ein neuerer Dichter, - dee noch Iebende Samuel 
Rogers, hat Arcetri's und des Beſuches Milton’s bei 
„the starry Galileo with his woes,” wie es im 
Childe Harold heißt, in folgenden fchönen Zeilen fei- 
nes Gedichtes „Italy” gedacht: 


„Nearer we hail 
Thy sunny slope, Arcetri, sung of old 
For its green wine; dearer to me, to most 
As dwelt on by that great Astronomer, 
Seven years a prisoner at the city-gate, 
Let in but in his grave-clothes. Sacred be 
His villa (justly was it called The Gem!) 
Sacred the lawn, where many a cypress threw , 
Its lengtlı of shadow, while he watched the stars! 
Sacred the vineyard, where, while yet his sight 
Glimmered, at. blush of morn he dressed his vines, 
Chanting aloud in gaiety of heart 
Some verse of Ariosto! 'There, unseen, 
In manly beauty Milton stood before him, 
Gazing with reverend awe — Milton, his guest, 
Just then come fortlı, all life and entreprize; 
He in his old age and extremity, 
Blind, at noon-day exploring with his staff; 
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His eyes upturned as to the golden sun, 

His eye-balls idly rolling. Little tlıen 

Did Galileo think whom he received; 

That’ in his hand he held the hand of one 

Who could requite him — who would spread his naıne 
O’er lands and seas — great as himself, nay greater; 
Milton as little that in him he saw, 

As in a glass, what he himself should be, 

Destined so soon to fall on evil days 

And evil tongues — so soon, alas, to live 

In darkness, and with dangers compassed round 

And solitude.” 


Wie es Galileo in diefer Tändlichen Zurückgezogen⸗ 
heit erging, und wie zu feinen zunehmenden fürper: 
lichen Gebrechen ber fehmwerften Art andere noch ſchlim⸗ 
mere Prüfungen und Leiden fich gefellten, erſieht man 
am beften aus einem Briefe, welchen er am 28. Juli 1634 
an Diodati ſchrieb. ES ift, foviel mir befannt, ber 
Ießte, in welchem er der römifchen Schidfale mit eini- 
ger Ausführlichkeit erwähnt. 

„Ich gebe mich der Hoffnung hin, ſehr verebrter 
Herr, daß ein Bericht über mein vergangenes und ge: 
genwärtiges Mißgeſchick, wie über bie Beforgniß vor 
andern meiner noch wartenden Prüfungen, mir bei Euch 
zur Entfehuldigung dienen wird, wenn ich fo lange bie 
Antwort auf eure Zufehrift ſchuldig geblieben, während 
er, andern dortigen Freunden und Gönnern gegenüber, 
mein gänzliches Stillfehweigen erklärt, da dieſe durch 
Euch erfahren können, welche ungünftige Wendung meine 
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Angelegenheiten genommen haben... Durch die in Rom 
mir verfündete Sentenz ward ich som Sant’ Uffizio zur 
Gefangenſchaft, nach Gutdünken Seiner Heiligkeit, ver: 
urtheilt, worauf es dem Papfte gefiel, mir Palaft und 
arten des Großherzogs bei der Trinita de’ monti zum 
Wohnort anzumweifen. Da dies im Monat Juni des 
vergangenen Jahres geſchah und mir angedeutet warh, 
daß ich, wenn ich biefen und den ganzen folgenden 
Monat vorübergehen ließe, und dann mit der Bitte um 
vollftändige Freilaflung einfäme, mir diefe bewilligt 
werden würde: fo frug und erlangte ich, um nicht den 
Summer und vielleicht einen Theil Des Herbſtes dort 
zubringen zu müflen, aus Rüdficht auf Das Klima bie 
Erlaubniß, mich nach Siena zu begeben, wo mir bie 
Mohnung des Erzbifchofs angewiefen wurde. Ich ver: 
weilte Dafelbft fünf Dionate, worauf man abermalige 
Veränderung mit mir vornahm und mir Diefe Heine 
Billa, eine Millie von Florenz entlegen, zum Gefäng: 
niß anwies, mit dem gefchärften Befehl, weber nad 
der Stadt zu gehn noch Befuch vieler Freunde zu 
empfangen, noch fie zum Geſpräche einzuladen. Hier 
lebte ich nun fehr ruhig, unter häufigen Befuchen in 
einem benachbarten Klofter [S. Matteo, ein jebt auf: 
gehobenes, im Jahre 1269 geftiftetes Franziskanerinnen⸗ 
fofter in der Nähe des prächtigen Luſtſchloſſes Poggio 
imperiale], mo zwei meiner Töchter als Nonnen lebten, 
die ich ſehr liebte, die älteſte namentlich, welche unge- 
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wöhnliche Seiftesgaben mit großer Herzensgüte vereinigte 
und fehr an mir hing. Diefe, welche fich während mei- 
ner Abweſenheit, deren Gefahren fie für jehr bedrohlich 
hielt, tiefer Schwermuth hingegeben und dadurch ihre 
Geſundheit untergraben hatte, verfiel endlih in eine 
heftige Dyffenterie, welche fie nach ſechs Tagen von ber 
Erde rief, mich in amfäglicher Trauer zurüdlaffend, die 
durch einen andern Unftand noch gemehrt ward. Als 
ich nämlich aus dem Klofter nach Haufe zurückkehrte, 
in Begleitung des Arztes, welcher meine kranke Tochter 
noch kurz vor ihrem Ende beſucht hatte und mir eröff- 
nete, daß feine Hoffnung mehr vorhanden fei und fie 
den nächften Tag nicht iberleben werde, wie es denn 
auch. eintraf: fand Ich, in meiner Wohnung anlangend, 
den Vicar des Inquiſitors, welcher mir den, mit einem 
Schreiben de3 Herrn Cardinals Barberini von Rom ge- 
fommenen Befehl des Sant’ Uffizio mittheilte, daB ich 
nämlich die Bitte, nach der Stadt zurückkehren zu dürfen, 
nicht wiederholen möge, fonft werde man mich aufs 
nene in den wirklichen Kerker des Sant’ Uffizio einfpers 
ren. Und dies war die Antwort auf die Borftellung, 
welche ber Herr Botfchafter von Toscana nach nem 
Monaten Exils überreicht Hatte! Nach dieſer Antwort 
fcheint mir der Schluß fehr nahe zu Liegen, daß mein 
gegenwärtiger Kerker nur mit dem engen, täglich ſich 
öffnenden vertauſcht werden wird, ber uns Alle aufzu⸗ 
nehmen beſtimmt iſt. 


— 40 — 


Aus diefem und andern Ereigniffen, deren Aufzäh- 
lung mich zu weit führen würde, geht hervor, Daß die Wuth 
meiner mächtigen Gegner von. Tage zu Tage zunimmt. 
Diefe Gegner haben fich endlich von felbft vor mir ent- 
hüllen wollen, deun da ein theurer Freund von mir 
vor ein Paar Monaten im Geſpräche mit dem Pater 
Chriftof Gremberger, Mathematiker am Gollegio Ro: 
mano, auf meine Angelegenheit kam, fagte der Jeſuit 
genau folgende Worte: „Hätte Galileo ſich die Freund⸗ 
Schaft der Väter dieſes Collegiums zu bemahren gewußt, 
fo wiirde er ruhmvoll vor der Welt daftehn und hätte 
nichts von al dem Mißgeſchick erlitten, und es wäre 
ihn freigeftanden, nach Gutdünken über alle und jede 
Materien zu jchreiben, felbit über die Erdbewegung.“ 

hr fehet daraus, verehrtefter Herr, daß nicht dieſe 
der jene Meinung es ift, was Verfolgung über mid 
verhängt hat und noch verhängt, fondern Die Ungnade 
der Jeſuiten. Bon der Wachſamkeit meiner Feinde habe 
ich noch andere Beweife. So ward ein, von ich weiß 
nicht welchen Ausländer an mich gerichteter Brief, der 
in der Meinung, ich verweilte noch dort, nach Rom 
gefandt worden, aufgefangen und dem Gardinal Bar: 
berini zugeftellt: wie ich vernabm, war's ein Glück für 
mich, daß er Feine Antwort auf ein Schreiben von mit 
enthielt, fondern auf den Dialog fich bezog, welcher 
darin fehr gepriefen ward. Mehre Perfonen fahen deu 
Brief und man fagt mir, es gebe verſchiedene Abfchriften 
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deffelben, von Denen man mir eine fenden will. Rechnet 
dazu andere Quälereien und viele körperliche Gebrechen, 
welche außer dem Alter, das nun tiber flebzig geftiegen, 
mich fo fehr bedrüden, daß die geringfte Anftrengung 
mir befchwerlih und fchädlich if. Wegen aller dieſer 
Urfachen müflen meine Freunde. ſchon Geduld mit mir 
haben: denn was auf den erften Blick wie Nachläffig- 
feit ausfieht, ift in der That Unvermögen. Ihr aber, 
mein geehrtefter Herr, der Ihr mehr denn irgend Einer 
mir wohlmolt, müfjet mir ſchon belfen die Geneigtheit 
aller dortigen Gönner mir. zu erhalten, namentlich des 
Heren Gaſſendo, den ich fo fehr Tiebe und verehre. 
Theilet ihm den inhalt des Gegenwärtigen mit, da er 
in einem, neue Beweife feiner gewohnten Güte enthal- 
tenden Briefe mich erfucht ihn wiſſen zu Iaffen, wie es 
mit mir ſtehe. Ihr werdet mir auch die Gunft erzei⸗ 
gen, ihm mitzutheilen, Daß ich die Abhandlung des 
Herrn Martin Hortenfius erhalten und mit befonderem 
Wohlgefallen gelefen habe. Gefällt es Gott, mich zum 
Theil von den gegenwärtigen Uebeln zu befreien, fo 
werde ich nicht verfehlen, fein gütiges Schreiben zu be- 
antworten. Zugleich mit Gegenwärtigem werdet Ihr 
auch die Gläfer erhalten, welche derfelbe Here Gaſſendo 
für feinen Gebrauch wie zum Beſten Anderer gewünfcht 
hat, welche einige aftronomifche Beobachtungen anftellen - 
wollen. Habet die Güte, ihm fie zu fenden mit ber Be- 
merkung, daß der Zwifshenraum von Glas zu Glas fo 
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groß jein muß, wie ber um fie gewundene Yaden lang 
it, etwas mehr oder minder, je nad der Beſchaffenheit 
bes Geſichtes deſſen, der fich deflelben bedienen will. 
Berigard und Chiaramonte, beibe Profeſſoren zu 
Piſa, baben gegen mich gefchrieben, Diefer zu feiner 
Bertbeidigung, jener mie er fagt gegen feinen Willen, 
aber auf Anlaß einer Perfon, die ihm nüßlich fein kann, 
beide fehr umftändlih. Was aber zu bemerken, ift ber 
Umftand, dag Einige, ein weites Feld vor fich fehend, 
anf welchem fie in eigenem Sintereffe und ohne Gefahr 
zu laufen ber Schmeichelei freien Lauf laffen konnten, 
Dinge gefchrieben haben, die bei anderer Veranlaſſung 
überfebwänglih, um nicht zu jagen verwegen erfcheinen 
bürften. Fromond gerieth Durch die Erdbewegung bis 
an den Mund in die Keberei hinein. Neulich aber hat 
ein Pater Jeſuit zu Rom druden Taffen, diefe Meinung 
ſei jo entjeglich, verderblich und ffandalös, daß, ob: 
gleich man auf Lehrſtühlen und in Gefellfchaft, in öf- 
fentlichen Disputationen und in Drudschriften Gründe 
gegen die wichtigften Olaubensartifel, gegen bie Ui: 
iterblichteit der Seele, gegen die Schöpfung, die Menſch— 
werdung u. f. w. gejtatte, man doch Feine Argumente: 
tion gegen das Stilleitehn der Erde erlauben dürfe: fo 
daß diefer alleinige Artikel vor allen übrigen dermaßen 
für heilig zu halten ift, daß nicht einmal auf dem Wege 
der Unterfuchung und zu deſſen größerer Bekräftigung 
etwas Dagegen vorzubringen erlaubt if. Der Titel 
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der Schrift ift: Melchioris Inchofer a Societate 
Jesu tractatus syllepticus. Da ift auch Antonio 
Rocco, der auf wenig verbindliche Wetfe gegen mich 
Ichreibt, zur Vertheidigung der pertpatetifchen Filofofie 
und ald Antwort auf meine Ausftellungen am Artitote- 
led. Er beiennt Dabei felbit, DaB er von Mathematik 
und Aftronomie nichts weiß: ein befchränfter Kopf, der 
von dem, worüber er fchreibt, Leinen Begriff bat aber 
um fo anmaßender und verwegener ift. 

Sp Gott will, denke ich meine Bücher über die 
Bewegung und andere Arbeiten befanntzumachen: alles 
neve Dinge, Die mir wichtiger fcheinen, als was ich 
bisher Herausgegeben. Gegenmärtiges wird Euch durch 
den Herrn Roberto Galilei zugeftellt werben, meinen 
Sönner und Verwandten, welchem Ihr von dem In⸗ 
halt des Schreibens Kenntniß geben könnt, da ich ihm 
zwar fchreibe, aber nur in der Kürze. Much von Herrn 
von Peirede von Air babe ich einen Brief zugleich mit 
dem des Heren Gaſſendo erhalten, und da beide mich 
um ©läfer für ein Teleskop erfuchen, fo bitte ich Euch 
mir die Gunft zu erzeigen, dem Lebtern zu bemerken, 
daß er dem Herrn von Peirese den Empfang ber Glä- 
fet anzeigen und auch geftatten möge, daß diefer ſich 
berfelben bediene. Zugleich laſſe ich ihn bitten, mich 
bei genanntem Herrn zu entfehulbigen, wenn ich die 
Antwort auf feinen fehr willfommenen Brief auſſchiebe, 
ba ich fo von Quälereien beftürmt bin, bie mich in bie 
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Unmöglichkeit verfeken, Das zu thun was ich am lieb: 
ften thun mögte. Ich bin müde und werde Euch tiber 
mäßig gelangweilt haben: Bergebt mir und verfügt 
über mich. Ich küſſe Euch die Hände.“ 

Bon den in diefem Schreiben genannten Perfonen 
find manche im Verlauf diefer Darftellung fehon vorge: 
führt worden. Alle haben einft in der Entwidlungszeit 
der Naturwiſſenſchaften und Filoſofie eine Rolle ge 
fpielt. Melchior Inchofer, ein Wiener der in Mailand 
ftarb, war Verfaſſer mehrer theologifcher und natur: 
wifienfchaftlicher Werke. Der Delfter Martin Horten- 
ſius schrieb über die zwiefache Erdbewegung. Claude 
de Berigard, aus Moulins, Profeffor in Pifa- dann in 
Padua, fehrieb gegen Galileo’! Dialog über die Welt: 
ſyſteme, zugleihd mit Scipione Chiaramonti, der aus 
Ceſena war und derfelben Familie angehörte, ans wel: 
cher der fromme Pins der Siebente ſtammte. 


Das über Galileo ausgeſprochene Urtheil, welches 
die Dauer ſeiner Gefangenſchaft oder ſeines Exils dem 
Gutdünken des Papſtes anheimſtellte, war ſchlimmer 
als eine poſitiv ausgeſprochene Strafe, weil es ihm 
ſtets einen Hoffnungsſchimmer ließ. 

Eine Zeitlang mogte er glauben, der Papſt werde 
von feinem Vorurtheil zurückkommen und die Falſchheit 
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der DBefchuldigungen erkennen, durch welche man Ga⸗ 
lileo geftürzt hatte. Denn Urbans VII Benehmen vor 
und nach dem Erfcheinen bes Dialogs über die beiden 
Meltiyfteme machen es nur zu Mar, daß «3 bei ihm 
eine rein perfönliche Sache war: feine Heftigfeit und 
Gitelfeit trugen über fein befferes Gefühl und Bewußt⸗ 
fein ben Sieg davon. Daß er von vornherein ber Co⸗ 
pernitanifchen Lehre günftig war, ift durch die glaub- 
würdigſten Zengniffe bewieſen: der Cardinal Eitelfrik 
von Hohenzollern fagte es Galileo’n ausdrücklich, als 
er 1624 von Rom Fam, um fich in fein Bisthum O8: 
nabrüd zu begeben. Wett entfernt, von Seiten des 
Bapftes einen Widerfpruch zu befürchten, mag Galileo 
geglaubt Haben, durch Herausgabe feines Buches in 
Urban’8 Sinne zu handeln und dazu beizutragen, eine 
wenngleich nicht ohne feine Schuld im Sahre 1616 
verfahrene Sache wieder in's rechte Geleiſe zu bringen. 
Aus fpätern Briefen, jenen namentlich des Pater Ca⸗ 
fteli, erfieht man wie tief der Glaube, Galileo habe 
feiner fpotten wollen, in Urban’8 Seele wurzelte. Den 
bündigften Beweis giebt ein Schreiben Caſtelli's vom 
12. Juli 41636 in welchem es, nach Grwähnung ber 
Berfuche die er felbft gemacht, den Cardinal Barberini 
zu überzeugen, daß Galileo nie daran gedacht, den 
Papft in dieſe Dinge einzumifchen, gefchweige deſſen 
Heiligkeit anzutaften, ferner heißt: „Geſtern früh gab 
bei der Audienz der franzöfifche Botfchafter Seiner Hei- 
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ligkeit dieſelbe Verficherung, worauf unfer Herr ihm 
erwieberte: Wir glauben’3, wir glauben’s.” Aber die 
Thatfachen zeigen, Daß er es nicht glaubte. 

Galileo blieb His an feinen Tod in der Verban⸗ 
nung und unter dem Drude der Sentenz ber Inquiſi⸗ 
tion. Die Härte gegen ihn, tm Vergleich mit melcer 
die Behandlung während des Prozeifes felber doppelt 
milde erfcheint, Tieß nicht nach. Der Herausgabe feiner 
Werke, älterer wie neuer, wurden alle möglichen Schwie- 
rigfeiten in den Weg gelegt. Sein Umgang warb aufs 
engſte befchränft: man fuchte ihn von der Welt abzu- 
Ichliegen, und Männer felbft wie Caftelli durften ihn 
nicht ohne Zeugen fehn. Im Sommer 1638 erhielt 
er die Erlaubniß, ſich nach Florenz bringen zu laflen, 
um in ſchwerer Kranfheit Hülfe zu fuchen: feit dem 
Ende des vorhergehenden Jahres hatte das größte für: 
perlihe Unglüd, Erblindung, ihn betroffen, und in 
einem Briefe an Diodati (vom 7. Auguft) fehildert er 
feinen jammervollen Zuftand mit dem Schlußfaß : „Nimmt 
mein Uebel zu, wie es in den Testen drei big vier Ta- 
gen gethan, fo fürchte ich, daß es mit dem Brief- Dil: 
tiren ein Ende bat.” Der Großherzog Ferdinand, der 
ihn doc fchäßte und bemwunderte, und von Jugend auf 
wiflenfchaftlichen Beitrebungen hold war, Hatte nicht die 
Kraft oder Beſtand genng, die unwürdigen Feſſeln zu 
zerbrechen, in denen dieſer edle Geift ſchmachtete, deſſen 
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einziger Troft in der täglich fich mehrenden Zuftimmung 
und freudigen Anerkennung der Gelehrten Europa’$ und 
in.den Tröftungen der Yreundfchaft lag Ein Glück 
für ihn, daß er noch in den letzten Lebensjahren Schü: 
ler bilden konnte, wie Biviani und Torricelli, der Eine 
Vorläufer der Andere Mitbegründer jener weltberihm- 
ten Accademia del Cimento, welche fünfzehn Jahre 
nach Galileo's Tode unter dem Patronat und Vorſitz 
des Prinzen Leopold von Mediri, des Bruders des 
Sroßherzogs, erblühte und ihrer furzen Dauer unge: 
achtet einen Einfluß geübt und einen Namen hinterlaf- 
fen bat, die fie in den Annalen Toscana's wie in der 
Sefchichte der Wiffenfchaft unvergeßlich machen. Wie 
Ferdinand, war Leopold unter dem Einfluffe von ©a- 
lileo's Lehren groß geworden, und die Conversazione 
filosofica im Palaft Pitti, deren berühmteftes Mit- 
glied, Evangeliſta Torricelli, Durch frühzeitigen Tod 
weggerafft ward, feßte mit dem regiten Eifer fort was 
der große Meifter begonnen, erhob manches zur Gemwiß- 
heit was er nur geahnt, befeitigte durch verbefierte In- 
ſtrumente, durch anhaltende Naturbeobachtung und Er- 
perimente die partiellen Irrthümer, welche einige feiner 
Behauptungen und Entdeckungen nicht zur vollen Eyi- 
denz hatten kommen laſſen. Man kann fich nicht um: 
fehn in der Gefshichte der Fortfchritte der Wiſſenſchaf— 
ten wie der toscanifchen Kunſt im 17. Jahrhunderte, 
I. 27 
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ohne dem eifrigen und erfolgreichen Beftreben des Prin- 
zen Leopold, welchen nachmald ber Cardinal⸗Purpur 
ſchmückte, aufrichtigen Dank zu zollen. . 
Inmitten der Beichräntungen, welche Galileo’s 
legte Tage verfümmerten, macht e8 einen wohlthuenden 
Eindrud, daß ein Mann, der alle riftlichen Tugenden 
in fich vereinigte und deſſen Humanität feiner Fröm- 
migfeit gleih fan, der Spanier Sanct Joſef Cala: 
fanzio, Stifter der Eongregation der Klerifer der Scuole 
pie, jene Aengftlichkeit verachtete, welche ber Mebizeer 
ſelbſt nicht abzuftreifen vermogte. Da zwei feiner Kle 
riter Galileo zu befuchen pflegten und ihm auch wol 
als Schreiber dienten, fchrieb er von Rom aus bem 
Borfteher der Schulen in Florenz: „Sollte etwa der 
Herr Galileo wünfchen, daB der Pater Clemente wäh: 
rend einer oder der andern Nacht dort bei ihm bleibe, 
fo mögen Ener Ehrwürden es nur immer geftatten. Gott 
gebe ſodann, daß diefer den Mugen davon ziehe, wozu 
fich ihm Oelegenheit bietet.” Des Großherzogs Nach: 
giebigfeit aber gegen die täglich fih mehrenden Anfprüce 
des päpſtlichen Hofes ſchützten ihn doch nicht vor dem 
frechen Uebermuth der Barberini, welche an den Medici 
und Eftes und Farneſen ihren Aerger ausließen, weil 
es ihnen nicht gelungen war, felbft unter den regieren: 
den Herren Plag zu nehmen. Ferdinand ermannte fic 
endlich, und begann im Bunde mit der Nepublit Der 
nedig und den Herzogen von Modena und Parına jenen 


— 49 — 


Krieg, welcher in der italieniſchen Militärgefchichte nega- 
tive Berühmtheit erlangt hat, indem er die damalige 
Nichtigkeit und Erfchlaffung in volles Licht ftellte. Ga⸗ 
lileo aber erlebte diefen merkwürdigen Kampf nicht mehr. 

Wir find zum Jahre 1641 gelangt, dem vorleßten 
feines Lebens. Noch einmal kommt er auf die Lehre 
zurück, zu deren Abſchwoͤrung er gezwungen worden war. 
Es gefchieht in einem Briefe, Arcetri 29. März, an 
Francesco Rinueeint, toscanifchen Reſidenten in Vene⸗ 
dig und fpäter Bifchof von Piltoja. Er war einft, wie 
fein Bruder Giovanni Batifta, der berühmte Erzbifchof 
von Fermo und Nuntius in Irland, des großen Man⸗ 
ned Schüler geweſen. NRinueeini hatte einen Zmeifel 
an der Erdbewegung geäußert: Galilei beginnt feinen 
Brief mit folgenden Worten, deren Bedeutung und 
Sinn verfehiedentlich aufgefaßt worden, Die aber, mö- 
gen fie Spott oder Maske fein, bejfer ungefchrieben 
geblieben wären. 

„Die Falfchheit des Copernikaniſchen Syſtems darf. 
in feinem Falle bezweifelt werden, am wenigften von 
uns Katholifen, da die unmiderrufliche Autorität der 
heiligen Schrift dagegen ift, wie fie von berühmten 
Theologen ausgelegt worden, deren einhellige Erklärung 
uns verfichert, daß die im Mittelpunft ſtehende Erde 
unbemweglich ift und die Sonne fich um fie herumbdreht. 
Die Conjekturen, auf welche Eopernieus und feine An⸗ 
bänger die Behauptung des Gegentheils geftügt haben, 
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fallen alle weg vor dem gründlichen Argument der gött: 
lichen Allmacht: denn da dieſe auf vielfache ja unend- 
liche Weiſe das thun kann, was nach unferer Anficht 
und Beobachtung nur auf eine einzige Art ins Werl 
gefebt wird, fo müflen wir nicht das Wirken von Got⸗ 
tes Hand befchränfen, noch das hartnädig vertheidigen 
wollen, worin wir uns getäufcht haben können. Wenn 
mir aber die Gopernilanifchen Beobachtungen und Con: 
jefturen ungulänglich fcheinen, fo halte ich die Des Pto— 
lemäus, des Ariftotele8 und ihrer Nachiprecher noch für 
viel irriger und trügerifcher: denn ihre Falfchheit Fann 
man nachweifen, ohne Daß es nöthig wäre, die Grenze 
des menschlichen Wiffens zu überfchreiten.” Es darf 
nicht überfehn werden, daß das Argument der göttlichen 
Allmacht eines derjenigen tft, welche viele Jahre früher 
Papft Urban VIIL in der Unterredung mit Galileo über 
die Weltſyſteme vorbrachte. 

Im April dejjelben Jahres Ind er Aleffandra Bor: 
ehineri Buonamici, Schweiter feiner Schwiegertochter, 
von welcher fihon die Rede war, im September den 
Torricelli ein, ihn in feiner Billa zu befuchen. „Die Lage 
it fchön, fchreibt an Erftere der blinde Greis, und bie 
Luft äußerſt gefund ... . Kümmert Euch nicht darum, ob 
ein folcher Befuch mir yon Dritten irgend eine Quälerei 
zuziehen könne. Mag er Solchen angenehm fein oder 
nicht, Daran Liegt mir in diefem Sale wenig: denn ich bin 
daran gewöhnt, viel fchwerere Laften, gleich als wären’ 
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ganz Teichte, zu tragen.” Am 20. Dezember fehrieb er 
wieder an Aleifandra: „Sch habe euren fehr geneigten 
Brief erhalten, der mir ein großer Troft war, indem 
ich feit mehren Wochen fehwer erkrankt zu Bette Tiege. 
Aufs herzlichfte danke ich Euch für den fo fehr freund- 
lichen Antheil, den Ihr an mir nehmet, und für das 
Merk der Mildthätigkeit, womit Ihr mich in meinem 
Unglück und Elend heimfuchet. Für den Augenblid be; 
darf ich der Leinwand nicht: bleibe Euch aber zweifach 
verpflichtet für die Aufmerkfamfeit, Die Ihr meinen Sn- 
terefien widmet. Ich bitte Euch, entfchuldiget dieſe ge- 
zwungene Kürze mit der Heftigfeit meines Uebelö, wäh- 
rend ich Euch wie eurem Herren Gemal die Hand küſſe.“ 
Es ift der Tekte Brief, den wir von Galileo Ga— 
lilei befiten. Er farb zu Arcetri am 8. Januar 1642, 
im Alter von beinahe achtundfiehzig Jahren. 
Auf wen beffer als auf ihn finden die Worte der. 

Nachfolge Chrifti Anwendung: 

Quanto altius quis in spiritu profecerit, 

tanto graviores saepe cruces invenit: quia 

exili sui poena magis ex amore crescit. 





Anmerkung. 


Ueber Galileo’8 Behandlung in Rom und die Stellung 
der Kirche zur Copernikaniſchen Lehre ift fo viel gefchrieben 
worden, daß es überflüffig fcheinen dürfte, dieſe Greignifle noch 
einmal zu erzählen. Aber felten haben Leidenfchaften und vor- 
gefaßte Meinungen fich eines Stoffes in folhem Maße bemädh- 
tigt wie in diefem Fall, und nach beiden Seiten bin Zerrbilver 
geliefert. Man vergleiche nur den Haß gegen Rom, der fi 
in Libri's Histoire des scienees mathematiques en Italie 
(Bd. IV), in fonft lebendiger und ziemlich vollftändiger Schil- 
derung ausſpricht — einen Haß der felbft die Lüge nicht ver- 
ſchmäht wo fie feinen Zwecken dienen zu Fönnen jcheint — mit 
der ungerechten Abfichtlichkeit in der in den Münchener hiftorifch- 
politifchen Blättern (Bd. VII) enthaltenen Abhandlung „ver 
heilige Stuhl gegen ©. Galilei und das aftronomifche Syſtem 
des Copernicus,“ welche Galileo’8 außerordentliche Verdienſte 
um die Wiffenfchaft in demfelben Maße Herabfegt, wie fie bie 
Berfolgung gegen ihn Fünftlich abzufchleifen und feine Behand: 
fung, eine fortwährende Geiftestortur, in mildem Lichte erfchei- 
nen zu laflen ſucht. Erſt die neuefte Zeit Hat übrigens das 
Material vervollftändigt. Die in Florenz feit 1842 erfcheinende, 
von Eugenio Alberi beforgte Gefammtausgabe von Gali— 
lei's Werken enthält in Bd. 6. bis 9. den beveutendften Theil 
der orrefpondenz. Monfignor Marino Marini, Bräfect 
des Baticanifchen Archive Hat in feinem zu Nom 1850 erfchie 
nenen Buche: „Galileo e P’Inquisiziouc. Memorie storico- 
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mars” — 
—— 

1xa3 aegeken ————————— 
nehmer gent: zi Ver mr, weider mar aber armer Kcı: 
i&u23 zar Iceze A te Ihenaher sk herr mitt. 
mas Fräber nen wefenn lien Daran gAEn war. in Rıl: 
lis Vxa = Commerco letterarw di G. G. (Samamme, t. i 
Aleren; 1793 ,, in Bentsri 3 Memorse e Lexiere inedie 
di (5. G. (Berenz, 181821), im Fabreni’& Lerere.in- 
edit ’Uomini illustri (Flereny 1773— 75). aus Ten Reit: 
jchen Hautidritien bei £ibri, vie von B. Sigazzi beransge: 
gebenen Due Lettere di G. G. inedite (Flerenz 1541) u. 
nebt ©. Reiini’s Yehrete: Per I'maugurazione soleune 
della Statua del Galileo (Piſa 2 October 1639), iR neben 
dem Obenangeführten bei ter vorliegenden Darikellung benupt 
worten, weldye namıentlih beabfidhtigt, feviel wie möglich Ga- 
lileo feleR und feine Zeitgenofien reben zu laſſen Galileo's 
Karafterfehler, und bie Schuld die er au dem beflagenswerihen 
Ausgange des über die Echre der Erdbewegung erhobenen Eırei- 
tes irug, liegen jebt, wo die Akten ziemlich volltändig find, 
ebenfo auf der Hand wie bie Fehler, weldhe man in der Be 
handlung ter Sache in Rom beging und die, durch Berfönlid: 
feiten erklärte, Härte wider den Greis nicht während bes Bro: 
zefles, fondern während der noch übrigen traurigen Jahre feines 
Lebens. 


as.) . 
Ignolo Pirenzuola 
und 


Die italienifche Novelle. 
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Men man fich umfieht im weitern Gebiete ber Lite 
raturgefchichte, fo trifft man, abfeits von den culmini- 
renden Größen, gemwille Autoren welche, für fich be- 
trachtet, ungleich minder intereffant und bedeutend find 
denn als Zeichen und Ausdrud ihrer Zeit, deren Ne: 
präfentanten zu fein ed ihnen an hervorragender Stellung 
fehlt, deren Karakteriftif aber in nicht unmwefentlichen 
Beziehungen durch ihre Schriften ergänzt und vollendet 
wird. Das 16. Jahrhundert Hat mehre folcher Män- 
ner hervorgebracht: wie durch fie das Gemälde ihrer 
Epoche abgerundet wird, fo können fie nicht ohne rechte 
Kenntniß diefer Epoche verftanden werden. So ift e8 
der Fall mit Aguolo Firenzuola. 

Ueber da3 Leben dieſes Mannes it fozufagen nichts 
Anderes bekannt als was aus feinen eigenen Worten an 
verfehiedenen Stellen der Werke, aus Widmungen und 
Anfpielungen hervorgeht. Er erzählt in dem Eingange 
feines „Goldenen Eſel“: Firenzuola ift ein kleines Caſtell 
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am Fuß der Berge welche zwifchen Florenz und 2o- 
logua ſich erheben. Wie Mein es aber fein mag, fo 
legen doch Name und Wappen an den Tag, dab es 
von feinen Herren lieb und in Ehren gehalten wurde. 
Diefer Ort und Florenz felbit find meine Heimat. 
Denn meine Vorfahren ftammten von ber veichfien ' 
und ehrenvollitien Bamilie jener Gegend, und nachdem 
mein Aeltervater Pietro durch die Gunft Des bemunde 
sungsmwürdigen Coſimo (de Medici), welchem mit Redt 
der Name eines Vaters des Vaterlandes beigelegt wor: 
ben, unter die Zahl der Bürger von Florenz aufgenom; 
men worden war, wurden mein Großvater Carlo und 
Baftiano mein Vater in gedachter Stadt in günftigen 
und gefegneten Bermögensumftänden geboren. Der ge 
nannte Baftiano erwarb fich durch Fleiß, Sitte um 
Treue die Gunſt des erlauchten Haufes Medici in fol: 
chem Grade, daß der Papft Clemens VII aus eigenem 
Antriebe ihn dem Alefjandro, eritem Herzoge ber 
florentinifcehen Republik, zum Kanzler bei der Magis 
ftentsziehung [die Namen der Beamten wurden wäh 
vend und auch noch nach der Republif aus den mit 
Zetteln gefüllten Wahlbeuteln gezogen] beftellte, in wel; 
chem Amte er die Gnade des gedachten glorreichen Für: 
ften dermaßen verdiente, daß er feine Söhne zu ben 
anfehnlichften Stellen gelangen ſah. Meütterlicherfeits 
ſtamme ich yon Aleſſandro Braccio, einem in der grie 
hifchen und Tateinifchen Literatur fowie (was feine 
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Mebertragung des Appian bemweift) in der vaterlänbi- 
ſchen Sprache fehr bemanderten Maun, welchem buch 
den großen Lorenzo und den erlauchten Piero, deſſen 
Sohn, nicht nur das Amt eines erſten Geheimſchreibers 
der Stadt, fondern auch verfhiedene Gefandtfchaften 
an auswärtige Fürften übertragen wurden. Von fol- 
chem Stamme, und in fo edler Stadt geboren, verbrachte 
ich in derfelben einen guten Theil meiner Jugend mit 
dem Studium der Literatur, bis ich mein fechzehntes 
Jahr erreichte. Da begab ich mich nach der ruhmwür⸗ 
digen und heitern Stadt Siena, mo ich mit großer 
Anftrengung und ohne irgend einen Genuß mich der 
Erforſchung der fchlechtbefofgten Geſetze widmete, um 
ſodann als praktiſcher Sachwalter kurze Zeit hindurch in 
dem glorreichen Rom die Rechtswiſſenſchaft zu treiben. 
So berichtet Agnolo Firenzuola über ſeine Familie 
und ſeine Jugend. Sein Geſchlechtsname war Giovan⸗ 
nini, aber ſchon ſein Vater pflegte ſich, wie damals ſo 
häufig geſchah, nach dem Orte zu nennen aus welchem 
er ſtammte. Dieſer Ort verdankt ſeine Entſtehung dem 
Bedürfniſſe welches die florentiniſche Republik empfand 
ihr Gebiet auf der Nordſeite gegen das mächtige Gi— 
bellinengefchlecht der Ubaldint zu fchüben: ein Gefchlecht 
welches in den gebirgigen Strichen, wo Toscana und 
Romagna aneinandergrenzen, eine Reihe Caftelle, eine 
Menge Untertbanen befaß, die ihm allmälig durch die 
Slorentiner genommen wurden, in Heinen Kriegen 
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worüber die Chroniken des 14. und-15. Jahrhunderts 
mancherlei Auskunft ertheilen. Am 8. April 1332 ließ 
die Comune von Florenz in-dem Thale des Santerno, 
jenfeit der großen Wafferfcheide Italiens, den Grund- 
ftein zu der Burg legen: Klein-Florenz wurde fie ge 
nannt auf den Vorſchlag Giovanni Villani's des Chro- 
nitenfchreibers, und ein Wappen ward ihr beigelegt 
welches die Kennzeichen von Comune und Volk der 
Mutterftadt vereinigte, Lilie und Kreuz, beide roth in 
weißem Felde. Agnolo’3 Mutter hieß Lucrezia; er felbft 
war am 28. September 4493 geboren, alfo kurz vor 
den Tagen in denen Die Durch Coſimo und Lorenzo an⸗ 
ſcheinend fo feit begründete Macht des Haufes Mebiri 
beim Ginmarfch des franzöfifchen Heers, mit welchem 
Carl VIII nad) Neapel z0g, in einem Nu umſtürzte, 
um während mehr denn achtzehn Sahren einen volks— 
thümlichern Negiment Plak zu machen. In dieſen 
Fahren der zweiten Verbannung der Medici wuchs Fi: 
renzuola heran, aber nach feinen Schriften zu urtheilen 
blieb er ftetS dem Gefchlechte ergeben welchem die Sei: 
nigen feit nunmehr drei Generationen verpflichtet wa: 
ven. Die Anhänglichkeit an die Medici bevor fie Für: 
ften wurden bildet einen hervorragenden Zug in der 
forentinifchen Gefchichte. Man würde fehr irren, wenn 
man dieſelbe Tediglich eigenmigigen Beweggründen zu: 
fchreiben wollte: befjere Empfindungen trugen viel da— 
zu bei. Der ewige Parteienwechfel und die anhaltende 
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Unficherheit hatten in Vielen die Sehnſucht nach Ruhe 
und nach feiterer Geftaltung des Gemeinweſens erzeugt: 
dieſe fchaarten fich, auch ohne ehrgeizige Abfichten, um 
Die Medici von denen fie Beides erwarteten. Die fel- 
tenen Talente Cofimo’8 und Lorenzo's und die fefte 
Hand womit fie das Ruder der einft von fo ftürmifchen 
Wellen bewegten Republik lenkten, mußten nothwen⸗ 
Dig bei einer großen Zahl von Leuten, Die auf An- 
deres als politifche Angelegenheiten hingemwiefen waren, 
Die Betrachtung der minder edeln Eigenfchaften, der oft 
zweidentigen nicht felten. durchaus verwerflichen Mittel 
und der felbftfüchtigen Richtung dieſer Männer weit 
überragen. So konnte ſich, felbft als jene beiden 
Größten des Hanfes Tängft nicht mehr waren, unter 
dem Bürgerftande eine zahlreiche und ftarfe Partei zu 
Gunſten der Familie erhalten, eine Partei die bei ben 
nachmaligen wieberholten und glüdlichen Bemühungen, 
Medizeifchen Händen die Herrfchaft wieder zu übergeben, 
vielleicht ebenfo wirkfam mar wie die ihnen zugethane 
Faction des Adels (die Pallesten), und jene welche bie 
eigentliche Glientel gebildet Hatten oder aus derfelben 
hervorgegangen waren. Sp ward, ungeachtet heftigen 
und oft wiederholten Widerftandes, welchen Freiheits⸗ 
drang und perfänliche wie erbliche Abneigung von Sei- 
ten der Bornehmen mehr als des Volks hervorriefen 
und lange unterhielten, zur Alleinherrfchaft diefes viel- 
fach begabten @efchlechts der Weg gebahnt. 
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Manche Erinnerungen an bie Orte wo er feine 
Jugendjahre verlebte, kommen in Meſſer Agnolo's Schrif⸗ 
ten vor. Siena ſcheint ihm einen beſonders angeneh—⸗ 
men Eindruck hinterlaſſen zu haben. So gedenkt er in 
ſeinen Dichtungen der ſchönen Gegend, wo Fontebranda 
und Gaja einft feinen Zünglingsjahren Nahrung gaben: 
jene berühmten beiden Brunnen der. Stadt die auf 
heute vom Sienefen nit Stolz genannt und gezeigt 
werden. Bon Siena ging er, der Studien halber, nad 
Perugia, damals eine der berühmten Uninerfitäten Ita⸗ 
liens, jest nur beiläufig genannt unter denen zweiten 
Ranges. Hier kannte er Pietro Aretino, den Mann der 
alle Sthriftfteller älterer wie neuerer ‚Zeit an Scham: 
Tofigkeit wie Durch fchnöden Misbrauch feiner Geiſtes⸗ 
gaben weit übertroffen hat. Es lag in Firenzuola's 
Karakter zu viel Unabhängigkeit und in feiner Seck 
zu viel Ehrgefühl, als Daß das Beifpiel eines folchen 
Genoſſen wie Aretino in Einer Hinficht, feinen Bezie 
hungen zur äußern Welt, auf ihn hätte wirken können; 
aber e3 iſt jchwerlich ein Zrrthum, wenn man annimmt, 
Daß die moralifche Ungebundenheit, welche Teider einen 
Hauptzug feines fehriftitellerifchen Weſens bildet, nict 
ohne Einfluß von diefer Seite blieb. Andere berühm— 
tere Beifpiele waren voransgegangen ihn zu verluden: 
die Zeit bewies fich nachfichtig gegen folche Ausſchwei— 
fungen, der Umgang mußte dazu beitragen ſolche Ein— 
drücke zu ſtärken. Firenzuola's ſinnliche Natur ſpricht 
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fih in Allem aus was er gefchrieben, im Guten wie im 
Schlimmen: im Guten durch bie Lebendigkeit, Wärme, 
Sndividualität feiner Schilderungen, durch das Eindrin- 
gen in das Natnrleben, durch bie farakteriftifche Auf- 
faffung aller Verhältniffe, durch einen häufig au Boc- 
caceio erinnernden Reiz der Darftellung. Das Schlimme 
aber ift die bier und da jede Grenze überſchreitende Zü⸗ 
gellofigkeit, welche zu Zeiten in größte Ueppigkeit aus⸗ 
artet und auch ben Teßten Schleier zerreißt. 

Und Firenzuola gehörte, eine Zeitlang wenigſtens, 
einem geiftlichen Orden an und führte den Titel eines 
Abtes! Es ift wahr, Bandello war Bifchof und das 
Heptameron wird einer Fran, einer Königin, zugefchrie- 
ben: mit Unrecht vielleicht, aber daß es für ihr Werk 
gehalten ward zeigt zur Genüge, daß man an die Sitt⸗ 
lichkeitsbegriffe des 16. Jahrhunderts nicht die Richt- 
ſchnur der unferigen Tegen darf. Firenzuola war wahr, 
fiheinlich fehr jung in den Vallombrofaner » Orden ges 
treten, jene Abzweigung der großen Benedictinerregel 
welche einem Toscaner, St. Johann Gualbert, ihren 
Urfprung, dem inmitten der Tannen- und Buchenwal⸗ | 
dungen des Apennin gelegenen berühmten Klofter ihren 
Namen verdankt. Ob er jemals das Ordenskleid ges 
tragen tft ungemwiß, nur fo viel weiß man, daß er mit- 
tel8 eines Breve vom Jahre 1526 durch den General 
der VBallombrofaner, Giovan Maria Canigiani, feines 
Gelübdes entbunden ward, und zwar, wie es in dem 
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Actenftüd heißt, wegen Slegitimität ber Profeſſion. 
Die leicht es in jenen Tagen mit geiftlichen Gelübden 
genommen wurde, wie jehr namentlich Die Kloſterdis⸗ 
eiplin aufgelodert war, iſt Jedem bekannt der fich mit 
ber innern Gefchichte des 15. und 16. Jahrhunderts 
befchäftigt hat. Erſt das Tridentiner Concil vollendete 
die Kloſterreform um welche ſeit Pauls III Zeiten ſo 
Viele ſich gemüht hatten. Die Nacheiferung welche 
die große Thätigkeit und Sittenſtrenge der neuen reli⸗ 
giöſen Geſellſchaſten (der Name Orden paßt eigentlich 
nicht auf dieſelben, wie er auch nie von ihnen ange⸗ 
nommen ward), der Theatiner, der Jeſuiten, der Fi⸗ 
lippiner (Oratorianer) u. A. unter den Mitgliedern der 
ältern Inſtitute erregten, erleichterte das Gelingen ber 
Abſichten der kirchlichen Reformatoren, obſchon die Die: 
eiplin, namentlich der kleinern Klöſter und vor allen 
der Nonnenklöſter, welche fich lange gegen die firengere 
Slaufur fräubten, immer unvollkommen blieb. Wen 
auch Firenzuola von feinen Verpflichtungen als Klofter: 
geiftlicher entbunden ward, fo ſchloß ihn Dies doch 
nach den damaligen laxen Anfichten und Praris keines⸗ 
wegs vom Genuſſe geiftlicher Beneftcien aus, wie es denn 
in dem päpftlichen Breve ausdrüdlich bemerkt if. So 
finden wir ihn denn 1539 als Abt von Vajano im Bi: 
jenziothale im Gebiete von Prato, womit nichts Ande— 
es gemeint ift als daB er Adminiftrator der Güter und 
Nußnießer der Einkünfte diefer vormaligen Abtei war, 
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ohne darum geiftliche Obliegenheiten zu haben. Dies 
Berwalten von Abteien in commenda war zu jener 
Zeit fehr häufig und befteht auch jebt noch In einzelnen 
Fällen, 3. 3. bei den einträglichen Abteien von Yarfa 
und Subiaco, beide in der Sabina gelegen und Gars 
dinaͤlen verliehen, beren Einkommen folcherart nicht un⸗ 
wefentlich vermehrt wird. . Die Abtei von Vajano war 
‚eine der älteften bes Ballombrofaner- Ordens, denn es 
gefchieht ihrer fchon in der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hunderts Erwähnung, und unter ihren Sommendatars 
Aebten finden wir Giovanni de’ Medici, den nachmali- 
gen Papft Leo X. 

Solcherart waren Aanolo Firenzuola’s Lebensver⸗ 
hältniffe und Schickſale. Gr ſelbſt erzählt wie er fi 
nad Rom begab dort der Ausübung der Rechtswiſſen⸗ 
schaft fich hinzugeben. Sch folgte dort, fagt er in 
ber Widmung feiner Discorsi degli animali, mit 
geringem Vortheil dem Hofe, und mir blieb am Ende 
Nichts als eine Tange Krankheit. Daß Papft Cle⸗ 
mens VII, welcher feit 1523 auf dem Helligen Stuhl 
ſaß, ihn perfünlich Tannte, würde man fihon ans den 
Beziehungen feiner Familie zu dem Medizeifchen Haufe 
entnehmen fönnen, wenn er und auch nicht felbft Davon 
in Kenntniß ſetzte. In der Widmung feiner Gefpräce 
über die weibliche Schönheit an die fchönen Frauen 
Brato’8 berichtet ee wie er feine Schriften dem Papfte 
in glänzender Verfammlung vorlas, Die Liebesgeſpraͤche 
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wie eine Streitfchrift gegen Stan Giorgio Triffino, von 
welcher noch die Rebe fein wird. Die Art wie er Died 
einleitet ift originell genug. Nachdem er nämlich ge 
Außert wie man ſich wol, aus manchen Gründen, ge: 
gen die Bekanntmachung feiner Arbeiten erklärt habe, 
fährt er fort: Man bat aber Unrecht darin; denn ifl 
and) mein Styl bausbaden, meine Beredſamkeit gering, 
meine Eleganz null, find auch meine Geiſteskräfte ſchwach, 
fo mögte Doch mein guter Wille Berüdfichtigung finden. 
Ueberdies find meine Sachen doch nicht von der Art, 
dab manche große und vornehme Damen amd geiftvoll 
Edelfranen diefer unferer Heimath fie nicht gern gelefen 
und geſchätzt und ihren Berfaffer Tiebgewonnen hätten. 
Und eined andern Umftandes will und darf ich mid 
rühmen: das feine Ohr Clemens’ VII, deſſen Lob aud 
ans der geiftvollften Feder nicht würdig genug hervor: 
gehen würde, vernahm in Gegenwart der glänzendften 
Zalente Italiens mehre Stunden lang mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit den Ton der Stimme die ihm das 
Schreiben über die falfehen Buchftaben und die Ge: 
fpräche über die Liebe vorlas, die ich einft der verehr- 
ten Signora Caterina Cyboͤ, der würdigen Herzogin 
von Eamerino, widmete. Dies gefehah nicht ohne Zei: 
hen von Zufriedenheit und nicht ohne Lobfpriiche für 
den Autor. 

‚ Die Widmung jener Geſpräche an die Gattin 
Giovanni Marin Varano's, des letzten Herzogs von 
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Camerino, an die Großnichte Papſt Junocen;' VIII, 
welche ihr unruhiges Leben 1547 zu Florenz beſchloß, 
iſt aus Rom datirt, vom 25. Mai 1525. Es heißt 
Darin: Empfanget, Madonna, dieſe Gabe mit derſel⸗ 
ben Geſinnung mit welcher ich fie Euch überreiche, und 
wenn Ihr bisweilen wichtigern Gefchäften Urlaub ge- 
bet, fo gewährt diefen Unterredungen den Platz derjents 
gen-welche beinahe täglich zu eurer Erheiterung ftatts 
finden : Tefet fie an eurem Tifche oder höret zu während 
Andere fie Tefen, und mir wird es ein reicher Lohn mei⸗ 
ner Bemühung fein, wenn ich erfahre, daß Eure Er: 
cellenz fie mit geneigtem Obr vernommen Hat, nnd 
wenn. die erfte Abthbeilung nach eurem gewichtigen Ur⸗ 
theil einigen Werth bat, werde ich mich bemühen bie 
übrigen fünf noch beifalldwürdiger zu machen. | 
Und es find gerade, dieſe Ragionamenti d’amore, 
die er einer edeln und vornehmen Frau zur Xeeture fen: 
det, in welche bie tollen Novellen verflochten find, welche 
an Ausgelajienheit mit Allem wetteifern was die italie: 
nifche Literatur in dieſem Bache aufzuweifen bat. Und 
Deifen ift wahrlich nicht wenig! Man’ fleht übrigens 
daraus, daß die Eonverfationsform, durch welche zuerft 
Boccaccio feine Erzählungen miteinander verband, im 
dem Leben und der Wirklichkeit ihre Begründung hatte. 
Das häufige Vorkommen diefer Form in den beiden 
Jahrhunderten, in welchen dieſe Gattung der erzählens- 
den Dichtumg .die meiſten Blüten trieb, in dem 14. 
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nämlich und dem 16., fcheint ſchon von felbft darauf 
binzubeuten, wenn nicht etwa der wahrhaft unerme}- 
liche Beifall den das Derameron fand, den Anlaß zu 
ber Sitte gegeben Bat. 

Giovanni Boccaccio fand die Novelle vor. Gie 
war ſchon da bei Dante's Geburt. Aus orientalischen, 
provenzalifchen und heimischen Elementen zuſammenge⸗ 
ſebt, ließ fie fich bereits in Der zweiten Hälfte bes 13. Jahr: 
hunderts vernehmen, wie fie von den Hohenflaufen er- 
zählte, namentlich von Friebrid dem Zweiten wider ben 
fie nicht den guelfifchen Haß theilte, und von König 
Johann von England, von Meſſer Paolo Traverfari 
den edlen Ravennaten und Meſſer Taddeo dem floren- 
tinifchen Arzte, von den Edelleuten und fchönen Frauen 
in der Provence und den Gauklern und Zauberern die 
an den Fürftenhöfen umberzogen, mit allem diefen alte 
Geſchichte und mittelalterliche Mythe vermengend, Alex⸗ 
ander den Großen und Thales von Milet, Merlin, 
Lancelot und Königin Ginevra. Boccaccio fand die 
Novelle vor, aber die Novelle feiner Zeit war die kurze 
anefdotenartige Erzählung, wie die älteren Beſtandtheile 
der Cento Novelle antiche uns die Beifpiele bie- 
ten, wie fie den Erzählungen der älteften florentiner 
Chroniken ähnlich fehn, bie wir in Novellen felbft wie: 
berfinden. Im Decameron erft gewann die Novelle Le: 
ben und Form: die Kunftform, welche ihr Boccaccio 
gab, iſt bis auf die neueften Zeiten Muſter geblieben. 
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Man hat über die Vorzüge und Yehler ber No⸗ 
velle Boccaccio's viel gefchrieben. Beide find ſo offen- 
bar, Daß es nicht nöthig ift fich ausführlich auf deren 
Betrachtung einzulafien. Die Mängel liegen theils in 
ber Tendenz, theild in dem Einfluß welchen die Durch 
Boccaccio gebildete Profa auf den italienifchen Styl 
überhaupt gehabt hat. Der Scherz ber nicht Stand 
noch Sitte achtet, der an dem Lafter nur die wißige 
oder die komiſche Seite fieht und hervorhebt, ber Lug 
und Untreue nur nach dem Grade ber Geschicklichkeit 
mißt womit fie ind Werk gefeßt werden, gewann feit 
dem Erfcheinen des Decamerone auf immer die Ober- 
band in der italienifchen Erzählung. Se draftifcher. Die 
fer Scherz wirkt, je populärer er geworden, umſoweni⸗ 
ger können die beffern und edleren Beftandtheile feiner 
Novellen, die dem Tomifchen Element mitfamt den poes 
tifchen Schönheiten und den wundervollen Karakterzeich- 
nungen an Gehalt und Gewicht unendlich überlegen find, 
in Bezug auf allgemeine Eindrüde die Wage halten. 
Dies ift der Nachtheil welchen die Tendenz des Dera- 
meron für die nachfolgenden Sahrhunderte italienifcher 
Literatur gehabt hat: ein anderer Nachtheil aber ift aus 
ber dadurch gewiflermaßen bedingten Zorn entfprungen. 
Boccaccio war, wie gefagt, der Bildner der italieni⸗ 
ſchen Proſa. Statt die Bahn einzuhalten welche durch 
die bisherige Entwicklung ſeiner Mutterſprache als na⸗ 
turgemaͤß angezeigt war, wollte er, wie Petrarca dem 
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Claſſicismus huldigend, bie lateiniſche Satzlehre zur 
Meiſterin der nenen machen. Er that es mit der Vir— 
tuoſität des Genies: aber es gelang ihm nur, indem 
er dem Geift der modernen Sprache Gewalt anthat 
und cinen an fich unnatuͤrlichen Styl fchuf, einen Styl 
der mit feinen gewundenen Perioden und feinen ver; 
tünftelten Wortftelungen unter den Händen eines fo 
großen Meifters, eines an Geift und Gefühl, an Er: 
findung und Fantaſie, an Anmuth und Gefchmad gleich 
reichen Autors wol gefallen und anziehn kann, deſſen 
Reiz und Glück aber Andere zur Nachahmung verleitet 
hat und für die ganze Richtung der ungebundenen Rede 
von den ſchlimmſten Folgen geweſen iſt. 

Es darf nicht außer Acht gelaffen werden, baß der 
Einfluß Boccaccio's auf die Novelliften feines Sahrhun: 
derts ungleich weniger beſtimmend geweſen ift als auf 
die des fechzehnten. Es iſt wahr daß der Pecorone des 
Ser Giovanni Fivrentino, welcher drei Jahre nach Boc- 
caccio's Tode erfchien, dem Aeußern nach fich als Nach— 
ahmung des Decamerone Fundgiebt, wenngleich eine 
ziemlich ungelenfe und ungeſchickte Nachahmung. Aber 
die Schreibart ift von jener des berühmten WBorgängers 
fehr verſchieden. Sie hat nicht ihre Aumuth, ihre 
Kunft, ihre Manchfaltigkeit, nicht ihre Anfchautichkeit 
noch ihre plaftifchen Schilderungen: aber fie ift einfacher 
und. natürlicher. Berfängliche Szenen fehlen ebenfowe: 
nig wie Redensarten Die zu der Zügelloſigkeit der 


— 41 — 


Hiftörchen paffen: aber das Verführeriſche der Borcaceios 
[hen Darftelung gebt ihnen ab, während viele der 
Novellen jenen älteren Erzählungen gleichen die in Tos⸗ 
cana volksthümlich geworden waren und deren Meife 
wieder in dem dritten Novelliften jener Zeit auflebte, 
in Franco Sacchetti. Er war ed, welcher der vor; 
Boccaccioſchen Erzählung neue Geltung verfchaffte, der 
Erzählung, epigrammatifch -anefdotenartig, Sage, Ge— 
ſchichte, Karakterzüge einfaffend oder aus ber Erfins 
dung fchöpfend, nicht Eunftreich durchgeführt in roman⸗ 
bafter Verwicklung, aber weder der Heiterkeit erman⸗ 
gelud noch auch, was in ſolcher Form ſchwerer iſt, er: 
greifenden Ernſtes baar, für die Culturgeſchichte und die 
Kenntniß von Zeit und Menſchen von ſeltenem Werth, 
nicht blos weil manche ſonſt unbekannte Ereigniſſe in 
ihr Raum finden, ſondern auch weil die wahren Sit- 
ten und die Sprache der Mehrzahl fich hier ungefchminf: 
ter abjpiegeln als in den kunſtreichen Darftellungen. 
Das 15. Jahrhundert fommt für die Novelle ums 
foweniger in Betracht als die beiden Autoren welche 
jich derfelben annahmen, Maſuccio Salernitano und 
Sabadino degli Arienti, Feine Toscaner waren, und 
Lebterer, der feinen Eyelus von Erzählungen in dem 
auch heute noch von Bolognefern wie Toscanern viels 
befuchten Apenninenbade La Porretta im Sahre 1475 
entſtehen läßt, die antif= elaflifchen Elemente, die fich wie 
gefagt auch fchon bei den Trecentiften finden, nicht mit 
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Glück geltend macht. Das romantifche Epos welches, 
auf mittelalterlihen Volksromanen und franzoͤfiſch⸗ ita- 
lienifchen Heldengefchichten, auf Turpin und ben Reali 
di Francia fußend, um bie Zeit Lorenzo's be Medici 
aus Bänfelfänger -Rhapfodien fih zum Morgante mag: 
giore heraufgebildet hatte, in weldem das Johannes⸗ 
Evangelium und die Paladinenthaten auf Die feltfamfte 
Weiſe ſich die Hand reichen — das romantifche Epos 
welches von feinen Anfängen bis zu feiner höchften Blüte, 
vom Buovo d’Antona bis zum Orlando Yuriofo mehr 
denn irgend eine andere puetifche Gattung in feinen faft 
unzähligen Produetionen, dem Stoff wie ber Form nad, - 
engen Zufammenhang zeigt, Tief Der Novelle den Rang 
ab. Es erwarb fich mehr noch als fie die Volksgunſt, 
durch den Reiz des Abenteuerlichen, Crfindungsreichen, 
Wunderbaren, das in flüffigen wenngleich Anfangs nicht 
ſehr zierlichen Verſen vorgetragen war, Die fich Leichter 
laſen als Die Fünftlichen Perioden des Decamerone. Ge⸗ 
wiſſermaßen im Gegenfab zu den an Kühnbeit und 
Großartigkeit einander überbietenden Heldenthaten be 
Paladine und den bramarbafirenden Rieſen und Unge⸗ 
thümen, welche ſchon den Keim der Satire in ſich tru⸗ 
gen die in Berni's ſchalkhaften Verſen wider fie los⸗ 
brach, kämpfte dann im 16. Jahrhundert die proſaiſche 
Erzählung von neuem mit dem Epos um die Herrſchaft 
Es iſt zu beklagen daß ſie feine neuen Bahnen einfchlug. 
Aber das 16. Jahrhundert, fo thätig und fruchtbar, 
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aufgeregt bis zur Revolution in der Politit und im 
Slauben, in allen Gattungen fich verfuchend und zu 
den alten neue binzufügend, ift in der Gefühlsdichtung 
wie im erzählenden Genre nur in die Fußſtapfen ber 
Trecentiften getreten. Wie die Lyrik, über das Streben 
nach Sprachrichtigfeit die Originalität vergeflend, fich 
nicht vom Petrarca Iosmachen Eonnte, felbft nicht unter 
den Händen Bembo's und des wärmer fühlenden Molza, 
fo blieb Boccaceio Vorbild der Novelle. 

Nicht, ald wären nicht viele Abftufungen bemerk- 
bar. Die Schaar der Ntovellieri iſt aber auch fo groß, daß 
Die Berfchiedenheiten von felber fommen mußten. Die 
Nüancen der Karaktere nach den verſchiedenen Localitäs 
ten -find Dabei nicht zu überfehn. Ja, die ganze Rich: 
tung hätte modifizirt werden können, wenn z. B. Machia- 
velli, mit feinem fcharfen Verſtande, feiner praktifchen 
Lebensweisheit, feiner Haren meifterhaften Sprache ſich 
diefem Genre ernftlich zugewandt hätte, ftatt nur, wie 
zum Scherz, uns die einzige Novelle zu geben, in wel- 
cher man eine, wahrlich übelangebrachte, Satire auf 
feinen eignen Hausftand bat fehn wollen, wol nur’ aus 
dem Grunde weil man bei dem Staatsmann und Hi—⸗ 
ftorifer nach einem befondern ja perfönlichen Anlaß zur 
Abfafjung einer populären Erzählung fuchte und diefen 
Anlaß in der vielgeplagten Marietta Eorfini gefunden 
zu haben wähnte, Aber Machinvell hat auch Komödien 
gefchrieben und ein vornehmerer Staatsmann als er, 
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Francesco Vettori, hat einen Tangen Bericht über eine 
Sefandtfchaftsreife mit novellenartigen Hiftörchen ange: 
füllt. Selbſt Machiavell wäre jedoch, bei der eorrupten 
Moral feines Jahrhunderts, nicht der Mann gemefen, 

die Novelle zu wahrhaft veredelndem Einfluß zu erhe: 
ben. Sie folgte dem Geifte der Zeit — dem Stoff 
nach erfindungsreich, manchfaltig, elegant, ausgelaflen 
troß der Verwarnungen bes Tridentiner Conzils wel: 
ches das Decameron anathematifirte, dann und wann 
ans Sublime reichend im Gefühlsausdrud, häufiger in 
alltäglich nioralifirende Monvtonie verfallend, wenn fie 
ih vom fchlüpfrigen Boden fern Halten will. Zwei 
Schriftfteller diefer Epoche, im Karafter wefentlich von 
einander verfchieben, haben der Novelle die beiden Ric; 
tungen vorgezeichnet, welche fie von da an verfolgt hat — 
Matteo Bandello und Anton Francesco Orazzini, be 
kannter amter dem Namen Sl Lasca. Beiden merkt man 
ed ſchon an, Daß die Novelle aufgehört Hatte volk: 
thümlich zu fein in dem Sinne wie fie e8 im 13.— 14. 
Jahrhundert gewefen, wo fie aus dem Munde des Vol: 
kes, aus feinen Sitten, Traditionen, Erinnerungen in 
die Schrift und eigentliche Literatur übergegangen war. 
Die Novelle des Trecento gab der des Cinquecento 
die klaſſiſche Form: Die Länge der Dazmwifchenliegen: 
den Zeit mehrte aber die Schwächen und Nachtheile 
aller Reproduction — ein allgemeines Uebel, an wel: 
chem jenes vielfchreibende ſechzehnte Jahrhundert Eranfte, 
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fo viel Talent fih auch in demfelben entwidelte Die 
Schriftftellerei war fchon ein Stand geworden, und wo 
eine Gattung Beifall fand, warfen fih Nachahmer 
dutzendweiſe Darauf. Bandello war ‚der Boccaccio dieſes 
16. Jahrhunderts, mit jener Verſchiedenheit die in der 
Berfchiedenheit der Zeiten Tag und überdies dadurch bes 
gründet wurde, daß der Eine Florentiner war, der An⸗ 
dere Piemontefe. Er ift ein böchft anmuthiger Erzäh- 
ler, mit fruchtbarer Erfindungsgabe und warmem Ge⸗ 
fühl, in Darftellung und Styl einfacher als fein Vorbild. 
Die Schlüpfrigfeit vieler feiner Gefchichten entfchuldigt 
er: die Schmach der Tafterhaften Thaten treffe nicht Den 
der fie fchildere fondern Den der fie vollführe — man 
müffe im Gegentheil auf fo ſchlimmes Handeln mit dem 
Finger weifen. Nenne man in folcher Beziehung viele 
feiner Erzählungen unehrbar, fo gebe er es zu, vor: 
ausgeſetzt daß man fich nach feiner Anficht darüber ver- 
ftändige was unter Chrbarkeit zu verftehn fei. Dies 
ift aber der ewige Refrain Derer, die fehlüpfrige Dinge 
ichreiben und moralifche Zwecke dabei vorſchützen. Der 
ſchmutzigſte Autor des ganzen 16. Jahrhunderts, Pietro 
Aretinv, will in einem Briefe an Michel Angelo, wel- 
hem er wie Salvator Rofa die Nuditäten des Welt: 
gerichtd vormwirft, feine unzüchtigen Gefchichten in guter 
und weiſer Abficht verfaßt haben, und Victor Hugo 
(die neueſten franzöfifchen Nomanfchreiber nicht zu neits 
nen) vertheibigt „Le Roi s'amuse' wider das Verbot 
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ber Sittenpolizet als ein zu durchaus fittlichen und er: 
bebenden Zweden gefchriebenes Drama. 

Im Gegenſatz zum Banbello und feinen zahlreichen 
Nachahmern, ift Lasca fpezififch florentinifch wie einf 
Sacchetti, mit dem Unterfchiebe welcher Durch die ge 
fteigerten Anfpriüche bedingt warb, die fi) in, der No 
velfe nicht mehr mit dem einfach anekdotifchen Karalter 
begnügten. Hätte Lasca mehr Gemüth und Zartiin 
an den Tag gelegt, fo würden feine Erzählungen beis 
weitem mehr anziehn, mit ihrer heitern Färbung, ihre 
Lebendigkeit und ihrer immer reinen, geeigneten, natür⸗ 
lihen Sprache. Wenn Luigi da Porto, welchen bie 
Novelle von Romeo und Giulietta berühmt gemacht 
bat, Giraldi Eintio u. A. fich mehr dem Banbello ar: 
ſchloſſen, fo bat Firenzuola Achnlichkeit mit Lasca, dem 
er indep der Zeit nach vorausgebt. Aber er ift weni: 
ger natürlich, infofern man ihm zufehr das Beſtreben 
anmerkt, fich aus volkthümlichen Ausdrüden eine Schrift: 
Sprache zurechtzumachen, fo zwar daß er denſelben Ge⸗ 
danken zwei ja dreimal mittelft verfchiedener, oft gan 
gemeiner Redensarten wiederholt, ald wollte er fein 
Pirtuofität zeigen. Und fo oft auch Lasca den Anjtand 
verlegen mag, fo ift Agnolo Firenzuola doch ungleich 
Schlüpfriger, fowol in der Erfindung wie in den Scil- 
derungen. Bon allen Novelliften feiner Zeit dürfte ihm 
wol feiner folchen traurigen Borzug ftreitigmachen. Und 
wenn auch bei ihm Clerus und Klofterbrüder mit ihren 
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laren Sitten Häufig an ben Pranger geftellt werden, 
worin eine Hauptfreude bes Mittelalters Tag: fo ift 
nicht zu überfehn, daß im Ginquecento feine Spur von 
jener mittelalterlihen Naivität geblieben war, bie fol- 
chen Spott erflärt, wie fie fich denn bis In Klofter und 
Kirche, in Ornamentik und Bildnerei mit tollen fatirt- 
ſchen Zügen eingefchlichen Hatte. 

Es ift nicht nöthig die italienifche Novelle in ihren 
jpätern Erfcheinungen zu verfolgen. Cinige fremde An⸗ 
eignungen abgerechnet, blieb fie wie die Mitte des Ein- 
quecento mit feiner überfchwänglichen Productivität und 
feinem Mangel an Originalität fie gelaflen hatte. Nur 
wurde die Nachahmung immer offenbarer und flauer, 
die Motive wurden immer abgenubter, Dietion und 
Form wurden immer eintöniger und farblofer, die Ins 
bividualität der Erzähler und das ntereffe für bie 
Sittengefchichte fchwanden immer mehr. Keine Ermü⸗ 
dung kommt derjenigen gleich, welche die Maffe ber 
Novelliſten erzeugt, weil bei der Beſchränktheit des Rah⸗ 
mens und dem Mangel an durchgreifender Karakters 
Entwicklung gewöhnlich felbft das ftoffartige Intereſſe 
fehlt. Die Sunft, in welcher dieſes Genre fich Tange 
in Italien erhalten hat, namentlich bei den Frauen deren 
Sauptleetüre Novellen bildeten, ift für italienische Bildung 
und Sitte von den nachtheiligften Folgen begleitet ges 
weien. Die häuslichen Unehren welche bis Auf unfere 
Zeiten gewährt haben, welche allmälig mehr und mehr 
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wie eine Streitfehrift gegen Stan Giorgio Triffino, von 
welcher nod) die Rebe fein wird. Die Art wie er Died 
einleitet ift originell genug. Nachdem er nämlich ge: 
Außert wie man fih wol, aus manchen Gründen, ge: 
gen die Bekanntmachung feiner Arbeiten erklaͤrt habe, 
fährt er fort: Man hat aber Unrecht barinz denn iſt 
auch mein Styl hausbaden, meine Beredfamfeit gering, 
meine Eleganz null, find auch meine Geiſteskraͤfte ſchwach, 
fo mögte doch mein guter Wille Berädfichtigung finden. 
Veberdies find meine Sachen Doch nicht von der Art, 
daß manche große und vornehme Damen und geiftvolle 
Edelfrauen diefer unferer Heimath fie nicht gern gelefen 
und geſchätzt und ihren Verfaſſer liebgewonnen hätten. 
Und eines andern Umſtandes will und Darf ich mid 
rühmen: das feine Ohr Glemens’ VII, deffen Lob aud 
ans der geiftvollften Feder nicht würdig genug hervor- 
gehen würde, vernahm in Gegenwart ber glänzenbiten 
Talente Italiens mehre Stunden ang mit gefpannter 
Aufmerkfankeit den Ton der Stimme die ihm dad 
Schreiben uͤber die falfchen Buchſtaben und Die Ge⸗ 
ſpräche über die Liebe vorlas, die ich einft der verehr⸗ 
den Signora Caterina Cybd, der würdigen Herzogin 
von Camerino, wibmete. Dies geſchah nicht ohne Zei- 
hen von Zufriedenheit und nicht ohne Lobfprüche für 
den Autor. 
‚ Die Widmung jener Geſpräche an die Gattin 
Giovanni Marin Varano's, des letzten Herzogs von 
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Schon warb einer Streitfehrift unferd Autors ges 
gen Gian Giorgio Triffino gedacht, welche in bie Zeit 
ſeines roͤmiſchen Aufenthalts fällt und Anlaß giebt ſei⸗ 
ner Anfichten von der Schriftfprache und der Autorität 
der Treeentiften zu erwähnen, eines wichtigen Gegen- 
ftandes bei italienifchen Schriftftellern. In den Ragios 
namenti fpricht er feine Meinung aus welche dieſe 
Autorität anerkennt, das ſtlaviſche Gebundenfein ab⸗ 
weiſt. Er ſagt: 

Es giebt Leute die blos darum die Schriften der 
neuern Toscaner leſen, um zu ſehen ob ſie Etwas 
daran tadeln können: kommt dann aber Etwas von ih⸗ 
nen ſelbſt zum Vorſchein, ſo verfallen ſie in zahlreichere 
und größere Fehler als ſie an Andern rügten. Es giebt 
dann auch wol Solche die, undankbar für das in un⸗ 
ſerm Lande und bei unſern Autoren Gelernte, ſich nicht 
zu erklären ſcheuen, wir Toscaner ſeien in unſerer 
Sprache hoͤchſt unwiſſend. Ich mögte aber wiſſen, wem 
Autorität genug eingeräumt worden iſt als Geſetz auf⸗ 
ſtellen zu können, daß Derjenige ein Rebell gegen un⸗ 
ſer ſchönes Toscana iſt welcher nicht genau die beim 
Petrarca vorkommenden Wörter braucht; ich mögte fer- 
ner wiſſen, wer auf folche Weife die heilfamen Vor⸗ 
fchriften des Horaz und des Verfaſſers der Ahetorif an 
Herennius abjchaffen zu wollen fid, erfühnt hat? In 
einer Sprache wie die unfere, welche nicht nur an dem 
Orte wo fie geboren worden, fondern an vielen andern 
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geredet wird, und mit ber wir von ber Wiege an Um: 
gang gehabt, ſodaß wir willen Tönnen welches Wort 
blüht und welchen andern die Blätter abfallen, brauchen 
wir und nicht ftetd an Grammatik und Autoren zu 
wenden, fondern wir dürfen uns an den volksthüm⸗ 
lichen Gebrauch halten, in welchem Regel und Kraft 
ber echten Rede enthalten ift. Beim Schreiben in Ber 
ober Profa, wo man auf die Wahl der Worte fehr 
Acht haben muß, auf daB der Ausdrud dem Siun, der 
Derfon, dem Gegenftande fich volllommen anpaffe und 
bald ernft, bald Teicht, bald hoch, bald niedrig fei, bald 
taub, bald weich, bald eins und das andere, wie Je 
der weiß ohne daß ich es fage — beim Schreiben muß 
man freilich die guten Schriftiteller zum Mufter nehmen, 
wie Boccaceio und Petrarca find, wie Molza und To: 
Iomei fein werden, wenn fie und einft ihrer Arbeiten 
würdig erachten: an fie muß man fich wenden, fie muß 
man zu Führern und Meiftern nehmen. Aber darum 
dürfen wir und doch nicht mit ihnen in jo befchränften 
Kreis einengen, daß wir nicht gelegentlich den Fuß bar- 
über hinaus feßen Fönnten. Cicero lad wieder und wie 
der Cato's Reden, und befannte aus denfelben viel ge: 
lernt zu haben: aber er ließ fich Dadurch nicht fo den 
Mund verfchließen, daB nicht eine Menge neuer Worte 
und ſchöner Nedeformen aus bemfelben hervorgegangen 
wären, welche ihm unter den römifchen Schriftftellern 
einen jo hohen Rang anweifen, daß er von feinem fpi- 
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tern erreicht worden iſt. Ohne alfo noch mehr Gründe 
anzuführen befchliege ich damit, daB wir jedes neue 
Wort brauchen können welches gefälligen Klang und 
beim Volke allgemeine Sültigfeit erlangt hat, wenn es 
fih auch weder beim Petrarca noch fonft. bei andern 
Autoren finden follte. 

Was Firenzugla bier als feine Anficht in fprach- 
lichen Dingen äußert ift ihm in feinen Schriften Richt- 
ſchuur geweſen; ein Hauptreiz feines Styls befteht 
darin, daß er die Friſche der volkthümlichen Rede ab⸗ 
ſpiegelt daß er namentlich der an ſo eigenthümlichen wie 
anmuthigen Wendungen reichen Ausdrucksweiſe des tos⸗ 
caniſchen Landmannes an hundert Stellen das Recht 
der Schriftſprache eingeräumt hat: ein Recht welches 
demnaͤchſt von der oberſten Sprachgebieterin, der Aka⸗ 
demie ber Crusca, anerlannt worden iſt. 

Wie Firenzuola ſich gegen den Autoritätszwang er⸗ 
Härt, fo verwirft er eine andere Art Pedanterei. Gian 
Giorgio Triffino von Vicenza, welcher fich bekanntlich 
bemühte dem italienifchen Epos und Drama antike For⸗ 
men zu geben, womit er nichts Anderes erreichte als 
ungeachtet feines Geiftes und feiner Gelehrſamkeit un- 
gelefen und ohne Einfluß zu bleiben, wollte auch das 
italienifche Alfabet nach dem griechifchen ummodeln. 
Ein Omikron und Omega, ein Epfilon und Eta foll- 
ten den verfehiebenartigen, den offenen oder gefperrten 
Laut des D und E bezeichnen; andere Mopdificationen 

29 * 


— 42 — 


follten durch Schriftzeichen angedeutet werben. Gegen 
folhen Vorſchlag erhob fih der im Titerarifchen Be: 
kehr jener Tage vielgenannte und verbiente Sieneſe 
Caudio Tolomei; gegen ſolchen Vorſchlag fehrieb Fi: 
renzuola, welcher übrigens keineswegs excluſiv mar 
und z. B. das angefochtene Kein einem launigen 
Sonett gegen Lasca herzhaft vertheidigte, feine „Aus 
treibung der neuen in bie toscanifche Sprache einge: 
ſchwärzten Buchitaben.” Er fagt darin: Vor kurzem 
fam mir ein Schreiben eines fonft fehr ehrenmerthen 
Mannes zur Hand, ber fih nicht nur Damit ber 
gnügt dem alten Toscana den Namen jener Sprade 
zu nehmen welche durch unfern Petrarca und Bor- 
caccio zu fo bobem Anfehen gebracht worden tft, 
fondern zur Schmach der Lateiner und aller Derje: 
nigen welche ſich des lateiniſchen Alfabets bedienen 
ſelbſt das Papier mit neuerfundenen Lettern beflert. 
Da ſchien es mir denn nöthig zu zeigen wie ungereimt 
ein folches Beginnen tft, damit Einige Die fich bereits 
durch die Autorität des Briefſtellers gewinnen ließen 
einfehen Ternen wie er in dem einen Punkte gegen bie 
Wahrheit verfehlt, gegen den Nutzen in dem andern. 
Was er fich vorgefeßt entwicelt er mit Klarheit 
und in gedrängter Beweisführung, indem er zeigt wie 
das heutzutage im größten Theile Europa’s übliche 
lateinifhe Alfabet nicht nur den Vorzug ber Einfach— 
heit bat, fondern auch dadurch fich empfiehlt, daß 
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man Bar ertenne wie es vielmehr von der Natur aus- 
gegangen als von der Kunft; wie die neuen Buchftaben 
biefe Einfachheit zerftören und man den Ausdrud ber 
Nuancen des Tons Tediglich der Intelligenz des Spre⸗ 
chenden und dem lebendigen Sprachgebrauch überlaffen 
müffe, indem man ein nie endendes Alfabet fchaffen 
würde, wollte man fie alle durch Zeichen angeben. 
Ueberdies führt er ans, folche Geſetze die mit dem in⸗ 
nern Weſen einer Sprache ſich zu fehaffen machen könn⸗ 
ten nicht von einem Einzelnen ausgehen, und es fei 
nicht geringe Vermeſſenheit Vorſchläge diefer Art auf: 
zuftellen. Der Ton dieſer Erwiderung ift theils ernft, 
theils Jaunig, wodurch ihre Wirkung erhöht wird. Eis 
nem Manne, welcher feine Belanntfchaft mit den Sprach: 
gefeßen fo Far an den Tag legt, mag man das Recht 
zugeftehen fich feine Muſter zu wählen wo er will, bei 
den Autoren wie in der Iebendigen Rede. Er fagt ein- 
mal bei anderm Anlaß: In Allem was ich gefchrieben 
babe ich mich nie mit der ängftlichen Befolgung ber 
grammatifchen Regeln der toscanifchen Sprache viel ge⸗ 
quält: ich Habe mich mehr bemüht dem täglichen Sprach⸗ 
gebrauch zu folgen als den Beifpielen des Petrarca und 
Boccaccio, indem ed mir richtiger fehien mich der gäng 
und gäbe Worte und Redeweifen zu bedienen und, wie 
Horaz fagt, im Curs befindliche Münzſorten auszuge- 
ben ftatt ber veralteten und abgenußten, die weder Gel⸗ 
tung mehr haben noch Gepräge. (Non ı quattrini 
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lisci o i San-Giovanni a sedere — die abgegriffene 
Scheidemünze oder jene mit bem Stempel ber republi: 
kaniſchen Zeiten.) 

Es iſt karakteriſtiſch, daß nirgend in Firenzuola’s 
Schriften, weder wo von ſprachlichen Dingen noch von 
Anderm die Rede iſt, Dante's Erwähnung geſchieht. 
Sowol die Richtung der Zeit wie die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit des Mannes liefern die Erflärung. Firenzuola war 
in feinem Innern zu frivol um Dante zu Tichen wie 
er geliebt werden muß: feine Zeit aber, welche ben 
letzten Ausläufen des romantischen Epos entgegenfah, 
dad, bevor ed aufhörte die bezeichnende Ausdrudsweile 
einer literarifchen Richtung zu bilden, ganz in ben Be 
reich chriftlich -religiöfer Anfchaunngen überging, nad: . 
dem vorher das heidnifche Element dem chriftlichen ben 
Rang ftreitig gemacht hatte — feine Zeit hatte für 
dad Verſtändniß Dante's nicht mehr das rechte Map. 
Dante’3 großartig kühner und fchaffender, den höchften 
und ewigen Autoritäten aber willig fich fügender Geift 
ward am wenigften von einer Epoche begriffen deren 
Meberzeugungen durch Sfepfis wankend gemacht, deren 
Formen durch Nachahmungsſucht beſchränkt, deren Ten: 
denzen ungleich mehr auf das Aeußerliche hingewandt 
waren denn anf das Innere. Die wiederholten Schwan: 
tungen in dem Studium Dante’ Taffen fih am leid: 
teften durch die Richtungen der verfchiedenen Epochen 
erflären, wenn nicht, wie e3 zum Theil in unſerer Zeit 
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der Fall, ein Modefieber fich einmiicht und den äußern 
Erſcheinungen eine wenn nicht eigentlich falfche, Doch 
unnatürlich gefteigerte Färbung giebt. | 
Wie Firenzuola in Rom gelebt läßt fih nur aus 
ſehr fpärlichen Andeutungen entnehmen. An Gönnern 
und Freunden, hochſtehend durch Geift und Außere Ver⸗ 
hältniffe, ſcheint e8 ihm nicht gefehlt zu haben. Unter 
ihnen nennt er Benedetto Arccolti, Erzbifchof von Ra⸗ 
venna und nachmald Eardinal, welcher fein tyrannifches 
Walten in Ancona, wo er unter Clemens VII mit 
faft unbefchränfter Gewalt herrfchte, und bie Unregel- 
mäßigteit feines Lebenswandels, wofür Paul III ihn 
hart büßen ließ, durch flaatSmännifche Talente und 
elegante Gelehrſamkeit nicht vergeffen machte; und jenen 
Meſſer Claudio Tolomei von Siena, welcher durch feine 
Freundſchaft mit Michel Angelo Buonarroti und mit 
Vittoria Colonna ebenfo befannt ift wie Durch feine 
Verdienſte um die Titerarifchen Beftrebungen und durch 
feine politifchen Händel. Es müßte Hinzugefügt wer⸗ 
den, Daß Firenzuola weder in Rom noch in Florenz, 
noch wo er ſonſt verweilt, von den Geiftlichen beſon⸗ 
ders günftige Begriffe erhielt, wäre nicht, wie ſchon 
oben bemerkt ward, Das Berfputten des Klerus wie ber 
Mönche, namentlih bei den italienifchen Novelliften 
von Boccaccio bis auf, Eafti, etwas ganz Herkömm⸗ 
liches. Bon den Geiftlichen, fpottet er, befonderd von 
denen die Beichte hören und mit niebergefchlagenen 
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Augen Meſſe Tefen und für unfere Seelen und die An- 
gelegenheiten der Witwen Sorge tragen, Böſes zu den: 
fen ift Sünde, geſchweige Böſes von ihnen zu fagen. 
Und dann folgen fchlimme Hijtörchen, eins nach den 
andern. Die fatirifche Laune unferd Autors aber er 
gießt fich über Anderes noch. Er erzählt: 

Sin der Stadt Florenz Iebte ein gewiſſer Zanobi, 
eins von den ehrlichen Menſchenkindern die fich dem 
Crucifix von San Giovanni anempfehlen und Dem von 
Chiarito und jenem von San Pier da Murrone; ein 
Mann welcher beinahe größeres Vertrauen in die Madonna 
von San Marco ſetzte als in die der Annunziata, aus 
bem trefflichen Grunde, weil fie älter und kunſtloſer 
gemalt fei und der Engel ein Iänglicheres Geficht und 
Die Taube glänzenderes Weiß habe, und was berglei- 
chen Argumente mehr find; ein frommer Mann der dem 
Prior von San Marco harte Schelte gab, weil er 
feine Madonna nicht verdedt hatte, indem er behaup- 
tete, der vorgezogene Schleier habe jener in der Annun- 
ziata wie dem heiligen Gürtel im Dom zu Prato ihre 
Reputation gegeben; ein Gerechter der häufig zur Beichte 
ging, am Sonnabend Fein Fleifch af, an jebem Feſt⸗ 
tage der Complet beimohnte und fireng bielt mas er 
jenen Grucifiren verfprach, dabei aber mit feinem Gelbde 
fo wohl zu wirthfchaften wußte, daß ed ihm zum min: 
deften dreiunddreißig ein Drittel Procent einbrachte. 

Bei den Spötteleien der Staliener über religiöfe. 
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oder mit Religiöſem zuſammenhängende Gegenſtände 
kann man ſich nie der Beſorgniß erwehren, daß ſie mit 
dem Aberglauben auch den Glauben über Bord werfen. 
Satire findet ſich genug bei Firenzuola, aber nicht 
eine einzige erhebende Betrachtung, und wenn er von 
ben ſchweren Leiden feiner Krankheit redet, fo heißt es: 
Mit eigenen Haͤnden würde ich gern mein.Leben neh⸗ 
men, wenn nicht die Furcht vor dem Jüngſten Gericht 
in andern Willen den vielleicht beſſern Willen 
verfehrte. "Und dabei muß er geftehen, daß er dem 
Uebermaß feiner eigenen unordentlichen Gelüſte die 
Krankheit beizumeſſen hat. 

Die Geſundheit fand er in Prato wieder, wohin 
er, wie gejagt, als Abt von Vajano ging, ald er ſah 
baß er in Rom feine Zeit verlor. Er wird nicht müde 
in den Schriften feiner fpätern Jahre diefe tuscanifche 
Stadt und das Leben in derfelben und ihre Bewoh- 
ner zu preifen. Am Ufer des Bifenzio, wo der in 
der heißen Jahrszeit feichte, im Winter reißende und 
gefährliche Fluß aus dem Apennin bervortritt um nach 
furzem Lauf durch die Ebene in den Amo zu fallen, 
liegt die Stadt fozufagen am Fuße der Berge, deren 
mächtige Kette auf der einen Seite fich hinzieht, wäh- 
rend auf der andern die fchöne und fruchtbare, garten- 
ähnlich angebaute Ebene von Piftoja’ fich erſtreckt, in⸗ 
mitten des reichften, ergiebigften, fleißigſten Theils 
Toscana’d. Wol mogte Firenzuola von den duftenden 
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Augen Meſſe leſen und für unfere Seelen und die An: 
gelegenheiten der Witwen Sorge tragen, Böſes zu ben: 
fen ift Sünde, gejchweige Böſes von ihnen zu fagen. 
Und dann folgen ſchlimme Hiftörchen, eins nach dem 
andern. Die fatirifche Laune unferd Autors aber er: 
gießt fich über Anderes noch. Er erzählt: 

Sn der Stadt Florenz lebte ein gemwifler Zanobi, 
eins von den ehrlichen Menfchentindern die fich dem 
Crucifix von San Giovanni anempfehlen und dem von 
Chiarito und jenem von San Pier da Murrone; ein 
Mann welcher beinahe größeres Vertrauen in die Madonna 
von San Marco feste als in die der Annunziata, aus 
dem trefflichen Grunde, weil fie älter und Eunftlofer » 
gemalt fei und der Engel ein Tänglicheres Geſicht und 
die Taube glängenderes Weiß habe, und was derglei⸗ 
hen Argumente mehr find; ein frommer Mann der dem 
Prior von San Marco harte Schelte gab, weil er 
feine Madonna nicht verdedt hatte, indem er behaup⸗ 
tete, der vorgezogene Schleier habe jener in der Annun— 
ziata wie dem heiligen Gürtel im Dom zu Prato ihre 
Reputation gegeben; ein Gerechter der häufig zur Beichte 
ging, am Sonnabend Fein Fleiſch ab, an jedem Felt: 
tage der Complet beimohnte und ftreng bielt mas er 
jenen Srucifiren verfprach, Dabei aber mit feinem Gelbe 
fv wohl zu wirthfchaften wußte, daß es ihm zum min: 
beiten dreiunddreißig ein Drittel Procent einbrachte. 

Bei den Spötteleien der Staliener über religiöfe , 
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oder mit Religiöfen zufammenhängende Gegenftände 
fann man fich nie der Beforgniß erwehren, baß fie mit 
dein Aberglauben auch den Glauben über Bord werfen. 
Satire findet fih genug bei Firenzuola, aber nicht 
eine einzige erhebende Betrachtung, und wenn er von 
den fehmweren Leiden feiner Krankheit redet, fo heißt es: 
Mit eigenen Händen würde ich gern mein Leben neh— 
men, wenn nicht die Kurcht vor dem Jüngſten Gericht 
in andern Willen den vielleicht beffern Willen 
verkehrte. "Und dabei muß er geftehen, daß er dem 
Uebermaß feiner eigenen unordentlichen Gelüſte die 
Krankheit beizumeljen- hat. 

Die Gefundheit fand er in Prato wieder, wohin 
er, wie gejagt, ald Abt von Vajano ging, ald er fah 
daß er in Rom feine Zeit verlor. Er wird nicht müde 
in den Schriften feiner fpätern Jahre diefe toscanifche 
Stadt und das Leben in derjelben und ihre Bewoh- 
ner zu preifen. Am Ufer des Bifenziv, wo ber in 
der heißen Jahrszeit feichte, im Winter reißende und 
gefährliche Fluß aus dem Apennin hervortritt um nach 
furzem Lauf durch die Ebene in den Arno zu fallen, 
liegt die Stadt fozufagen am Fuße der Berge, beren 
mächtige Kette auf der einen Seite fich hinzieht, wäh: 
rend auf der andern die fehöne und fruchtbare, garten- 
ähnlich angebaute Ebene von Biftoja’ fich erftredt, in⸗ 
mitten des reichſten, ergiebigften, fleißigften Theils 
Toscana's. Wol mogte Firenzuola von den buftenden 
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Blumen und Laub ſeines ſüßen Prato reden, einer der 
ſchönſten und anmuthigſten unter den toscaniſchen Ort: 
ſchaften, und von der reizgenden Nymfe am Bifenzio. 
Prato's fchöne und edle Frauen fanden an ihm einen 
unermüdeten Lobredner: ihnen widmete er feine Ragio- 
namenti d’amore und feine Discorsi degli anımali; 
an Einzelne derfelben richtete er Dieihtungen, Sonette 
wie Gapitel. So an Madonna Clemenza Bnonamici: 
„Frau vor den andern Frauen weiſe und ehrbar,” einer 
Familie angehörend welche im darauf folgenden Sahr- 
hundert mit der des Galilei fich verfchmwägerte und heute 
noch blüht; an Madonna Elemenza Roca, welcher er 
fein Klagelied über einen in Neapel vorgefommenen 
Todesfall fandte, und Andere, nicht zu gedenken der 
edeln Damen anderer Städte, wie der Florentinerin 
Lucrezia Tornabuont, der Dada Buonvifi aus Lucca 
1.9. Eine Bewohnerin Prato's war e8 zu Deren Lob 
feine eier in rime amorose erffang: Selvaggia hieß 
fie oder ward fie von ihm genannt, wie Cino's da Pi: 
ftoja Geliebte, und wenn fie nicht berühmt geworden 
ift wie Beatrice und Laura, nicht einmal wie Die Fiam— 
metta Boccaccio's, fo ift der Grund in Firenzuola’s 
geringern Dichtergaben zu ſuchen, indem feine Poefien 
weder durch Neuheit noch Schwung der Gedanken 
und Empfindungen anziehen, noch durch die Anmuth 
und Harmonie der Form feileln. Bisweilen Täpt bie 
Sache fich ziemlich profaifch an. Er fagt einmal: Daß 
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ich dich liebe ift dir läängſt Harz daß ich dich lobe be- 
sengen Feder und Papter; daß ich dich anbete fieht 
ganz Prato. Daß ich aber nicht wie ich ehemals that 
an deiner Thüre bei Tage erfcheine mit dir zu plau—⸗ 
dern, daran ift nicht ein erkaltetes Herz fchuld, ſondern 
der Neid des Einen und bes Andern. Und ein ande: 
resmal treffen wir wieder auf das herkoͤmmliche spirto 
gentil und den celeste splendore d’onestade und 
die sante virtu und die alma beltade und das ganze _ 
herfömmliche Regifter der taufendmal vernommenen Lie: 
besworte und Epitheta. ' 

Die vielen an Leute des Orts gerichteten Gedichte 
zeigen wie freundſchaftlich ſeine Verhältniſſe in dem von 
ihm gewählten Aufenthaltsorte waren. Der Frauen 
Tugend, Geiſt und Schönheit fanden in ihm auch 
außerhalb feiner nähern Umgebung und feiner Zeit 
ftet3 einen aufrichtigen Bewunderer. Nachdem er ein- 
mal von den glänzenden Beifpielen griechifcher und rö- 
mifcher Vorzeit geredet, kommt er auf nähberliegende 
Epochen und nennt in bunter Reihe die heilige Katha- 
rina von Siena, Iſotta Nlogarola von Verona, Batifta 
Malatefta die Gemalin Federigo's von Montefeltro, 
des tapfern Herzogs von Urbino, Aleffandra Scala, die 
Tochter des florentinifchen Staatsfchreibers und Hifto- 
rikers. Er fagt: Wenn Gicero bente zu uns käme und 
die Eleganz der Briefe der Jungfrau Sfotta da Gam⸗ 
bara fähe, fo würde er fich nicht feheuen fie als feine 
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eigenen Werke anzuerkennen. Unb ich kenne Sonette 
der Schweiter derfelben, Veronica, Herrin von Cor: 
reggio, welche würdig wären in der Sammlung jene 
des Petrarca, und zwar feineswegs als die minder 
Ichönen, zu ftehen. Wer Madonna Vittoria Colonna, 
die berühmte Marchefana von Pescara, oder die ver 
ftändige Signora Felice della Rovere, oder die anmı: 
thige Jungfrau Signora Trivulgio, oder die drei Töch⸗ 
‚ter des Grafen Matteo Maria Bojardo über die Ge 
heinmiffe der Natur und was immer es fein möge, 
reden hören wollte, würde dus ihrem Munde nicht 
minder Lobenswerthes vernehmen als aus dem viele 
Männer die fih auf ihr Willen Etwas zugute thun. 
Und Madonna Onorata Pecci aus Siena redet, wie 
mir berichtet worden, fo fenntnißvoll über Die verbor: 
genften Dinge in der Filofofie, daß fie den gebildet: 
ften ©eiftern jener Stadt gleichen Genuß bereitet wie 
Bewunderung welt. So fihrieb Firenzuola, damals 
noch in Rom, im Februar 1525. 

Melche die politifche Anficht unſers Autors war 
ergiebt fich fchon aus den Eingangs angeführten Wor: 
ten, die feine Anhänglichkeit an die Medizeer aus 
drüden. Sn ihr war er aufgewachſen, ihr blieb er 
tren. Seine fpätern Briefe und Schriften find nad 
den Negierungsjahren Coſimo's Datirt, des „vortref: 
lichjten und verdienftvollen Herzogs von Florenz.” Die 
Taufe des Prinzen Francesco, welcher als zweiter Groß: 
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berzog den fchlimmen Richtungen feines Vaters treu 
blieb ohne deſſen Talent und große Staatsklugheit zu 
theilen, feierte er am 1. Auguft 1542 durd ein keines⸗ 
wegs vortreffliches Sonett. Und in einer poetifchen 
Erzählung, welche von einem in Neapel vorgefalleney 
tragifchen Greigniß berichtet, von dem Tode eines Jüng⸗ 
lings der bei einem Liebesabenteuer von den Scharwäch⸗ 
tern auf der Leiter betroffen und nach den firengen Ge⸗ 
jeßen Pedro de Toledo's gerichtet warb, preift er „dieſen 
Gerrn der für ben großen Carl V das herrliche Reich 
verwaltet, in völligem Frieden und zu Aller Genug: 
thuung, ” und deſſen „fchöne Tochter, Etruriens Ehre,“ 
Eleonyre, die Gemalin Cofimo's de? Medici. Aber 
während er ben Wicefönig, welcher in Neapel ein fo 
erbarmungslofes Negiment führte und durch die Hin- 
richtung Tauſender dennoch Sicherheit und Eintracht 
in dem entfeßlich vermilderten Lande nicht dauernd her- 
zuftellen vermugte, wegen feiner feften Hand im Allge- 
meinen rühmt, kann er in Dem conereten alle Die 
. Härte des Urtheils nicht ungerügt laſſen, worauf Die 
zu gedehnte aber keineswegs unintereffante, noch zur 
Kenntniß der Zuftände unmwichtige Erzählung fich gründet. 

So verfloß das Leben, fo waren Richtungen, Mei- 
nungen, Beitrebungen Agnolo Firenzuola’8. Weber feine 
Perfon äußert er fich felbft einmal fcherzweife: Meine 
lieben Frauen, als ich zur Welt kam war ich nicht fo 
alt wie ich heute bin; die Hexen haben mich aber 
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unterwegs feheel angeſehen, und da ich viel umhergezo⸗ 
gen und viel an der Sonne geweien, fo bin ich vom 
Wetter gebräunt, aber unter den Kleidern bin ich nicht 
fo ſchwarz wie ich feheine, befonders am Sonntag Mor⸗ 
gen, wenn ich ein reines Hemde angezogen babe. Meine 
Mutter pflegte auch zu fagen, die Amme habe mir die 
Naſe ein Bischen zu lang gezogen: ald wir uns indeß 
trennten, waren wir Beide, Amme und ich, Jeder auf 
feine Weife ſchön; fie erbielt fich fo durch ein beque- 
mes Leben, ich verbarb mich Durch ein mühſeliges. 
Seine einfache Lebensweife fehildert er einmal an an- 
derm Orte: Bisweilen ftärke ich mich Durch einen Sa- 
lat, durch etwas Käfe oder eine halbe Melone, und 
blühe wieder auf wie ein Frühlingsfefttag. Dann aber, 
von feiner langen Krankheit redend, bricht er in heftige 
Klagen aus: Durch Gottes gerechtes Urtheil iſt alle 
Ruhe mir geraubt, alles Gut, aller Friede: ich bin der 
Leiden Herberge, ja des Unglücks Neſt; ich bin zum 
Schmuz und Ekel der Welt geworden und deshalb zeigt 
man auf mich mit Fingern. 

Es hält nicht ſchwer ſolche Klagen und Selbſt— 
vorwürfe nach ihrem rechten Sinn zu deuten: Aber 
dem Buchſtaben nach darf man wol die Erklärung neh: 
men die er im Januar 1544 diber feine Titerarifce 
Thätigfeit abgiebt: Hier und dort äußert man mel, 
Schriften wie die meinigen paßten weder zu meinem 
Alter noch zu meinem Stande, und ich follte an beren 
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Stelle ernfte und ſtrenge Sachen fehreiben. Darauf zu 
antworten feheint mir ganz überflüffig. Denn ich habe 
mich von jeher um Scheinheilige und Böswillige fehr 
wenig gefümmers, und thue es jest minder denn je, 
und mir thut's leid, daß der brave Mann, der Boe— 
caccio, folches Volk einer Antwort gewürdigt die fie 
nicht verdienten. 

Wann und wo Firenzuola fein Leben geendet, 
darüber iſt nichts Gewiſſes bekannt. Es ſcheint, daß 
er zu Zeiten auch in Florenz verweilte: Orte der zei- 
zenden Umgebung der ſchönen Stadt werden häufig bei 
ihm genannt, fo die Landhäufer edler Familien: Poz- 
z0latico, welches den Ricci gehörte, Aufella, ein Be⸗ 
fisthum der Salviati, Ghiandaia der Salvetti. Dann 
erwähnt er wol der Quelle der Ema, welche auf ber, 
Sübfeite der Stadt durch ein malerifches Thal fträmt, 
und der reinen und leichten Luft der florentiner Hügel 
im Bergleicd mit den Vignen Roms, die indeß gerade 
auch nicht „Die Hölle” feien. Er redet von den -ein- 
ander benachbarten Quellen des Arno und der Tiber, 
und bäufig von Rom, gelegentlih von Neapel und 
Pozzuoli, und von Benedig, wo Sanct-Mareus bei- 
nahe mehr in Ehren ftehe al3 der Herrgott felbft. 68 
heißt Firenzuola fei gegen das Jahr 1544 von neuem 
nach Rom gegangen, dort geftorben und in Santa- 
Praſſede begraben worden, auf den Esquilin in Der 
Nähe jener herrlichen Baſilika Santa⸗-Maria maggiore, 
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deren Gründung nach der Sage von dem im Auguft 
gefallenen Schnee er in einer feiner Dichtungen erzählt. 
Daß er einige Jahre vor 1548 ftarh geht aus den 
Worten hervor mit welchen in den genannten Sahre 
Domenichi feine Ragionamenti d'amore dem größer 
Leſerkreiſe übergab. 

So war Agnolo Firenzuola, ein Schriftfteller der, 
wenngleich er keineswegs zu den erften feiner Zeit ge: 
hörte, und von ihm nicht gejagt werden kann, daß er 
irgendwie befruchtende Elemente in fich getragen hätte, 
ein wefentliches lied in der Kette der Geiſter des 
16. Jahrhunderts bildete. Er war durchaus Fein febö:- 
pferifches Genie, aber er war durch Iebendige Auffaj- 
fung und bemerkenswerthed Formtalent zur Teichten 
und geiftvollen Reproduction in hohem Grade befähigt. 
Unter dieſem Geſichtspunkte muß man feine Schriften 
betrachten, von denen mehre der bedeutendern in ber 
gegenwärtigen Karakteriftif erwähnt worden und zu wel: 
chen andere hinzuzufügen find: feine freie Bearbeitung 
des Goldenen Eſels des Apulejus, in welcher er ji 
felbjt und manche feiner Erlebniſſe auf die Scene bringt, 
und die beiden Komödien J.a Trinuzia und I Lucidi. 
nach römischen Muſtern, leßtere eine Nachahmung der 
viel benutzten Menächmen des PBlautus, aber mit fol: 
chen Geſchick toscanifirt, dap fie ganz Das Gepräge 
eines auf neuere Zeit und Zuftände berechneten Origi— 
nals an fich trägt. Firenzuola ift Fein fehr ideenreicher 
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Autor, ein Mangel welchen er mit der Mehrzahl ber 
Shhriftfteller feines im Durchſchnitt die Form auf Ko: 
ften des Stoffs hebenden und pflegenden, im Streben 
nach künſtleriſchem Wiedergeben fremder, namentlich an⸗ 
tifer Vorbilder befangenen, ein auch noch fo karges 
Thema mit pedantischer Bebarrlichkeit entwickelnden und 
in feine bis zur Unmerklichfeit feinen Faſern zerlegen- 
den Jahrhunderts theilt, das in Afthetifcher Beziehung 
meiſt überfchäßt worden ift. Aber Firenzuvla gehört, bei 
feiner Welt- und Menſchenkenntniß und fcharfen Beobach- 
tung, ebenfo wenig zu den Autoren Die in Italien nur der 
Sprache wegen berühmt find, zu jener zahlreichen Glaffe 
von denen das Fritifche Publicum nur mit dem größten 
Nefpeet fpricht, welchen die Crusca das Zeugniß als 
testi di lingua ausgeftellt hat, die man immer wie: 
der druckt, die ein Häuflein Puriften nach dem Mufter 
des Pater Gefari anhaltend ftudirt, und welche in kei— 
ner wohlaffortirten Bibliothek fehlen Dürfen: Leute bei 
denen die bella lingua über die gänzliche Nichtigkeit 
des Inhalts hinweghelfen fol. Ich glaube nicht, daß 
dieſe Erſcheinung, Folge falfcher Anwendung eines an fich 
richtigen Prineipg, in irgend einer Literatur in demfelben 
Maße vorkommt wie in der italienifchen. Die neuere 
Zeit ſcheint dieſer Mifere ein Ende machen zu wollen. 
Gedankenarmuth kann man den Schriftftellern, nament- 
lich der beiden jüngften Luſtra, nicht vorwerfen: aber 
wie im Öffentlichen Leben ift auch in der Kiteratur jeder 
I. 30 
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Zügel als hinderlich weggefchleudert, jede Autorität 
hintangefeßt, jede Disciplin verachtet worden. Und da: 
bei tft die Originalität bisweilen nur eine fcheinbare. 
Das 13. Jahrhundert wandte fih an Die PBrovencalen, 
das 15. und 16. tbeild an das Altertbum theild an 
den mittelalterlichen Heldenroman, das 18. begeifterte 
fih heute für das Siecle de Louis XIV morgen für 
Dfftan, das 19. ftopft fich mit franzöſiſcher Romantik, 
und während der Eine mit der größten Nifeetation den 
Katholieismus für fich zu accapariren Miene macht, 
predigt der Andere den Communismus, genau wie es vor 
furzem an der Rhone und Seine Mode war. Die Zeit 
muß lehren was aus den Netorten dieſer Empirifer hervor: 
geht, die Alles was alte und neue Zeit an Empfin: 
dungen und Ideen, an Wefen und Formen, an Wahr: 
heit und Lüge geboten, nochmals ans Kohlenfeuer brin: 
gen, auf die Gefahr bin die Welt völlig zu eier 
Olla potrida zu machen, wenn fie ja dem Geſchick ent: 
gehen follte womit die franzöfifchen Bouillieköche jie 
bedrohen. 


Die Berzogin von Daliano. 


30 * 


Hır einer Htigelzunge des Hernifergebirges, am Saum 
der Ebene welche die malerifchen Höhen Olevano's von 
ben Volsferbergen fcheidet, von der von Rom über San 
Germano nach Capua und Neapel führenden Heerftraße 
durechfchnitten, Liegt die Veſte Paliano. Heute zu ei- 
nem päpftlichen Staatsgefängniß umgeftaltet, war ſie 
im Mittelalter längere Zeit hindurch Beſitz der Gontt 
von Segni, von benen Papſt Innocenz III ftammte. 
Die Nähe mehrer ihrer Burgen, wie Olevano, Genaz⸗ 
zano, Gavi, Paleſtrina, ließ der Familie Colonna den 
Beſitz Paliano's doppelt wünfchenswerth erfcheinen:. fie 
fonnten die Straße vom mittlern nach dem ſüdlichen 
Italien dadurch gemiffermaßen fperren. Die Umſtände 
zeigten fich endlich ihren Wünfchen günftig. Im Jahre 
1428 belehnte Papft Martin V feine Neffen Antonio 
und Odoardo Eolonna mit dem beftändigen Bicariat in 
Paliano und Serrone. Mit dem Lehen PBaliano ward 
jpäter der Herzogstitel verbunden, welcher bem jedes⸗ 
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maligen Haupte der Kamilie in jener Linie blieb, die 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts das Erbamt eine 
&roß =» Eonnetable des Königreichs Neapel erlangte, und 
heutigen Tages noch den einen und den andern Titel 
führt. Die Colonnefen ſchufen Paliano immer mehr 
zu einer ftarfen Burg um wozu die Lage fich trefflid 
eignete. Sie hatten hier mehre Kämpfe wider die Päpfte 
zu beitehn. Prosper Colonna vertheidigte Paltano ges 
gen die Schaaren Sirtus’ IV; Clemens VII Tieß zu 
Vergeltung für den am 20. September 1526 ihm zuge 
fügten Schimpf die Gegend verwüften; Pier Luigi Far: 
neſe nahm die Burg zur Zeit der Rebellion Ascan 
Colonna's wider Paul II. Im Sabre 1556 erklärte 
BaulIV Ascan und feinen Eohn Marc Antonio alle 
Lehen im Kirchenftante verluftig, und verlieh Paliano und 
Cavi feinem Brudersfohn Giovanni Carafa Grafen von 
Montorio. Diefer war es welcher die Burg mit jenen 
Werfen verfah welche ihr bis auf die neueren Zeiten ge: 
blieben find. 

Gian Pietro Carafa, Kardinal» Erzbifchof von 
Neapel, war am 23. Mai 1555, in dem Eonclave wel: 
ches auf den Tod Julius III folgte, zum Papfte ge: 
wählt worden. Der faft achtzigjährige Garafa mar ber 
firengfte aller Gardinäle geweſen. Er war in ber er 
ften Reihe derjenigen Männer geftanden welche unter 
Paul III Regierung den großartigen Umfchwung in 
kirchlichen Dingen herbeigeführt hatten. Gelehrt, berebt, 
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ernft, fittenftreng, Teidenfchaftlich heftig, raſch, ganz 
Nerv mit wenig Fleifch wie der venezianifche Botfchaf- 
ter Bernardo Navagero fih ausdrückt, war Paul IV 
einer der merkwürdigſten Päpfte die auf dem Stuhl 
Petri geſeſſen haben. Er ift über Verdienſt gerühmt, 
iiber Gebühr herabgefebt worden. Sein glühender Haß 
gegen die Heterodorie, feine daraus hervorgehende Vor⸗ 
liebe für die Inquiſition in ihrer firengften Form, feine 
heftige Abneigung gegen die Spanier und ber überaus 
hohe Begriff den er von feiner Würde und feinen Be- 
fugniffen hatte, alles das trug dazu bei, ihm Bewun⸗ 
derer und Gegner zu verfchaffen. Er ift der lebte Papſt 
gewefen, welcher. aus höhern politifchen Gründen einen 
Krieg unternommen hat, einen Krieg der, mit größer 
Mitteln und mit größerer Confequenz geführt, die po- 
litifche Seftaltung Italiens hätte ändern können. Der 
Kampf des Jahres 1557, in welchem Paul IV, von 
Frankreich Schwach unterftüßt, es mit dem Koloß der 
fpanifhen Macht aufnahm, hatte, wie vorauszufehn 
war, unglüdlichen Ausgang. Er führte den Virekönig 
Neapels, Herzog von Alba, vor Roms Thore und nach 
dem Friedensfchluß zu des Papftes Füßen. Es war 
die lebte ans Mittelalter erinnernde eigenthümliche Aeu⸗ 
Berung des national italienischen Papſtthums. 

Seiner adcetifchen Richtung ungeachtet hatte Paul IV 
feinen Verwandten Einfluß auf die Staatsgefchäfte ein- 
geräumt, in einem Maße wie nur immer einer feiner 
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Borfahren. Er dachte überhaupt nicht gering von dem 
Adel feines Gefchlechts, das, ein Zweig der durch Kö- 
nig Ferrante's des Alten trenen Diener und Freund 
Diomed Carafa berühmt und groß gewordenen Grafen 
von Maddaloni, zu den vornehmften Neapels gehörte. 
Drei Neffen umgaben ihn, die Söhne feines verftorbe- 
sen Bruders Giovan Alfonfo Grafen von Meontorio. 
Der jüngſte der dreien, Carlo Garafa, leitete die Ge⸗ 
fohäfte, mindeftens die politifchen. Er Hatte einft unter 
den Farnefen und dem Marchefe del Vaſto in Piemont 
und Teutfehland gefochten; hatte fich eines perfönlichen 
Zwifted wegen mit den Spaniern überworfen und war 
ſo gleich dem Papfte den Traditionen feiner Familie 
untren geworden; hatte auf Befehl des Kaifers in Trient 
Haft erduldet; war nach feiner Befreiung, im heftig: 
ften Groll wider den Kaifer und König -Filipp unter 
dem Marfchall Piero Strozzi während des fienefifchen 
Krieges in franzöſiſchen Dienft getreten und hatte fid 
feinem Ohm dem Bapfte bald um fo unentbehrlicher 
gemacht, da er dejjen politifche Ideen ganz theilte und 
feinen Haß gegen Spanien nur entflammte. Erſt Jo: 
hanniterprior von Neapel, Dann Gardinal, frhaltete Carlo 
Carafa in Rom mit ansgedebnter Macht. Die hod- 
fliegendften Pläne befchäftigten ihn von Anfang an: 
nicht auf Familien-Intereſſen befehränften fie ſich, ganz 
Italien zogen fie in ihren Spiechraum. Bor dem Bons 
tificat bielt der Papft nichts auf ihn und wollte ihn 
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nicht in feinem Haufe, vielleicht feines wüſten Solda— 
tentlebend wegen: ed mußte wol die Uebereinſtimmung 
der politifchen Anfichten fein, Die ihn fpäter anderer 
Meinung fein ließ. 

Diefe Uebereinftimmung beſtand weder zwifchen dem 
Papft und den beiden andern Nepoten, noch zwifchen 
lebtern und ihrem Bruder dem Garbinal. Nie lebten 
fie in Harmonie: fie mogten’s nicht leiden, daß der 
Jüngere, deifen größeres Talent fie ungerne zugeftanz 
den, ihnen an Autorität voranging. Aber fie wichen 
auch in Meinungen von einander ab. Denn Giovanni 
Garafa Graf von Montorio und nachmals Herzog von 
Paliano, und der zweite Bruder Antonio Marchefe von 
Montebello, deſſen Beſitzungen größtentheild aus con⸗ 
fiszirten Lehen eines der Zweige des großen Geſchlechts 
der Guidi gebildet worden waren, blieben den Carafa'⸗ 
ſchen Familien » Traditionen treu und waren gut fpa= 
nisch geſinnt. Sie wollten den Frieden, indem fie als 
Bafallen des Faiholifchen Königs ihre Angelegenheiten 
im Frieden ordnen zu können bofften: der Gardinal 
wünſchte Krieg weil er nach Höherm ftrebte und an Die 
Gründung einer unabhängigen Herrſchaft dachte, mogte 
es in Siena fein oder anderswo. Sie Sprachen frhlecht 
von den Franzofen, des Papftes Bundesgenoſſen, und 
vom Papſte ſelber: mit dem Cardinal geriethen ſie ſo 
heftig aneinander, daß fie einſt in des Strozzi Gegen— 
wart die Degen zogen. Und doch verdankten ſie ihre 
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Größe dem Papfte. Denn diefer, welchem es zu ge 
sing vorfam daß die Angehörigen eines Papftes aus 
dem Haufe Garafa nur an ©elde fich bereichern follten, 
verjchaffte ihnen jchöne Ländereien und Lehen. Die Co: 
Ionnefen al3 alte Gibellinen mußten berbalten. Paul IV 
erinnerte daran wie fie fich einft gegen Bonifaz VII 
vergangen‘, welche Rolle der Cardinal Pompeo unter 
Julius II und Clemens VII gefpielt, wie Ascan Co⸗ 
lonna Paul III getrogt, wie Mare Anton fich bei feis 
ner eignen Wahl benommen und feine Autorität miß⸗ 
achtet habe. Er erinnerte fich der Worte: Super as- 
pidem et basiliscum ambulabis, et conculcabis 
leonem et draconem, und erklärte Ascan und Marc 
Anton Colonna als Rebellen ihrer Leben verluftig, die 
‚er unter den feierlichiten Klaufeln der apoftolifchen Kan: 
mer einverleibte. Hierauf belehnte er feinen Neffen 
Giovanni mit Paliano und deſſen Sohn mit Gavi. 
Sr that's eines Morgend ganz unerwartet, indem er 
Gongregation und Kapelle halten Tieß: Alles war über: 
raſcht, und obgleich Feiner fich die Fünftigen fchlimmen 
Folgen folder Maßregel verhehlte, wagte doch Fein Gar: 
dinal eine MWiderrede. Ein Einziger, der Cardinal von 
San Giacomo, weigerte fich fpäter die Bulle zu unter: 
zeichnen. In der Kapelle ftanden Alle mit niederge: 
Schlagenen Augen. Der Bapft, welcher Die Beftürzung 
merkte, fagte dem venezianifchen Botſchafter, er habe 
fich zu Diefem Schritt genöthigt gejehn: dieſe Feinde 
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Gottes aus dem Haufe Golonna feien fchon mehrmals 
geächtet worden aber immer wieder zum Befik der Lehen 
gelangt. Da babe er einen Schritt meitergehn nnd 
diefelben feinem Neffen verleihen müſſen, ber fie fchon 
zu vertheidigen willen werde. 

Der Herzog von Paliano mar befcheiden und von 
einnehmendem Wefen. In allen Angelegenheiten be- 
nabm er fich fo daß Jeder zufrieden von ihm fehied. 
Er Hatte für Alle gute Worte und fo viel an ihm lag 
ftraften feine Handlungen die Worte nicht Lügen. Ueber 
Cefchäfte und Anderes fprach er mit Leichtigfeit und’ 
Kenntniß. Von feiner Genalin Violante Diaz Garloni 
aus einem dem Urfprung nach fpanifchen Haufe, dem ber 
Strafen von Alife,. hatte er drei Kinder, alle in jungen 
Jahren, einen Sohn Divmed der den Titel eines Mar: 
chefe von Cavi führte, und zwei Töchter. Der Gattin 
wie den Kindern bewies er ſtets jo viele Liebe, daß er 
des Uebermaßes wegen von Manchen getabelt murbe. 
Er war General: Kapitän der Kirche welches Amt ihm 
ein fchönes Einfommen gab, ohne daß es jedoch felbft 
nur zur Unterhaltung des. Haushalts der Herzogin und 
des jungen Marcheſe bingereicht hätte. Ueber feine 
Fähigkeiten als Kriegsmann waren die Meinungen 
getheilt. 

Der andere der Brüder, Marchefe di Montebello, 
war dermaßen jähzornig, daß Alles feinen Umgang 
fcheute. Man glaubte er fei tauglich anderer Befehle 


— 46 — 


auszuführen wo es auf rafche Entfchlofjenheit ankomme, 
nisht aber felbft Befehle zu ertheilen. Bon feiner erften 
Gemalin, aus der Familie Beltrame, Hatte er zwei 
Söhne, deren älterer, der Cardinal Alfonſo, feines 
Ohms Liebling und immer bei ihm war, fo daß ber 
Marchefe, auf diefe Zuneigung banend, fich vieles er⸗ 
laubte was er fonft nicht gewagt haben würde, nament- 
lih wo es fih um feine Anhänglichkeit an die kaiſer⸗ 
liche Bartei handelte. Seine zweite Frau war aus dem 
Haufe Brancaccio. Da er fie ohne des Papſtes Ein- 
willigung geheirathet, jo war dieſer lange auf ihn un 
gehalten. Diefe zweite Ehe war Tinderlos geblieben. 
So ftanden die Carafa da, beim Ausgang des Krie 
ge3 gegen die Spanier dem zu Anfang Septembers 1557 
der Friede von avi ein Ende machte, welchen der Gar: 
dinal Carlo Sarafa und der Herzog von Alba unter 
zeichneten. Aber ihre Gunſt und Macht follten nicht 
lange währen. Die Nepoten hatten fih in Rom felbit 
zu viele Feinde gemacht. König Filipp konnte es dem 
Cardinal nicht vergejen, daß er ihm zu troßen gemagt 
hatte. Unter den geheimen Artifeln des Vertrags von 
Cavi befand fich die Klaufel, daB Paliano dem Könige 
überliefert und von dieſem in Verwahrſam gehalten wer: 
den follte: der Herzog von Alba Tieß aus Haß wide 
den Gardinal die Stipulation laut werden, was be 
Papft, der fich ftellte als wiſſe er nicht darum, aufs 
böchfte kränkte, und die Mißverſtändniſſe in der Familie 
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nur mehrte. Der Cardinal begab fih nach Brüffel, 
mit dem Könige perfünliche Zwiefprache zu halten und 
entweder Paliano feinem Haufe zu fichern oder mit dem 
Herzogthum Bari belehnt zu werden, welches einft der 
Königin von Polen, Bona Sforza, gehört hatte und 
durch deren Tob erledigt war. Carlo Garafa traf an 
König Filipp's Hofe auf manche politifche und perfün- 
liche Feinde. Unter denen die ihm die Hand Kiffen Tas 
men, war Gareilafo de In Vega, welchen er einft zu⸗ 
gleich mit dem kaiſerlichen Poftmeifter Johann von Taxis 
in Rom Hatte gefangen nehmen laſſen als der König 
ihn wegen der Colonna'ſchen Händel dahin gefandt 
hatte. Der Hofnarr Perefon rief: Monfignore, kennt 
ihre den Ritter? Er heißt Garcilaſo de la Vega! Mare 
Anton Colonna war da, und der Marchefe di Bagno 
deffen Güter die Garafa erhalten — zulebt traf noch 
Alba ein. Der Cardinal verließ Brüffel: der König, 
dem dies unlieb war meil er neuen Bruch mit dem 
Papſte beforgte, fehickte den Bifchof von Arras (Gran 
velle) und Ruy Gomez hinter ihm drein, denen es ger 
lang ihn zurüczuführen. Es fcheint Daß der Ausgang 
der Unterhandlung den Papft heftig aufbrachte wider 
den Gardinal. - Der toscanifche Nefident in Venedig 
meldete, der Legat habe „als Bergamaske“ negoziirt, 
da3 heißt für fich habe er vom Könige erlangt was er 
gewollt, des Papftes Angelegenheiten bingegen unerle- 
bigt gelafien. Die Streitigkeiten wegen ber Verzicht⸗ 
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leiftung Carls V auf bie Kaiſerwürde verftinmten den 
Papſt noch mehr. Carlo Carafa wußte, daß er vice 
Neider und Gegner hatte. Um diefe zu hindern, dem 
Papſte unerfreuliche Nachrichten über feinen Umgang 
und fein Treiben zu binterbringen das nach feiner Er: 
hebung zu fo hoher Würde viel von der alten foldati- 
chen Licenz bewahrt hatte, erfchwerte er fo viel er kounte 
den Zugang zu dem Greife, unter dem Vorwand, die 
fer bebürfe der Ruhe und Schonung. Da er aber we: 
der die. Cardinäle noch viele Prälaten noch Die fremden 
Sefandten verhindern Eonnte ſich zum Papfte zu bege 
ben, verfehlte er feinen Zweck gänzlih. Kaiferlich- und 
Spanifch» Oefinnte, wie die Anhänger der römifchen 
Barone fprachen Taut wider die Carafa; ber Herzog 
von Guiſe, welcher die franzöfifchen Hülfsvölker im 
Kriege befehligt batte, Eagte fie der Yahrläffigkeit ja 
des Verrathes an. Alles das war übertrieben, beſon— 
ders was den Gardinal betraf: Papſt Paul glaubte «3 
indep um fo Teichter, jemehr er vorher den Nepoten 
getraut, jemehr er fich jebt von der Politik, Die er mit 
ſolcher Leidenfchaftlichfeit verfolgt und bei welcher er 
yon dem Nepvten fo eifrig unterftüigt worden, loszuſa— 
gem gezwungen war. Die ihm mißliebige Umgebung, 
in welcher er den Garbinal wußte, und Die geringe 
Eintracht unter den Brüdern fteigerte feinen Groll. 
So kam das Jahr 1559 heran. Ein an fih un 
bedeutender Borfall in der Neujahrsnacht, der aber für 
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die Kenntniß damaliger Sitten nicht ohne Intereſſe ift, 
ließ die Sache zum Ausbruch kommen. Andren Lan⸗ 
franchi, Geheimfchreiber des Herzogs von Paliano, gab 
an-diefem Tage ein glänzendes Nachtmahl zu Ehren 
bes Teichtjinnigen Cardinals Innocenzo del Monte, des 
einftigen Affenhüters Julius’ III, der mit Recht für bie 
Schmach des heiligen Collegiums galt und mehrmals 
in der Engeldburg ſaß, und Gian Lodovico Piv’d, Bru⸗ 
ders des Gardinals von Carpi und fpätern Abts von 
San Pietro in vineoli. Damit es nicht an weiblicher 
Sefellfchaft fehle, war eine der berühmteſten Courtifa- 
nen Roms, La Martuecia geheißen, zum Schmaufe 
geladen. Zu den Freunden ber Dirne gehörte Marcello 
Sapere, ein junger Neapolitaner aus vornehmer Fa⸗ 
milie, mit den Carafa verwandt und in Dienften des 
Herzogd von Paliano, deſſen bevorzugte Stellung ihm 
wol erlaubte Edelleute vom beiten Adel bei fich zu ha⸗ 
ben. Als Diefer, welcher feine Schöne überall geſucht 
hatte ohne fie zu finden, von dem Nachtefjen beim Lan⸗ 
franchi vernahm und. Gian Lodovico nennen hörte ben 
er als Nebenbuhler kannte, argwohnte er fogleich wo 
das Mädchen ftecke. Mit einem Haufen Bewaffneter 
machte er fich auf den Weg. Onftfreundlich aufgenom- 
men nahm er am Tifche Platz. Nach einiger Zeit gab 
er der Dirne ein Zeichen fie mögte fich entfernen. Se 
es aber baß diefe feine Luft dazu hatte, ſei es daß fie 
ben Lärm. ahnte ber barüher entſtehn würde, Turz fie 
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verließ ihren Sit nicht. Ungeduldig werdend ftand Dar: 
cello auf und zur Martuccia bingebend nahm er fie bei 
ber Hand um mit ihr dad Gemach zu verlaffen. Das 
wollte der Nebenbuhler fich nicht gefallen laſſen. Auf 
Ipringend -fuchte er Marcello zu. verhindern: in einem 
Nu hatten Beide die Degen in der Hand. Nun dünkte 
e3 aber den Cardinal, man fee den Reſpeet vor feiner 
hohen Würde aus den Augen. Den cardinalizifchen 
Purpur batte er zu Haufe gelajfen und war in gemöhn- 
licher Cavalierstracht: auch er zug den Degen und fehlug 
fich für die Martuccia. Aus dem Haufe wälzte fich der 
Tumult auf die Straße: Marcello’8 Begleiter, meiſt 
Neapolitaner, hatten feine Luft wider den Cardinal und 
des Herzogs Leute zu Fechten, aber es entſtand Doch eine 
arge Verwirrung welche die Flucht der Dirne erleid: 
terte. Marcello und die Seinigen verfolgten Die Teict: 
fertige Schöne. 

Am folgenden Morgen wußte ganz Nom nm den 
Borfall. Das Gerücht vergrößerte ihn, aber man glaubte 
auch das Schlimmere da der Bardinal del Monte dabei 
gewefen und deſſen feanbalöfes Leben befammt genug 
war. Der Herzog von Paliano ließ den Lanfranchi und 
Capece verhaften aber bald wieder freigeben, in der 
Hoffnung die Sade zu vertufhen. Sie war jeded 
Schon zu des Papſtes Ohren gekommen. Am dritten 
Tage ließ er den Cardinal und den Herzog zu fich rufen 
und machte ihnen die bitterften Vorwürfe, am meijten 
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Hagte er daß fie ihn nicht von bem Vorfall benachrich- 
tigt hätten. Zwei Tage fpäter wiederholte er in einer 
Congregation der Inquifition diefelben Klagen und drohte 
dem Gardinal del Monte den Hut zu nehmen, weil er 
auf offner Straße in weltlichem Anzug fich für eine 
feile Dirme gefehlagen habe. Der Cardinal Pacheco, 
einst Vicekönig Neapels und in weltlichen wie in gelft- 
lichen Dingen gleich bewandert wie wegen feiner Sitten: 
firenge geachtet, nahm das Wort und fuchte del Monte 
jo gut es ging zu entfchuldigen. Aber der Papft un 
terbrach ihm und rief, gegen Alle gewandt: „Reform! 
Reform!” ein Wort, das er ftetsS im Munde führte. 
„Heiliger Vater, ermieberte Pacheco, die Reform muß 
hei uns felber beginnen. “ 

Das Wort wirkte wunderbar auf den alten Dann. 
Er beſchloß die Unordnungen in feiner Familie nicht 
langer zu dulden. Der florentinifche Gefandte, Bon- 
giovanni Gianfigliazzi, goß Del ind Feuer. Zwifchen 
bem Herzog Cosmus von Medici und Carlo Garafa 
Hatte längft offenkundiger wie beimlicher Haß geherrſcht: 
im Sieneferfriege hatte Lebterer wie gefagt wider das 
florentinifch - Faiferliche Heer gekämpft und in der Po- 
Titit war er des Medizeers entfchiebenfter Gegenfüßler. 
Die vielen florentinifchen Ansgewanderten in Rom wa⸗ 
ven gewohnt beim Garbinal Rath und Unterftügung zu 
fuchen. Des Gardinald Uebermuth machte bie Sache 
noch weit ſchlimmer. Gianfigliazzi begab ſich einer Ges 
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fhäftsfache wegen zum Garafa: diefer Tieß ihm bie 
Treppe beramfteigen und fchloß ihm Dann die Thüre 
gewiflermaßen vor der Nafe zu. Der Gefandte ging 
zum Papfte und ließ fich ohne Rückhalt aus. Er fand 
offenes Ohr: Paul IV war fchon heftig erzürnt. Ca⸗ 
pece und Lanfranchi ſaßen bereits in der Engelsburg. 
Der Cardinal kam Tags darauf zur Audienz: vier 
Stunden ließ der Papſt ihn im Vorzimmer warten und 
ihm dann fagen er folle gehn und nicht mehr vor ihm 
zu erfcheinen wagen. Er. fowol wie fein Bruder der 
Herzog wurden aus ihren Wohnungen im PBalaft ver 
wiefen. Im Conſiſtorium vom 27. Januar entfeßte der 
Bapft feine Neffen aller ihrer Aemter und verwies jeine 
ſaͤmtlichen Verwandten aus Rom, den Gardinal nach 
Civita-Lavigna im Albanergebirge, den Herzog nah 
Galleſe bei Viterbo, den Marchefe nach feiner Befigung 
Montebello. Nur des Herzogs Sohn und Liebling des 
Papftes, der junge Cardinal Alfonfo, wurde von der 
Verbannung ausgefchloffen. Den Sardinälen verbot der 
Papſt, jebt oder fpäter zu Gunſten der Nepoten zu 
reden. Der Cardinal Aleſſandro Farnefe, des Herzogs 
Bier Luigi Sohn, erhob fih um Carlo Sarafa zu rerht: 
fertigen. „Hätte Paul III ein folches Beifpiel gegeben, 
erhielt er zur Antwort, fo würde euer Vater nicht vom 
Volke von Piacenza gefchleift, nicht den Hunden hin: 
geworfen worden fein.” 

Der Vorwurf war eine craffe Mebertreibung. Aber 
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klagte er daß fie ihn nicht von dem Vorfall benachrich- 
tigt hätten. Zwei Tage fpäter wiederholte er in einer 
Congregation der Inquifition diefelben Klagen und brohte 
dem Gardinal del Monte den Hut zu nehnen, weil er 
auf offner Straße in weltlichen Anzug fich für eine 
-feile Dirne gefchlagen habe. Der Cardinal Pacheco, 
einft Vicefönig Neapels und in weltlichen wie in geift- 
lihen Dingen gleich bemandert wie wegen feiner Sitten: 
firenge geachtet, nahm das Wort und fuchte del Monte 
fo gut es ging zu entfchuldigen. Aber der Papſt uns 
terbrach ihn und rief, gegen Alle gewandt: „Reform! 
Reform!” ein Wort, das er ſtets im Munde führte. 
„Heiliger Vater, erwiederte Pacheco, die Reform muß 
bei uns felber beginnen.” 

Das Wort wirkte wunderbar auf den alten Mann. 
Er beſchloß die Unordnungen in feiner Familie nicht 
länger zu dulden. Der florentinifche Gefandte, Bon⸗ 
Hiovanni Gianfigliazzi, goß Del ins Feuer. Zwifchen 
dem Herzog Cosmus von Medici und Carlo Carafa 
hatte längft offenkundiger wie heimlicher Haß geherrſcht: 
im Sieneferkriege hatte Lebterer wie gejagt wider das 
florentinifch - Taiferliche Heer gekämpft und in der Po- 
litit war er bed Medizeers entfchiedenfter Gegenfüßler. 
Die vielen florentinifchen Ausgewanderten in Rom wa- 
ven gewohnt beim Cardinal Rath und Unterftüßung zu 
Suchen. Des Gardinald Uebermuth machte Die Sache 
noch weit ſchlimmer. Gianfigliazzi begab ſich einer Ge— 
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armes Derichen. von einigen hundert Seelen, gleichfalls 
Beſitz der Sarafa. Hier wohnte Biolante Garloni Her: 
zogin von Paliano mit ihrer Schwiegermutter Caterina 
Santelmo aus dem Gefchleht des Grafen von Popoli. 
Der waldige Abbang des Gebirges gewährt bier ma- 
lerifche Ausfichten und freie Luft, aber es ift eine ein- 
fame.. Gegend, die auch in unfern Tagen nichts von 
ihrem ernften ja rauhen Karakter verloren hat. Wie 
mußte diefe Einſamkeit und Berödung auf die Ge 
müther Derer wirken, die nach fo tiefem und unerwar: 
teten Sturz, ihres Einflufjes, ibrer Aemter, des größ- 
ten Theils ihres Einkommens verluftig, mitten in der 
Strenge des Winters den Glanz der römifchen Paläfte 
und ben verfehwenderifchen Luxus der damaligen groß: 
artigen Lebensweiſe des hohen römifchen Adels mit der 
Todesftille von zwei Gaftellen zu vertanfchen genüthigt 
geweſen waren. Heute noch, nach jo vielen und für: 
mifchen Umwälzungen, ift Rom die ariftoeratifchfte aller 
Städte, in ihren Bauten, in Einrichtungen, Traditionen 
und Sitten — man denfe fich was es im 16. Sahr- 
hundert war, wo Prinzen aus allen regierenden Häu: 
fern Italiens, Savoyen, Efte, Medici, Oonzaga, Della 
Rovere, Farnefe, Pico, Pio, Cybo den Gardinalspur: 
pur trugen, und die römischen Großen mit den aus: 
wärtigen Fürftenhöfen an Pracht der Paläfte, an Zahl 
der Angehörigen, der Glienten, ber Garden und Die: 


Mebertreibung war Alles was Paul IV that. Es iſt 
bier nicht der Ort die Gründe des Sturzes der Garafa 
zu erkiutern. Aber, fo viel fie fih immer zu Schul- 
ben kommen gelaſſen, die Maßregel war Feine gerechte 
und war böchft unpolitifch. Der beftumterrichtete Be- 
richterftatter über Die Negierungszeit Pauls IV, Pietro 
Nores, findet nur eine ErHlärung in der Meinung er 
babe fih mit der Hoffnung Tängeren Lebens geſchmei⸗ 
heit, und es fei wahrſcheinlich feine Abficht geweſen, 
die VBerbannten zurüczurufen, um ein ebenfo wirkfames 
Beifpiel feiner Milde in Verzeihen wie feiner rüdficht- 
Iofen Strenge in Strafen zu geben. Aber am 18. Au⸗ 
guſt deifelben Jahres mar Paul IV eine Leiche, und 
noch war er nicht todt, fo entftand ſchon in dem berren- 
Iofen Rom. ein wüfter Aufitand, vom Pöbel begonnen, 
vom abgeneigten Adel gefördert, ſchmachvoll für beide. 

Doch wir müſſen mit der Erzählung zu der Zeit 
zurückgehn, welche zwifchen der Ungnade der Nepoten 
- und des Papftes Tode mitten inne Liegt. 

Der Herzog von Paliano hatte ſich nach Soriano 
begeben, einem zmwifchen Viterbo und Civita Gaftellana 
am Ciminy- Gebirge gelegenen Orte ber ihm gehörte 
und der nachmals in den Beſitz ber Albani gekommen 
iſt. Papſt Nicolaus III ans dem Haufe Orfini hatte 
bier ein feftes Schloß gebaut welches heute noch das 
über drei tauſend Einwohner zählende Städtchen ber 
herrſcht. HNricht weit von Soriano liegt Gallefe, ein 
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fie den Herzog von Paliano zu ihren Gunſten ſtimmie. 
Den Herzug zu gewinnen gab’8 aber nur einen fichen 
Weg, die Fürfprache der Herzogin. 

Giovanni Sarafa war Fein treuer Gatte. Die aus: 
gelaſſene Lebensweife der Zeit, das wüfte Treiben in 
Rom welches ungeachtet der geiftlichen Richtung, die 
das Pontificat wiedergenonmen, fortwährte und durch 
die unabhängige Stellung des Lehnadels und die Pri⸗ 
vilegien der Papftfamilien gefördert ward, Das perſoön⸗ 
liche Berhältniß eines einflußreichen, glanzliebenden, ver: 
ſchwenderiſchen Nepoten, alles Died Hatte den Herzog 
von Baliano zu manchen Fehltritten verleitet. Bei alle: 
dem liebte er Violante innig und gab ihr fortwährend 
Beweife feiner Zuneigung. Wenn fie ihn um etwas 
bat, war’8 ſchwer daß er ihr Gewährung verweigerte. 
Violante galt für kalt und ehrgeizig: es hieß fie küm— 
mere fih nur um Rang und Einfluß. Sie war von 
großer Schönheit und nicht geringeren geiftigen Anlagen. 
Für die Poefie hatte fie befonders viel Geſchmack. Durd 
Leetüre und Webung hatte fie ihr von Natur gutes Ge: 
dächtniß gefehärft: zahlreiche Sonette Petrarca's hörte 
man fie rezitiven, und, wie bie Bildung der Zeit es 
mit fich brachte, waren ihr die Ottaven des Raſenden 
Roland geläufig, der mit feinem unerfchöpflichen Reich: 
thum und feiner Abwechslung an Eruft und Sehen 
feit feinem rfcheinen ein Lieblingsgedicht aller Stände 
gewefen ift. Auch Novellen erzählte jie mit Geiſt und 
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nerfchaft, an Reichthun und Luft am glänzendem Treis 
ben wetteiferten! Und von ihrer Höhe als herrfchende 
Nepoten eines greifen Papſtes fahn ſich die Carafa her⸗ 
abgeſtürzt, ohne ſich viel mit der Hoffnung ſchmeicheln zu 
können, das Verlorne wiederzuerlangen. -Denn Paul IV 
ſtand im dreiundachtzigften Lebensjahre. 

Die treueſten Ambänger der Gefallenen theilten ihr 
2008. Don Ferrante Garloni Graf von Alife, Bruder 
ber Herzogin, und Ton Leonardo di Gardine, ein an⸗ 
derer Verwandter des Hauſes, begleiteten Giovanni Ca⸗ 
rafa. - Diana Brancaccio, eine nahe Verwandte ber 
Marchefa von Montebello, aus einer Familie die an 
Adel des Gefchlechts wenigen nachfteht, blieb bei ber 
Herzogin, deren Vertrauen fie in folchen Grade befaß, 
dag man in Rom fagte, Violante habe für fie kein 
Geheimniß. Diana war etwa dreißig Jahre alt und 
von heftig Teidenfchaftlichem Weſen. Der finftere Aus- 
druck ihrer Züge wurde durch rothes Haar noch geftei- 
gert. Sie liebte einen Edelmann im Gefolge des Mar- 
chefe von Montebello mit Namen Domtziano Fornari, 
aber ber Marchefe und dejjen Gemalin widerfeßten- fich 
einer Verbindung, weil fie zwifchen Domiziano’d Geburt 
und Stellung und den Verhältniffen einer durch Bande 
des Blutes ihnen Angehörenden einen zu großen Abs 
ftand fanden. Ein Hoffnungsſtern leuchtete Dianen: 
bie Sache konnte eine andere Wendung nehmen wenn 
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mogte. So lange fie in Rom waren, hatte er fich auf 
jebe Weife zu zerftreuen gefucht und an dem tollen 
Treiben der Jugend theilgenommen. Welche Rolle er 
bei dem Scandal der Nenjahrsnacht fpielte, ift bereits 
erzählt worden. Das Hauptziel feiner Gedanken aber 
war und blieb daſſelbe. | 

Der Sturz der Nepoten änderte Alles. Marcello 
folgte feiner Gebieterin nach Gallefe. Die Vereinfamung 
der einft von lauter Glanz umgebenen Fran bot ihm 
die Gelegenheit die er juchte: Eines Tages, Da fie ihn 
hatte rufen Taffen um ihm irgend einen Auftrag zu er 
theilen, ſah er fich allein mit Violanten, was ihm fonft 
vieleicht nicht zweimal im Jahre begegnete. Da geftand 
er ihr die Leidenfchaft die ihn verzehre. Die Herzogin 
frug ihn vol ftrengen Ernſtes, ob irgend etwas in ihrem 
Benehmen oder in ihren Worten folhe Kühnbeit bei 
ihm habe rechtfertigen können? Sie verzeibe ihm weil 
fie ihn für einen Wahnfinnigen halte: büte er fich aber 
nicht, jo werde ihn für die erfte wie fiir Die zweite 
Vermeſſenheit gebiihrende Strafe treffen. Dann entfernte 
fie fih, aufs beftigfte erzürnt, und Marcello blieb in 
großer Beftürzung und in der Beforgniß daß die Her: 
zogin den Vorfall ihrem Gemal entdecken werde. 

Die Herzogin aber vertrante Dianen den Auftritt 
mit Marcello. Diana, nur an ihre eigene Leidenfchaft 
denfend, fah in dem was ihr mitgetheilt wurde ein 
Mittel zu ihren Zwede zu gelangen. Beging Biolante 


— 489 — 


einen Fehltritt, fo bedurfte fie Derjenigen die um ihr 
Seheimniß wußte. Sie fprach zu der Herzogin von 
Marcello Capece wie fie zu fich felber über Domiziano 
Fornari ſprach. Zu gleicher Zeit machte fie Marcellv 
Hoffnung’ als fie merkte, daß ihre Reden auf das Herz 
ihrer Gebieterin nicht ohne Eindruc blieben. Während 
fie fu eine Leidenfchaft begüinftigte von welcher fie, bei 
ihrer Kenntniß der Umftände, des Stolzes und ber uns 
verföhnlichen Rachfucht der Garafa, namentlich des Gars 
dinals welcher obgleich der jüngfte Dennoch das eigent- 
lihe Haupt der Familie war, fich felber fagen mußte 
daß fie nur zum entfeßlichften Unglüc führen konnte, 
glaubte fie ihrer eignen Leidenfchaft freien Lauf laſſen 
zu können. Sei es jedoch daß Domiziano Fornari biefe 
nicht iheilte, fei es daß er, die Verſchiedenheit von 
Stand und Familie ermeffend, fich dem Zorne feiner 
Gebieter nicht ausſetzen wollte — kurz, eines Tages 
war er verſchwunden. Es hieß er fei nach Neapel ge- 
gangen: was and ibm geworden tft unbekannt ge⸗ 
blieben. 

Diana Brancaccio war in ber Verzweiflung. Tag 
auf Tag erfüllte fie das Ohr der Herzogin mit ihren 
Klagen, fo unabläffig daB diefe ihr endlich andenten 
mußte, der Gegenſtand fcheine ihr erfchöpft zu fein. 
Da kam Tiana, von der Heitigfeit ihrer Empfindungen 
getrieben, von ibrem Geliebten fich verſchmäht und ver- 
lafien fehend, plöglich auf den Gedanken, Violante habe 


— 490 — 


die Hand im Spiele gehabt und Domizian entfernt, 
Ein unfinniger Gedanfe, welchem aber einige Work 
zu Hülje famen, die einft Die Herzogin an fie gerichtet 
hatte ihr größere Ruhe zu empfehlen. Dem Argwohn 
folgte alsbald die Rache. Sie ging zu Giovanni Ca: 
rafa und entdedte ihm ein Verhältniß zwiſchen feiner 
Semalin und Marcello Gapere. 

Der Herzog von Paliano wollte der Anklage kis 
nen Glauben beimejfen. Er fagte fich felber dap in 
den Jahren feiner Ehe mit Violante Garloni, inmitten 
aller VBerführungen des glänzendften Lebens und wäh: 
rend er felbft ihr manchen Grund zur Eiferfucht und 
Klage gegeben, fie nie auch nur den leifeften Vorwurf 
verdient habe. Zum Unglück war Galleſe nur wenige 
Millien von Soriano entfernt, und Giovanni Garafa 
Iangweilte fich herzlich in Sorianoe. Diana fand wie 
derholt Gelegenheit, ohne Vorwiſſen ihrer Herrin jid 
dahin zu begeben. Sie ſchenkte jegt nur ihrem Hay 
Gehör, indem fie fich überredete ihr Wahn fei Wahı: 
beit, und der Haß machte fie beredt. Sie Hinterbrachte 
dem Herzog eine Menge befonderer Umstände, von Zu: 
ſammenkünften im Walde bei Sallefe und allabendlichen 
langen Beſuchen. Alles das machte Anfangs fo wenig 
Eindruck auf den Garafa, DaB er fich nicht Die Mühe 
geben wollte, einen nächtlichen Ritt nach dem Aufent— 
haltort feiner Gemalin zu machen. Als er jedoch eines 
Abends fich dort befand, trat die treulofe Vertraute 
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einen Fehltritt, ſo bedurfte ſie Derjenigen die um ihr 
Geheimniß wußte. Sie ſprach zu der Herzogin von 
Marcello Capece wie fie zu fich felber über Domiziang 
Fornari ſprach. Zu gleicher Zeit machte fie Marcello 
Hoffnung’ als fie merkte, daß ihre Neben auf das Herz 
ihrer Gebieterin nicht ohne Eindruc blieben. Während 
fie fu eine Leidenſchaft begünftigte von welcher fie, bei 
ihrer Kenntniß der Umftände, des Stolzes und der un⸗ 
verföhnlichen Rachfucht der Carafa, namentlich des Gar: 
dinals welcher obgleich der füngfte dennoch das eigent- 
liche Haupt ber Familie war, fich felber fagen mußte 
daß fie nur zum entfeßlichiten Unglück führen konnte, 
glaubte fie ihrer eignen Leidenfchaft freien Lauf laſſen 
zu können. Sei e8 jedoch daß Domiziano Fornari dieſe 
nicht iheilte, fei ed daß er, die Verſchiedenheit von 
Stand und Familie ermeffend, ſich dem Zorne feiner 
Gebieter nicht ausfegen wollte — kurz, eines Tages 
war er verſchwunden. &8 hieß er fei nach Neapel ge- 
gangen: was and ihm geworden ift unbekannt ge= 
blieben. 

Diana Brancaccio war in der Verzweiflung. Tag 
auf Tag erfüllte fie das Ohr der Herzogin mit ihren 
Klagen, fo unabläffig daß dieſe ihr endlich andeuten 
mußte, der Gegenſtand fcheine ihr erfchöpft zu fein. 
Da kam Diana, von der Heftigfeit ihrer Empfindungen 
getrieben, von ihrem Geliebten fich verfehmäht und ver- 
laſſen febend, plöglich auf den Gedanken, Violante habe 
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einen andern Verwandten, Antoniv Toraldo, ans jener 
Familie welcher der unglüdliche Yürft von Maſſa ange: 
hörte, der in dem Mafaniello » Nufftande des Jahres 1647 
zu Neapel ein fo grauenvolles Ende fand. Die Dreie 
bielten ein Blutgericht über Marcello Capece. 

Ans den Zengenausfagen im nachmaligen Prozeß 
ber Brüder Sarafa und ihrer Angehörigen find die ein: 
zelnen Umſtände des tragifchen Vorgangs bekannt. Wir 
waren in Soriano, erzählte einer diefer Zeugen. Mei 
Herr der Herzog hatte eine ange Unterredung mit dem 
- Grafen von Alife. Abends fpät gingen fie hinab in 
ein Gewölbe des Erdgeſchoſſes, wo die Stride bereitet 
worden, um zur Tortur zu fchreiten wenn's nöthig 
wäre. Zugegen waren der Herzog, der Graf von Alife, 
der Herr Antonio Toraldo und ich. Der Erfte der ver: 
hört wurde war der Hauptmann Camillo Grifone, ein 
vertranter Freund des Capece. Zu ihm fprach der Ser: 
zog folgendermagen: Sag die Wahrheit, mein Fremd. 
Mas weißt du von dem Beweggrund der Marcello ins 
Zimmer der Herzogin geführt hat? — ch weiß nichts: 
feit drei Wochen bin ich mit Marcello verfeindet. Ta 
weiter nichts aus ihm beranszubringen war, ließ der 
Herzog den Podefta von Soriano und einige feiner 
Machen rufen. Grifone wurde ans Seil gebunden und 
eine Hand Doch binanfgezogen. Nachdem er fo eine 
Biertelftunde bangen geblieben, ſprach er: Laßt mid 
herunter, ich werde fagen was ich weiß. ALS er los: 


— 493 — 


gebunden worden, entfernten fich die Wachen und mir 
blieben allein wie früher. Es ift wahr, ich habe Mar- 
cello mehrmals bis zum Gemach der Herzogin begleitet, 
berichtete der Hauptmann. Aber ich weiß nichts An- 
deres, denn ich erwartete ihn an dem anftoßenden Hofe 
bis um die erfte Stunde nah Mitternacht. Noch ein⸗ 
mal Tieß Sarafa die Wachen holen. Dieſelbe Opera 
tion ward wiederholt und das Ergebniß mar daſſelbe. 
Die Pein machte Grifone reden. - Seit mehren Mona: 
en, fagte er, - merkte ich daß zwilchen der Herzogin 
und Marcello ein Liebesverhältniß befland. Mehrmals 
war ich auf den Punkte es Eurer Ercellenz oder Don 
Leonardo zu entdecken. Die Herzogin ließ fich jeden 
Morgen nach Diareello erkundigen und fandte ihm 
allerlei Geſchenke unter andern koſtbares Eingemachte. 
Marcello zeigte eine zierliche goldne Kette Die ihm nur 
von der Herzogin geſchenkt fein konnte. 

Der Gefangene wurde in feinen Kerfer zurüchge- 
bracht. Man bolte den Thürfteher Violantens. - Er 
ertlärte er wilfe von nichts. Man band ihn ans Seil. 
Nachdem er eine Zeitlang fo gehangen, jammerte er 
man möge ein Ende machen: er wolle bekennen. Als 
er ‘aber wieder. auf dem Boden ftand, betbenerte er 
nochmald er wiffe nichts. Noch einmal in die Höhe 
gezogen, hielt er’s nicht aus: doch auch das zweitemal 
fagte er nur, er ſei erit feit kurzem im perfünlichen 
Dienfte der Herzogin, er wiſſe wahrlich nichts. Da es 
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möglich war daß der Mann die Wahrheit fagte, führte 
man ihn ins Gefängniß zurück. Alles das Hatte ge: 
ranme Zeit weggenommen, benn man ſandte jedesmal 
die Wachen hinaus. Man wollte nämlich dieſe follten 
im Glauben bleiben, e8 handle fich immer nur um bie 
Bergiftungsgefchichte. 

E3 war fehon tiefe Nacht als der Herzog den Mar: , 
cello Capece bereinführen Tief. Nachdem die Wachen 
da3 Gewölbe verlaffen, ward die Thüre ſorgſam ver- 
ſchloſſen. Was Hatteft du, frug Giovanni Carafa den 
Sefangenen, im Gemach der Herzogin zu thun, wo du 
bis ein, bis zwei Uhr nach Mitternacht ja bis zur vier- 
ten Morgenftunde bliebit? 

Marcello ftellte Alles in Abrede Die Machen tra: 
ten berein und man band ihn ans Seil. Es renkte 
ihm die Arme ans: er ertrug den Schmerz nicht. Los— 
gebunden trug man ihn zu einem Stuhl: er fing zu 
ſprechen an, aber man ſah er wußte nicht was er fagte. 
Noch einmal gab man ihm die Folter. Er that ji 
Gewalt an foviel er vermogte. Endlich bat er man 
möge ibn herablajfen. Ich geitehe es, fagte er, ic 
war zu imgehöriger Stunde im Gemach der Herzogin, 
aber ich hatte ein Liebesverhältnig mit der Signora 
Diana Brancaccio, einer Dame Ihrer Ercellenz, der ic 
die Ehe verſprochen. 

Nach Diefer Ausſage wurde er ind Gefängniß zu 
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rüdgeführt und mit Dianen confrontirt. Sie nannte 
Alles was er gejagt eine Lüge. 

Und nochmals holte man Marcello Capece. Wir 
fanden an ber Thüre des Gewölbes im Erdgeſchoß. 
Herr Herzog — ſagte Marcello, der nun fab daß Feine 
Ausflucht Half und zu ſchwach fich fühlte zum dritten- 
mal die Folter zu ertragen — Eure Excellenz wird fich 
erinnern daß ihr mir das Leben verfpracht wenn ich Die 
ganze Wahrheit befennte. Sich werde fie befennen. Und 
fich dem Herzoge nähernd, fprach er mit zitternder kaum 
articulirter Stimme: es ift wahr, ich babe die Gunſt 
der Herzogin erlangt. 

Bei diefen Worten warf fich der Sarafa auf Mar: 
cello und biß ihn von Wuth geblendet in die Wange. 
Dann z0g er den Dolch und ich ſah daß er ihn tödten 
werde. Da trat ich vor und bemerkte, es werbe gut 
fein wenn Marcello fein Geftändniß auffchreibe, damit 
das Blatt Seine Erxcellenz rechtfertige. Darüber traten 
wir in das Gewölbe. Papier und Dinte wurben gebolt,- 
aber der Unglüdliche war dermaßen verleßt an Arm 
und Hand daß er nichts fehreiben konnte als die Worte: 
Sa, ich habe meinen Herrn verrathen; ja, ich habe 
ihm die Ehre geranbt. 

Giovanni Sarafa las während Marcello fehrieb. 
Mit drei Dolchtichen machte er feinem Leben ein Ende. 
Diana Brancaccio ftand da, mehr tobt denn Tebendig. 
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Elendes Weib, rief der Herzog, du, eines edeln Hau 
fe8 nicht werth, um beiner ſchnöden Lüfte willen haft 
du Schande und Unglüd über mich gebracht. Und fie 
beim Haar ergreifend durchſchnitt er ihr bie Kehle. 

Die beiden Leichen wurden in eine nahe Kloake 
geworfen. Alles das ergab ſich aus dem Verhör. 

Bapit Paul IV war wie gefagt noch amı Xeben, 
als diefe Tragödie fich ereignete. Der junge Cardinal 
Alfonſo glaubte ihm das Ereigniß kundmachen zu müf- 
fen. Die einzige Benterfung mar Die Frage: Und was 
bat man mit ber Herzogin gemacht? 

Nicht Tange darauf flarb er. Der Carbinal Carlo 
fol in feinen Bruder gedrungen fein, ber Sache ein 
Ende zu machen, um der Ehre des Hauſes willen 
Man könne ja nicht willen, welche Partei bei der PBapft- 
wahl fiegen werde. Der Herzog konnte fich nicht dazu 
entfchließen den Befehl zum Tode derjenigen zu geben, 
die er fo fehr geliebt hatte und noch liebte. Sein eig; 
nes Verfehulden wider feine Gemalin, das vor ihr zu 
verhehlen er fich nie Mühe gegeben Hatte, ftand vor 
feiner Seele. Er fann darauf wie er Violante retten 
fünne. Da ward ihm die Kunde daB Diefe, fo ftreng 
fie bewacht wurde, Gelegenheit gefunden fich mit fei- 
nem Grzfeind Mare Anton Colonna in Berbindung zu 
feßen und zwar mittelft der Mutter Mare Antons, je 
ner einft von Raffael Sanzio ablonterfeiten Giovanna 
d' Aragona, welche an den Carafa die Acht des Soh— 
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Res und eigene Beleidigung und Verfolgung zu rächen 
hatte. Helfe er ihr, fol fie diefen haben willen laſſen, 
fo werde fie Anftalten treffen ihm die Burg Paliano 
zu überliefern, deren Gajtellan einer ihrer Vertrauten fei. 

Gerade in demſelben Moment traten die Garbinäle 
ind Conclave, welches über vier Monate währte - 

Am 28. Auguft, zehn Tage nach Papft Pauls 
Tode, fandte der Herzog von Paliano zwei Compagnien 
Söldner unter dem Hauptmann Vico de’ Nobili nach 
Sallefe. Am 30. begaben fich der Graf von Alife und 
ein Verwandter der Garafa, der fehon genannte Don 
Leonardo di Cardine, nach demfelben Orte. Sie traten 
ind Zimmer der Herzogin und Fündigten ihr an daß 
fie fterben müjle. Die Nachricht überrafchte fie nicht, 
ebenſowenig verlor ſie die Faſſung. Sie frug nur ob 
fie einen Befehl ihtes Gemals brächten. Jawohl Sig- 
nora, erwiederte Don Leonardo. Sie verlangte ihn zu 
ſehn: der Bruder zeigte ihr die Schrift. | 

Zwei KRapuziner waren mitgefommen, die Herzo⸗ 
gin zum Tode zu bereiten, Ara Antonio Petrini von 
Padua und ra Antonio de Salazar. Aus ihren Aus: 
fagen ergeben fich alle Einzelmomente. Salazar fagte 
zum Grafen von Alife, man müſſe warten bis die Her⸗ 
zogin niebergefommen. Sie iſt im fechiten Monat 
ſchwanger, feßte er hinzu — man muß das arme Wes 
fen retten das fie unter dem Herzen trägt. Man muß 
das Kind taufen. Der Graf antwortete nur: Ihr wißt 
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ih muß nach Rom und ich will dort nicht erfcheineh 
‚ mit diefem Brandmal auf der Stimme. Die Herzogin 
beichtete: Ara Antonio Petrini erklärte fpäter im Pro- 
zeß der Carafa, daß fie bei ber Betheuerung ihrer voll: 
fommenen Unjchuld geblieben, in der Unterrebung wie 
in biefer Beichte von ber fie wußte Daß fie ihre letzte 
fein werde. Sei fie fchuldig geweien, fo babe Hoch— 
muth fie um die ewige Seligkeit gebracht. Damm hörte 
fie die Meſſe, und nahm mit großer Andacht bie hei- 
lige Sommunion. 

Nachdem die Mefje vorüber, berichtet der Kapuzi— 
ner, und während wir ihr zufprachen, trat der Graf 
von Alife, Bruder der Frau Herzogin, ins Zimmer, 
mit einer Schnur und einem daumdicken, eine halbe 
Elle Inngen Hafelftod. Er warf der Schweiter ein Tuch 
über den Kopf welches fie, ein Cruzifix in der Hand 
haltend, mit großer Kaltblütigkeit fich tiefer über das 
Geſicht herabzog um ihn nicht zu fehn. Der Graf 
ſchlang ihr dann die Schnur um den Hals, da fie fih 
aber nicht gut Tegte nahm er fie wieder weg und ging. 
Die Herzogin, als fie feine Schritte vernahm, 309 ſich 
das. Tuch herab und frug: Nun wohl, was giebt’s? 
Worauf Don Ferrante: Die Schnur taugt nicht, ic 
hole eine andre um dich nicht Teiden zu laſſen. Hiemit 
verligß er das Zimmer. Die beiden Klofterbrüder woll- 
ten jich entfernen, aus Gewiſſensſkrupel, um fie nicht 
sterben zu fehn: fie aber bat fie ums Himmelswillen zu 
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bleiben. Darüber trat der Graf von Alife wieder ein, 
bedeckte ihr das Haupt, legte ihr die Schnur um den 
Nacken, ſteckte den Stock in den Knoten und erdroſſelte 
ſie. Sie ſtarb als gute Chriſtin und wiederholte bis 
zum Letzten die Worte: Ich glaub', ich glaube. Am 
folgenden Morgen wurde die Leiche der Herzogin von 
Paliano in der Kirche des Oertchens beerdigt. Die 
Ceremonie war ſo feierlich als die Umſtände geſtatteten. 

Die Nachricht von dem Tode Violante Garloni's 
gelaugte bald nach Rom. Sie machte wenig Eindruck. 
Man hatte fie ſchon mehrmals todt geſagt. Die Car⸗ 
dinäle waren im Conclave und man ahnte, daß ein 
lauger und ſtürmiſcher Wahlkampf erfolgen, daß die 
ſpaniſche Partei, in Erinnerung an die Uebel welche 
Pauls IV Regierung ihr gebracht, Alles aufbieten 
werde eine nochmalige Niederlage zu verhüten. Garlo . 
Carafa felbit, ald er einfah dab es unmöglich fei einen 
ihm ganz Ergebenen zu wählen, vereinigte fich mit Yars 
nefe und Sforza um einem Manne von gemäßigter Ge⸗ 
finnung die Stimmen zu verfohaffen. So ward am 
Abende des 26. Dezember der Cardinal Gian Angelo 
Medici von Mailand, kein Angehöriger der bekannten 
forentinifchen Familie zur höchſten Würde der Ehriften- 
heit erhoben. Er nannte fih Pius IV. 

Anfangs ftand der Kardinal Carafa in gutem Ein⸗ 
vernehmen mit dem neuen Papſte. Er erlangte von 
diefem daß ben Römern der Aufitand bei Pauls IV 
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Tode nachgefehn ward. Er brachte es Dahin daß eina 
feiner Bertrauten als Nuntins nach Madrid ging, wäh- 
send ber fpanifche Botfchafter in Rom, Brancisco de 
Vargas, fein Freund war. Der Papft hatte perfün- 
liche Verpflichtung gegen ihn. Bald änderten fi je 
Doch Die Dinge. Unvorfichtigerweife ließ Giovanni Ca⸗ 
rafa in Oallefe einen Prozeß inftrutren, welcher beweiſen 
follte daB Mare Anton Colonna ihn zu vergiften ver: 
fucht habe. Es fcheint bei biefem Prozeß nicht mit 
rechten Dingen zugegangen zu fein. Man murbe in 
Rom davon unterrichtet und die Freunde der Colonne- 
fen veranlaßten, daß Richter und Akten aufgehoben und 
nach ber Hauptftadt gebracht wurden. Giovanna d'Ara⸗ 
gona Colonna, in ihren Palaft an der Piazza SS. Apo- 
ftoli zurüdigefehrt von wo fie unter der vorigen Regie: . 
rung geflohn, ſetzte Alles wider die Carafa in Bewe- 
gung. Herzog Cosmus von Florenz, in Nom anwefend, 
ließ feinem alten Haß wider die Brüder freien Lauf. 
Der Graf von Tendilla, von Filipp IL gefandt um dem 
Papſte die gewohnte Obedienz zu Teiften, brachte bie 
fpanifche Animofität wider die Carafa mit: ihr Prozeß, 
hieß e8, werde alle Unbilden au den Tag bringen, 
womit fie fich gegen den König vergangen, allen 
Schaden den fie der Chriftenheit gebracht. Am 7. Juni 
1560 wurde der Cardinal Carafa im Palaſt verhaftet 
wo er fich des Conſiſtoriums wegen befand, ber Herzog 
und die Andern in ihren Wohnungen. Giovanni Carafa 
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war erit zwei Tage zuvor von Gaeta nach Rom ges 
fommen. Alife und Gardine ahnten nicht das Ge⸗ 
ringſte. Alle wurden in die Engelsburg gebracht. 
Mehre ihrer Vertrauten retteten fich durch Die Flucht, 
aber alle Papiere wurden vom Fiscal mit Beſchlag be> 
legt, ſelbſt die gewöhnlichſten Hausbaltungsbücher. Der 
Häfcherhauptmann (Bargello) erhielt vom Papſte hun- 
dert Doppien, für die Gewandtheit mit welcher er Die 
Berhaftungen ausgeführt hatte. Alles wandte ſich von 
Garlo Garafa ab, felbit die welche Wohlthaten von ihm 
empfangen, nach der Sitte des römifchen Hofes Der 
dem Günſtling des vorigen PBapftes den Rücken wendet. 
Der eigene Bruder trug durch feine Ausſagen dazu bei 
feine Schuld zu erfihweren. Acht Gardinäle wurden 
som Papſte beſtimmt den Prozeß zu führen. 

Diefer Prozeß ift durchaus monftruöfer Natur ges 
weſen. Man marf Alled durcheinander, Kivchliches, 
Politifches und Perfönliches; man feheute fich nicht, 
viele Geheimniſſe des vorigen Pontificats aufzudecken 
und das Andenfen Pauls IV bioszuftellen um feine 
Neffen zu verderben. Als das Alles nicht gemügte, 
fälfchte der Fiscal Mefjandro Palantieri aus niebderer 
Rachſucht wider den Gardinal die Akten. So fchlau 
man es auch anlegte, fo fein man Giovanni Carafa's 
Ausfagen wider feinen Bruder benußte, fo ijt Doch nie 
dem Letztern eine Schuld bemwiefen worden, die den Tod 
verdient hätte. Griff man Doch felbft zum Mittel, ihm 
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aus der Gapitulation mit dem Herzog ven Alta am 
Verbrechen zu machen, welche die Herausgabe Balianc's 
bebingte! Der Tob der Herzogin von Paliano und War: 
cello Capece's wurde dem Herzog ſowol wie bem Gar 
dinal zur Laft gelegt, Erfterm weil er die That befob: 
len, Letzterm meil er, nachdem er durch jeine Briefe bie 
Schwägerin um ihren guten Leumund gebracht, anf den 
Mord gebrungen habe. In Gemäßheit der Ausſagen 
ber Rapnziner über die lebte Beichte wurde Violante 
Sarloni für ſchuldlos erflärt, ihr Gatte hingegen fo 
wie der Graf von Alife und Don Leonardo fehuldig be: 
funden. 

Der Herzog von Paltano richtete am 17. Januar 
1561, nachdem der Prozeß über fieben Monate gewährt 
hatte, an Papft Pins IV von feinem Kerfer in Tor 
di Nona aus ein Schreiben, in melchem er fich ber 
Die ihm zur Laft gelegten Punkte ausſprach. „Wenn 
ich mich vecht erinnere, heißt es darin in Betreff der 
Tragödie von Galleſe, fo enthielt der vom Gapitän 
Vico de’ Nobilt mir überbrachte Brief die Neuerung, 
der Sardinal habe gefagt er werde mich nicht mehr als 
feinen Bruder anerfennen, wenn ich mir nicht durch 
den Tob Der Herzogin bie Schande vom Geficht waſche. 
Ich zeigte den Brief dem Leonardo di Gardine, und es 
ward zwifchen ihm und mir befchloffen, daß er Die ‚Her: 
zogin zu Sant’ Eutichio auf dem Wege von Gallefe 
nah Soriano umbringen ſollte. Als Don Leonardo 
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nach Soriano gelangt war, fand er ben. Örafen- von 
Alife im Begriff die That auszuführen, woran er ihn 
jedoch verhinderte. Sie fandten dann noch den Ber⸗ 
nardino Olario zu mir, welchem ich antwortete wie in 
meinem erften Verhör gefrhrieben jteht. Sch hätte es 
wohl verbieten können, fagte aber ich wolle mit der 
Sache nichts zu fchaffen haben. Es war mein eigents 
licher Wunfch meine Gemalin erft niederfommen zu laſ⸗ 
fen: was ich ſagte hatte den Zweck die Ausführung 
aufzufchieben. Dean führte aber die Herzogin zum Tode. 
Als ich es vernahm, war ich höchſt betrübt darüber 
und bemeinte fie bitterlih. Mich zu tröften fandte ich 
zu meinen Maler Namens Moragna, einem in Viterbo 
wohnenden Spanier, und trug ihm auf ben Pater Fra 
Pietro zu mir nach Soriano zu fehiden wo ich krank 
lag. Der Pater kam, und ich entjchuldigte mich vor 
ihm wegen bes Todes der Herzogin, indem ich fagte 
dag bie Ehre in den Augen ber Welt mich zur Ein- 
willigung veranlaßt habe. Was nun folgt fage ich 
nicht um mich zu rechtfertigen zu fuchen, fondern Te- 
biglich der Wahrheit zu lieb. Ich hatte den Tod ber 
Herzogin nicht befohlen, wollte jedoch, gerade aus Rück⸗ 
ficht auf meine Ehre, daß Jeder glauben follte es ſei 
mit meinem Willen gefchehn. Sch rede bier frei und- 
nicht als Einer der vor Gerichte fteht: möge mir Dies 
zu gute gehalten werben. “ 

Am 3. März 1561 fand das Conſiſtorium ſtatt, 





— 5U — 


in welchem über Die Carafa entſchieden wurde. Es währk 
acht Stunden lang. Bor dem Gonfiftorium ging de 
fpanifche Botfchafter Francisco de Vargas zum Papfte 
um fih im Auftrage feines Königes für den Cardinal 
zu verwenden. Die Earbinäle Aleſſandro Yarnefe, Ip: 
polito d'Eſte und Rodolfo Bio von Carpi thaten baffelbe, 
aber fie erlangten nichts. Der PBapft fprach die Sen 
tenz welche Garlo Sarafa wegen Yelonie, Dem "Herzog 
von Paltano und feine Verwandten wegen Mordes zum 
Tode verurtheilte. Am Tage darauf ging Vargas nod: 
mals zum Papſt. Es war ihm feitens deffelben ge: 
meldet worden er folle fi) den Gang erfparen: er ging 
aber doch und erhielt eine neue abjchlägige Antwort. 
Der Botſchafter war: wie gefagt ein Freund des Cardi⸗ 
nals: Königs Filipps Verwendung mar vielleicht bie 
Folge feines perfönlichen Anliegens. 

Die Hinrichtung erfolgte am 5. März. Um die 
vierte Stunde gegen Abend kam der Häſcherhauptmann 
(Bargello) Namens Gasparino mit einigen ſeiner Leute 
und begab ſich nach der Engelsburg, um den Herzog 
mit ſeinen beiden Schickſalsgenoſſen nach Tor di Nona 
zu führen. Erſt holte er den Grafen von Alife und 
Don Leonardo aus dem Gefängniß und führte ſie bis 
zu dem Aufgang zum großen Mittelbau des Caſtells 
(dem eigentlichen Mauſoleum Hadrians) wo er ſie ſtehn 
ließ. Sie waren getroſten Muthes. Wie ſie aber gleich 
zu Anfang des Prozeſſes die Befugniß des Fiscals und 


Nes und eigene Beleidigung und Verfolgung zu rächen 
hatte. Helfe er ihr, foll fie dieſen haben willen Taffen, 
jo werde fie Anftalten treffen ihm die Burg Paliano 
zu überliefern, deren Caſtellan einer ihrer Vertrauten fei. 

Gerade in demfelben Moment traten die Gardinäle 
ind Conelave, welches über vier Donate währte. - 

Am 28. Auguft, zehn Tage nach Papſt Pauls 
Tode, fandte der Herzog von Paliano zwei Compagnien 
Söldner unter dem Hauptmann Vico de’ Nobili nach 
Sallefe. Am 30. begaben fich der Graf von Alife und 
ein Verwandter der Carafa, der ſchon genannte Don 
Leonardo di Gardine, nach demfelben Orte. Sie traten 
ind Zimmer der Herzogin und Fündigten ihr an daß 
fie fterben muͤſſe. Die Nachricht überrafchte fie nicht, 
ebenſowenig verlor ſie die Faſſung. Sie frug nur ob 
fie einen Befehl ihres Gemals brächten. Jawohl Sig- 
nora, erwiederte Don Leonardo. Sie verlangte ihn zu 
. fehn: der Bruder zeigte ihr die Schrift. | 

Zwei Kapuziner waren mitgefommen, die Herzo⸗ 
gin zum Tode zu bereiten, Fra Antonio Petrini von 
Padua und Ira Antonio de Salazar. Aus ihren Aus: 
fagen ergeben fich alle Einzelmomente. Salazar fagte 
sum Grafen von Alife, man müffe warten bis die Hers 
zogin niedergelommen. Sie iſt im ſechſten Monat 
Schwanger, feste er hinzu — man muß dad arme Wes 
fen retten das fie unter dem Herzen trägt. Dan muß 
das Kind taufen. Der Graf antwortete nur: Ihr wißt 
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Segen den er jeinen Erwählten zu ſenden pflegt. Ge: 
lobt fei der Name unjeres Herrn Jeſus Chriſt in Emig- 
keit. ©egenmwärtige Schriftzüge werden, fo denke ic, 
die lebten Worte und Erinnerungen enthalten, die id 
in diejem Leben an dich werde richten können: ich bitte 
den Herrn daß fie von der Art fein mögen, wie ein 
auter Bater fie an feinen einzigen geliebten Sohn rich— 
ten muß. Zuerſt und als das Nothwendigfte muß id 
dir in Erinnerung bringen, daß du durch all beine 
Handlungen und Neigungen zeigen folft daß du ein 
wahrer Diener Gottes bift, dag du weit mehr als did 
felbit Deſſen göttliche Majeftät liebeft, und eignen Ge: 
nuß, Befriedigung und Willen bei Seite feßeft um dei: 
nen Schöpfer und Erlöjer nicht zu beleidigen, verfpräche 
man bir auch weltliche Größe, Ehren und Glückſeligkeit. 
Nimmt du dieſe gute und nothwendige Richtſchnur an, 
jo wirft du alles Andere gut und ehrenvoll vollbringen. 
Und da man näcit Gott dem Fürſten treu fein muß 
den Er uns vorgejegt bat, fo wirft du der Majeität 
des katholiſchen Königes dienen, wie es einem braven 
und ebrbaren chrijtlichen Ritter ziemt. Fliehe die Sünde 
denn fie erzeugt den Tod; jtirb lieber als daß du deine 
Seele in Gefahr brächteft; fei dem Lafter feind; fuche 
anftändige und ehrenwerthe Geſellſchaft auf; gehe oft 
zur Beichte; empfange oft die heiligen Sacramente welche 
die wahre Arznei der Seele find, die Sünde tödten und 
den Menfchen in der Onade Gottes erhalten; hab’ Mit 
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leid mit Anderer Elend; übe dich in frommen Werfen 
und fliche den Müßiggang fowie Unterhaltungen und 
Uebungen Die fich für dich nicht ziemen; bemühe dich 
einige Kenntniß der Wilfenfchaften zu erlangen, denn 
diefe find fehr notbmwendig für einen wahren Edelmann, 
befonders fir Einen der Herrſchaft und Vaſallen bat, 
fowie auch um die füßen Früchte der heiligen Schrift 
genießen zu Eönnen, die Eöftlich find fir Eeele und Leib. 
Munden dir folche Früchte, fo wirft du die Dinge die: 
fer traurigen Welt verachten und nicht kargen Troft im 
gegenwärtigen Leben finden. Sch wünſche daB du ge: 
troften Muthes fein mögeft bei dieſem meinem Tode, 
daß du dich nicht wie ein Kind gebehrdeit fondern als 
verftändiger Dann benehmeft, daß du nicht auf Das 
achteft mas das Fleiſch dir eingiebt oder Die Liebe zu 
beinem Vater oder aber das Gerede der Welt. Erwäge 
wohl und zu deinem Trofte Daß, was da kommt, Alles 
nah dem Rathſchluß des großen Gottes gefchieht, wel: 
cher das Weltall mit unendlicher Weisheit regiert. Und 
mir fcheint’3 daß Er mir große Barmherzigkeit zu Theil 
werben läßt, indem Er mich vielmehr auf diefem Wege 
als auf einem andern gewöhnlichen von binnen nimmt, 
wofür ich Ihm immer danke wie auch du Ihm danken 
fol. Möge es Ihm nur gefallen dies mein Leben 
mit dem andern zu vertaufchen, das falfche und trü⸗ 
gerifche mit dem wahren. Laß dich nicht beunruhigen 
Durch Das was man fagen oder fchreiben mag — ſprich 
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zu Sedem: mein Vater ift geftorben weil Gott ihm 
große Gnade erzeigt hat, und ich hoffe Er bat ihn ge: 
rettet und ihm ein beſſeres Dafein verliehn. Hiemit 
fierbe ich: du aber follft Teben und meinen Tod Nie: 
manden nachtragen. 

Mein Sohn, es bleiben dir viele Kümmerniſſe 
und ſchwere Schuldenlafl. Es fchmerzt mich tief und 
ih mögte dich davon befreien, aber ich kann's nicht 
mehr. ES scheint mir. für dich nöthig ehrenvolle Ber: 
bindung zu fuchen und eine Ehefran zu wählen: in 
dieſer Hinficht empfehle ich - Dich dem Rathe unferer 
Berwandten, des Herrn Marchefe deines Ohms, des 
Gardinald von Neapel und des Heren Grafen von Mad: 
daloni. Danı wirft du daran denken beine Schwelter 
zu verheiratben; mit Baola wirft du thun was der Her 
bir eingiebt: ich empfehle Dir alle Weide, und du ſollſt 
bebenfen daB du ihnen Vater bleibeſt. Die Diener 
empfehle ich bir an und bitte dich inftändigit die Dienfte 
zu lohnen die fie mir geleitet haben: nimm meiner 
Seele und meinem Gewiſſen dieſe Laſt ab. Liebe und 
ehre die Bafallen md erzeige Dich ihnen gnädig; tafte 
nie bie Ehre ihrer Frauen an und fei enthaltiam und 
tenfch fo viel du vermagft: das iſt eine große Tugend 
vor Gott. Noch viel Anderes und Beſonderes hätte 
ich Dir zu fagen, doch mir fehlt die Zeit und ich gebe 
zum Tode, nein zum eben. Wenn dir ein treuer Die: 
ner Gottes bift, wird Er dich lenken, dir helfen, dic 
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beratben. Sei gefegnet mit dem Segen welchen Iſaak 
feinem geliebten Jakob gab! Deine Zage jeien lang 
und beglüdt in der Furcht des Herrn. “ 

Am letzten Tage diefes trugvollen Lebens, das ift 
am fünften des März 1561 um die fünfte Stunde ber 
Nacht. 

Dein Vater, der Herzog von Paliano.“ 

Der Häfcherhauptmann hatte fih, wie ſchon er⸗ 
zählt ward, während beffen mit dem Henker nad) Der 
Engelöburg zurüdbegeben. AS er von Fadelträgern 
begleitet zum Zimmer des Cardinals Carafa ging, lag 
diefer im Schlaf, fo daß die Wache und der Kammer- 
biener Fabio Orfini nicht wollten daß er geftört werden 
follte. Der Hauptmann aber fagte: ich muß hinein, 
Öffnet immer. Da öffnete man die Thüre und er trat 
ins Gemach. Der Sardinal erwachte bei den Geräufch, 
ſaß aufrecht im Bette und frug: Nun wohl, Haupt: 
mann, mas wollt ihr? Diefer brauchte viele entfchul- 
Digende Worte wie früher beim Herzog und fagte end- 
lich, er könne ihm nur eine Stunde gewähren feine 
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen: mehr dürfe er 
ihm nicht zugeftehn, nad dem Auftrag den er Habe. 
Der Garafa, ohne die Miene zu verändern oder eine 
Gemüthsbewegung zu zeigen, fagte nur: Zeiget mir 
euer Mandat. Nachdem der Hauptmann ihm das Blatt 
gereicht, fchlug der Cardinal es auseinander, las «8 
und fagte nichts als: Nun denn, Geduld! Und bald 
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darauf: D König Filipp! O Papft Pius! Das hatt 
ich nicht von euch erwartet. Der Hauptmann fügte 
hinzu: Signore, ed ift nöthig daß ihr euch kleidet. 
Da jtand der Gardinal auf nnd Heidete fich au. NIS 
er aber den Mantel umhängen wollte wie die Garbinäle 
ihn zu tragen pflegen, verhinderte der Hauptmann ihn 
mit den Worten: Signore, ihr dürfet den Purpur nicht 
mehr tragen, denn ihr feid diefer Würde entjegt. Nun 
wohl, erwiederte der Garafa, ſo gebet mir ein Wams. 
Es wurde ihm eins von violektem Samt gebracht das 
er anzog. Mit dem.rothen Hut ging's wie mit dem 
Maniel und er febte einen gewöhnlichen auf. Nachdem 
er jo weit war, erklärte der Hauptmanı, er babe Be 
fehl ihm Sandfchellen anzulegen. Ruhig reichte er beide 
Hände hin, hieß ihn wie ihm befohlen zu thun, und 
erfucchte zum Bifchof feinem Beichtvater zu jenden. 68 
ift feine Zeit Dazıı verhanden, erwiederte Jener, aber 
ich habe einen Prieſter hergeführt, einen wadern Man, 
ber das Erforderliche beforgen wird. Es iſt gut fü, 
fagte der Carafa, laſſet ihn eintreten. Zugleich frug 
er nach dem Gaftellan der Engelsburg, und als diejer 
eintrat, bat er ihn am Verzeihung wenn er ihm irgend- 
wie wehe gethan, und fie umarmten einander herzlich. 

Der Geiſtliche kam und Die Beichte begamı. Da 
fie etwas lange währte, unterbrach der Hauptmann mit 
den Worten: Siguore, macht dag ihr zu Ende kommt. 
Ihr ziebt mir ſonſt Vorwürfe zu, Die Stunde ift um 
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ein gut Stück vorüber. Worauf der Cardinal: Laßt 
mich noch vier Worte ſagen. Und der Prieſter: Wir 
ſind nun fertig. Als die Beichte vorüber war, ver⸗ 
langte er zu trinken und bat dann um Zeit die ſieben 
Bußpſalmen herzuſagen. Es ward ihm gewährt. Er 
nahm ein Büchlein in die Hand und recitirte die Pſal⸗ 
men, theils im Gemach anf und abgehend, theils nie- 
derfnieend: nur dann merkte man ihm einige Gemüths⸗ 
bewegung an, denn mehrmals ſtockte ex im Lefen. loch 
einmal verlangte er zu trinfen. Ein Madonnenbild feft 
in den Händen haltend, erfuchte er es mögte nach fei- 
nem Tode feiner Schwefter zugeftellt werden, und feßte 
ſich dann auf einen Stuhl nieder. Die Finger welche 
die Sandfchellen ihm frei liegen auf des Hauptmanns 
Arm legend, fagte er: Verlaßt mich nicht, Haupt—⸗ 
mann! DBleibet bier ftehn, und wenn ihr nichts an- 
deres von mir wollt fo thut was eures Amtes fft. 
Sogleich ward der Henker eingelajjen. Der Hauptmann 
gab ihm ein Zeichen dem Gefangenen den Hut über 
die Augen zu ziehn — der Sarafa merkte es und fagte: 
Hein, nein, Hauptmann, Taßt ihn nur fein Werk ver- 
richten. Die Schnur ward ihm umgelegt: indem man 
den Knoten feſtzog riß fie wie gewöhnlich. Der Gar- 
dinal zufammenfinfend fagte blos: Jeſu! Sogleich er- 
griff der Henker eine andere Schnur und erwürgte ihn 
ohne daß er fich regte. Die Leithe ward in ein Xein- 
tuch gewickelt und in die nahe Kirche Santa Maria 
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Traspontina gebracht: Einige jagen fie bort beigefekt, 
Andere fie fei noch in berjelben Nacht nach Santa Ma: 
rin fopra Minerva gefchafft worden. So endete Garlo 
Garafa fein thätiged und ftürmifches Leben im Alteı 
von zweiundvierzig Jahren. 

Der Papſt hatte dem Caſtellan befehlen laſſen, 
durch ein auf der Höhe ber Engelsburg ausgeſtelltes 
Licht den Dioment des Todes des Cardinals zu bezeid- 
nen. Bis in die Nacht hinein wandelte Ping IV auf 
und ab, zur Verwunderung feiner Hofleute und Die: 
ner, bi8 er das Signal erblidtee Dann ging er zum 
Abendeffen, indem er die Worte fprah: Laqueus 
contritus est et nos liberati sumus. 

Die übrigen Verurtheilten waren unterbeffen in 
Tor di Nona zum Tode vorbereitet worden. Als der 
Häſcherhauptmann zurückkehrte — es mogte um die erfte 
Stunde der Nacht und darüber jein — war der Herzog 
yon Paliano mit der Leſung ber Pafjion unferes Herrn 
und Heilandes zu Ende gelangt und fprach eben bie 
Worte: Sitio und was folget bi3 zum Consumma- 
tum est. Dann ftand er auf mit den Worten: Haupt: 
mann, laßt und gehn; es ift Zeit. Und im Gehn 
fagte er das Eredo her. Noch frug er wie es mit dem 
Gardinal ftehe, und als man ihm erwiederte: wohl, 
pried er den Herrn und dankte Ihm. Als er unten 
im Hofe war und die Anftalten zur Hinrichtung fah, 
zudte er leicht, faßte fich aber gleich wieder und legte 
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mit großer Faffung und Gebuld das Haupt auf ben 
Blod. Der Graf von Alife folgte ihm zunächſt im 
Tode, dann Don Leonardo. Lebterer hatte ſich am 
fchmeriten den Zurdden feiner Schiefaldgenoffen und der 
anweſenden Auguftinermönche gefügt. Die Umftehenden 
weinten. Unter Begleitung zahlreicher Radeln trug man 
die Hingerichteten nach der Engelsbrücke wo fie ausge⸗ 
ftellt wurden — der Herzog lag mit dem abgefchlage- 
nen Haupte auf einer Bahre die mit einem fchmarzen 
goldgeftickten Tuche bededt war, neben der Statue bes 
Apofield Paulus am Aufgang der Brüde, zu feinen 
Seiten auf Teppichen am Boden rechts fein Schwager, 
links Don Leynardo. Da blieben die Leichen bis zur 
fechften Stunde der Nacht Tiegen, von vielem Wolle 
ftumm und entfeßt umftanden, dann trug die Bruͤ⸗ 
berfchaft der Miſericordia fie, wie Sitte ift, nach San 
Giovanni decollato zwifchen dem Abhang des Palatin 
und der Tiber. Später wurden ſie in Santa Maria 
Minerva beigeſetzt, in der ſchönen mit Filippino Lippi's 
Frescen gezierten Kapelle der Carafa, welche der be- 
rühmte Cardinal Olivieri Carafa in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu Ehren des heiligen Thomas 
von Aquin gebaut hatte und wo auch Papſt Paul IV 
begraben liegt, deſſen Monument bier von Pius V er- 
richtet wurde. 

Man weiß daß berfelbe Papft Pius das über die 
Carafa gefprochene Urtheil umftieß, ihr Andenken reha⸗ 
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bilttirte, den Angehörigen fo viel an ihm Yag ihre Guͤ⸗ 
ter zurücdgab. Es war nicht blos eine Pflicht der 
Dankbarkeit gegen Paul IV, der ihm den Purpur er: 
theilt hatte, fundern ein Alt ber Gerechtigkeit. Man 
mag über die Carafa urtheilen wie man will, die Sen- 
tenz laͤßt fich durch nichts vertheidigen. Alle Beweiſe 
wider den Gardinnl find nichtig oder verfälfcht. Die 
Bfutthat in Sallefe aber darf und kann man nicht nach 
unfern Rechtöbegriffen meſſen. Die Gerichtöharfeit der 
großen Barone hatte ſehr weiten Spielraum. Der Fall 
war überdies von jener Art wobei die Angehörigen fid 
zur Selbftjuftiz berechtigt glaubten um, wie fie glaubten, 
die Ehre der Familien zu reiten. Es iſt nicht nöthig 
Beifpiele anzufiibren: es giebt deren manche Die zum 
Theil bekannt genug find. Der faltblütige Muth und 
die Faffung womit die Nepoten zum Tode gingen, ifl 
ein bezeichnendes Merkmal diefer an jähen Glückswech⸗ 
feln wie an ftarfen Karakteren reichen Zeit. Die Au⸗ 
fiht der Deitlebenden vom Karafter Carlo Carafa’s 
fpricht fich am beften in den Worten aus, womit ‘Pietro 
Nores, dem man gerabe Feine übermäßige Parteilichkeit 
für Baul IV und die Seinen vorwerfen kann, feine 
Geſchichte ſchließt. „Der Cardinal, fagte er, war ein 
Mann zu großen Dingen geboren, unerfehrodenen Mu- 
thes, in den Entfchlüffen oft raſch und auf falfchen 
Grund bauend aber kühn und conſequent. Cr zog es 
vor einen fo tragifchen Tod zu dulden, fiatt fich durch 
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Bitten und Demüthigung zu retten. Er wagte es 
Kaiſer Carl V zu widerſtehn; deſſen Bruder Ferdinand 
weigerte er beharrlich kaiſerlichen Titel und Ehren; er 
trat mit Filipp II, des Einen Sohn, des Andern Nef⸗ 
fen, in die Schranken, und zwar auf eine Weife, daß, 
wenn bie Franzoſen nicht erft Durch den Waffenſtillſtand 
dann durch die Langfamkeit und Schwäche der Hülfe 
feine Hoffnungen vernichtet hätten, er dem Könige Nea⸗ 
pel entriffen, Mailand gefährdet haben würde. Stets - 
Spielball des Glücks, ward er von demfelben nur ge= 
hoben um defto tiefer geftüirgt zu werden. Der Ohm, 
raſch im Entfchließen, nicht mächtig noch beftändig ge- 
nug zum VBollenden, nahm für fich den Ruhm und Tieß 
Ihn in den Schwierigkeiten und Gefahren welche zu 
hoch fliegende Pläne nach fich zu ziehn pflegen. Ihn 
zu Boden zu werfen, bedurfte es des Grolls des Kai- 
fer3, der Zuftimmung ded Königs von Spanien, des 
Aufhetzens des Herzogs von Florenz, des Drängens 
der vornehmſten römiſchen Barone und, ich füge es un— 
gerne hinzu, der Läſſigkeit womit ein Papſt, dem der 
Cardinal Carafa zu ſeiner Erhebung behülflich geweſen 
war und welcher ſich durch einen Akt großmüthiger 
Dankbarkeit mehr Ruhm erworben haben würde als 
durch haarſcharfe Juſtiz, Kunſtgriffe und Haß der Geg⸗ 
ner gewähren ließ. Bei aller Heftigkeit des Sturmes 
vermogte er doch nicht zu hindern daß, wenn ein Papſt 
Carlo Carafa verdammte, ein anderer ihn freifprach; 
334 
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daß wenn Pins IV ihn zum Tode führen ließ, Pius V, 
ber heiligfte Papft ber feit Iange die Kirche regiert, 
feine Unfchuld aus dem Grabe zog, die Sentenz für 
null, ben Tod unverbient, ben Prozeß gefälfcht erfärte 
und den Fiscaladvocat wie einen gemeinen Dieb auf⸗ 
knüpfen ließ. Einen einzigen Fehler beging der Car⸗ 
dinal, einen Fehler für den es in der Politik nicht 
Entſchuldigung giebt noch Vergebung. Im Anfang 
traute er den Freunden zu ſehr: zu ſehr traute er den 
Feinden am Ende.“ 


Annerkung. 
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Die Hauptquelle für die Gefchichte der Karafa unter dem 
ſtürmiſchen Bontificat Pauls IV ift: Pietro Nores, Storia 
della guerra di Paolo IV contro gli Spagnuoli (Florenz 
1847). Das Buch ift in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderte 
gefchrieben, nach Berichten, Depeſchen, Briefen der Zeitgenoflen, 
zum Theil nach mündlichen Mittheilungen welche der Verfaſſer 
ſehr wohl in Ron erhalten haben konnte. Nächftvem des Pa- 
ter Don Antonio Baracciolo ungedrudte Vita e gesti di 
Gio. Pietro Carafa. Carlo Bromato von ramo bediente 
ſich dieſer Handfchriften zur Abfaffung feiner zu Ravenna 1748 
erfchienenen Gefchichte Pauls IV. Weber die erften Zeiten der 
Carafa'ſchen Herrfchaft Handelt Bernardo Navagero’s mei- 
fterhafte Relation von 1558 (Relazioni degli Ambasciatori 
Veneti, Serie II, Bd. III [1846] S. 365 ff.). Dem floren: 
tiner Drud des Nores find zahlreiche großentheils diplomatiſche 
Schriftſtücke beigefügt, namentlich aus der im Beſitze von Gino 
Bapponi befindlichen Handſchrift Istruzioni e Lettere di Mon- 
signor della Casa a nome del Cardinal Carafa ( Catalogo 
dei Manoscritti posseduti dal Marchese Gino Capponi, %lo: 
venz 1845, No. 831.). Ranke Hat in den Römifchen Papften 
einen Theil diefer Materialien auf gewohnte lichtvolle und fa- 
rakteriſtiſche Weiſe benutzt, verfteht fich unter befonderer Berüd: 
fichtigung des Kirchlich-Politiſchen, wie fein Zweck es erheifchte. 
In den „Rarafa von Maddaloni” (Berlin 1851) ift ver 3. Ab⸗ 
ſchuitt des 1 Buches der Schilverung der Geſchicke des Papftes 
und feiner Nepoten gewidmet. 

Wie gefagt hat Nores zum Theil gleichzeitige Relationen 
vor fh gehabt und ift benfelben treu gefolgt. Es giebt deren 
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